
        
            
                
            
        

    
Die Gottesrüstung

Die Stärke der Anastasia Aaronson

Das Reich der falschen Götter

Steve Higgs


Text Copyright © 2023 Steven J Higgs

Herausgeber: Steve Higgs

Das Recht von Steve Higgs, als Urheber des Werkes genannt zu werden, wurde von ihm gemäß dem Copyright, Designs and Patents Act 1988 geltend gemacht.

Alle Rechte vorbehalten.

Das Buch ist urheberrechtlich geschützt und darf nicht kopiert, vervielfältigt, übertragen, verbreitet, vermietet, lizenziert oder öffentlich vorgeführt oder in irgendeiner Weise genutzt werden, es sei denn, es liegt eine ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Verlags vor oder die Bedingungen, unter denen das Buch erworben wurde, erlauben es, oder das geltende Urheberrecht erlaubt es ausdrücklich. Jede nicht genehmigte Verbreitung oder Nutzung dieses Textes kann eine direkte Verletzung der Rechte des Autors und des Herausgebers darstellen, und die Verantwortlichen können entsprechend haftbar gemacht werden.

‚Die Gottesrüstung: Die Stärke der Anastasia Aaronson‘ ist ein Werk der Fiktion. Namen, Personen, Unternehmen, Organisationen, Orte, Ereignisse und Begebenheiten sind entweder der Fantasie des Autors entsprungen oder werden fiktiv verwendet. Jede Ähnlichkeit mit realen Personen, lebenden, toten oder untoten Personen, Ereignissen oder Orten ist rein zufällig.


Widmung

An alle Frauen, die sich dafür entscheiden, in männerdominierte Branchen einzutreten und die sich nicht dadurch einschüchtern lassen, dass sie in der Minderheit sind.

Diese Widmung ist für sie.


Das Inhaltsverzeichnis:

Kapitel 1. November 2013, Rochester, England

Kapitel 2

Kapitel 3

Kapitel 4 - Beelzebub

Kapitel 5

Kapitel 6

Kapitel 7 - Die SIA

Kapitel 8

Kapitel 9

Kapitel 10 - Godfrey

Kapitel 11

Kapitel 12

Kapitel 13

Kapitel 14

Kapitel 15

Kapitel 16

Kapitel 17

Kapitel 18 – Die SIA

Kapitel 19

Kapitel 20

Kapitel 21

Kapitel 22

Kapitel 23

Kapitel 24

Kapitel 25

Kapitel 26 - Die SIA

Kapitel 27

Kapitel 28

Kapitel 29

Kapitel 30

Kapitel 31

Kapitel 32

Kapitel 33

Kapitel 34

Kapitel 35

Kapitel 36

Kapitel 37

Kapitel 38

Kapitel 39

Kapitel 40

Kapitel 41

Kapitel 42

Kapitel 43

Kapitel 44

Epilog: Der Leiter der SIA

Anmerkungen des Autors

Wie geht es weiter?

Auch diese Serie könnte Ihnen gefallen:

Machen Sie mit!

Weitere Bücher von Steve Higgs


Kapitel 1. November 2013, Rochester, England

Das Portal öffnete sich zu den dunklen Pflastersteinen an der Seite der Kathedrale von Rochester. Wir waren wieder zu Hause und als meine Füße die vertraute Straße berührten, kamen mir die letzten Tage wie ein Traum vor. Das blieb, solange, bis ich auf meine Hände blickte.

In meiner Rechten befand sich ein Schwert. Das sogenannte Götterschwert, ein uraltes Artefakt, das vor vielen Jahrtausenden von Dämonen geschmiedet wurde. Es war schwarz wie Obsidian, rasiermesserscharf und ich konnte Quellenenergie durch es hindurchleiten. In meiner linken Hand, die eine Prothese ist, hielt ich mit einem Dämon Händchen. Sein Name ist Daniel und ich hatte ihm meine Flucht aus der Hölle zu verdanken. Er war bereitwillig eingesprungen, um mich aus der Bindung zu befreien, die ein anderer Dämon namens Nathaniel an mich gelegt hatte und hatte damit sicherlich seinen eigenen Untergang besiegelt.

Nathaniel war tot, getötet von mir, als ich das Götterschwert durch sein Herz stieß und Höllenfeuer hineinschickte. Er war der erste Dämon, der seit über viertausend Jahren starb, seit ihr oberster Anführer von einem seiner Söhne verraten und ermordet wurde und mit seinem letzten Atemzug einen Todesfluch aussprach.

Der Fluch riss die Dämonen von der Erde und schleuderte sie in ein Parallelreich, wo sie unsterblich wurden und dazu verdammt waren, für immer in einer Ebene gefangen zu leben, aus der es kein Entrinnen gab. Sie konnten sich nicht fortpflanzen, sie alterten nicht, aber der Todesfluch verlor seine Kraft. Wie die Wellen auf einem Teich ließ er nach und die Dämonen und andere magische Kreaturen begannen, wieder den Weg in die sterbliche Welt der Menschen zu finden.

Sie planten ihre Rückkehr, da sie glaubten, dass der Todesfluch bald vollständig gebrochen sein würde und wenn das geschieht, würden sie die Menschheit unterwerfen und die Erde wie zuvor beherrschen. Sie waren von Magie durchdrungen, konnten Elemente manipulieren, Kreaturen kontrollieren und eine gewaltige Macht ausüben. Ich musste erst noch herausfinden, wozu sie tatsächlich fähig sind, und diese Wissenslücke entstand, weil ich bis vor ein paar Tagen keine Ahnung hatte, dass sie überhaupt existieren.

Seit meiner Ankunft in der alten englischen Stadt Rochester vor etwas mehr als einer Woche hatte ich übernatürliche Kreaturen entdeckt, war entführt, mehr als einmal versklavt worden und nun besaß ich die vielleicht mächtigste Waffe der Welt.

Ich ließ Daniels Hand los und wechselte das Schwert von der rechten in die linke Hand, weil ich mich im Gesicht kratzen musste und das lieber mit meiner richtigen Hand tat.

‚Sie werden uns verfolgen‘, murmelte Daniel und sprach damit meine Gedanken aus, aber ich hatte keine Ahnung, dass sie uns so schnell finden würden, denn in dem Moment, in dem die Worte seinen Mund verließen, begann die Luft nur wenige Meter entfernt zu flirren.

Daniel ergriff meine Hand und zog mich mit sich, während er zu rennen begann, aber als wir versuchten, etwas Abstand zwischen uns und das sich öffnende Portal zu bringen, begannen sich die gleichen schimmernden Luftkreise in jeder anderen Richtung zu bilden, in die wir schauen konnten.

‚Wie haben sie uns so schnell gefunden?‘ keuchte ich frustriert.

‚Sie waren in unserer Nähe‘, knurrte Daniel, der sich zum Kampf bereit machte. ‚Sie müssen die Kathedrale im Hintergrund gesehen haben, und jemand hat sie erkannt.‘ Ich wusste aus Erfahrung, dass man, wenn sich das Portal öffnet, für einen kurzen Moment sehen kann, was sich auf der anderen Seite befindet. Es ist in etwa so, als würde man eine Tür öffnen und in einen winzigen Raum treten, bevor man die nächste auf der anderen Seite öffnet, aber beide Türen sind für diesen Sekundenbruchteil offen.

Ich fluchte und riss meine Hand von Daniels los, als wir beide die Quellenenergie einzogen, um Waffen zu kreieren. Das vertraute Kribbeln der Quellenenergie knisterte unter meiner Haut, Funken sprühten über die Oberfläche meiner rechten Schulter und hinunter zu meiner Hand, wo sie eine glühende blaue Kugel bildeten. Das war Sündenfeuer, die Form, die mein Körper mit der Quellenenergie erschuf. Es war weniger stark als das Höllenfeuer, dessen Erzeugung ich noch nicht herausgefunden habe, aber genauso tödlich, je nachdem, wie ich es einsetzte.

Mit dem Rücken zu mir waren Daniels eigene Handflächen mit roten Kugeln gefüllt. Etwas, das alle Dämonen sich selbst beigebracht hatten: Höllenfeuer würde alles Lebendige töten, wenn es sie berührte. Alles, außer mir, wie es schien. Ich konnte es absorbieren und die Energie spindeln, wo sie mich wie eine Batterie auflud, die darauf wartete, entladen zu werden.

Man konnte nirgendwo hinlaufen, da sich vielleicht zwei Dutzend Portale auf dem Gelände vor der Kathedrale vereinigten. In den vergangenen Tagen hatte es in diesem Gebiet mehrere Kämpfe gegeben, von denen ich in zwei Fällen im Mittelpunkt stand. Ich schätze, das war der Grund, warum heute Abend kein Mensch zu sehen war, obwohl es an der Touristenattraktion normalerweise von Leuten wimmeln würde.

Mit zusammengebissenen Zähnen knurrte ich: ‚Da kommen sie‘, als sich das erste Portal öffnete. Schilt, echsenartige magische Kreaturen, die eine Verschleierung beschwören konnten, der sie menschlich erscheinen ließ, strömten durch das Portal und gerieten direkt in einen Strom tödlicher Sündenfeuer-Energie, der sie so schnell tötete, wie sie in die Welt der Sterblichen eindringen konnten. Das Halten eines Energiestroms war eine weitere mystische Gabe, die ich zu haben schien und die nur wenige andere besaßen. Sie ermöglichte es mir, das Götterschwert zu aktivieren, aber das war für den Nahkampf gedacht, und ich wollte diese Dinger nicht in meiner Nähe haben.

Weitere Portale öffneten sich, und es kamen mehr Schilt, aber dann entdeckte ich auch Oger. Riesige, schwerfällige, zweibeinige Bestien, die mit den Schilt zusammenarbeiteten und sie kontrollierten, um ihre Effektivität zu erhöhen.

‚Die Dämonen sind da!‘, rief Daniel. Er war hinter mir und feuerte so schnell er konnte, aber es war ein gebündelter Angriff und es gab keine Chance, sie alle zu bekämpfen.

‚Greifen sie an?‘ rief ich über meine Schulter, während ich noch mehr Sündenfeuer in ein weiteres Portal schoss und ein weiteres Dutzend Schilt tötete. Mehr und mehr Portale öffneten sich und es fühlte sich bereits so an, als würden wir versuchen, das Meer aufzuhalten.

Ich hörte ein Grunzen von Daniel, bevor er antwortete. ‚Noch nicht. Es sind Gershwin, Rebecca und Lester. Sie alle hegen einen Groll gegen mich und werden ihre eigenen Ambitionen fördern wollen, indem sie mich zu Beelzebub zurückbringen.‘

Der Herrscher der Dämonen wollte das Schwert. Das war keine Überraschung, ebenso wenig wie sein Widerwille, es sich selbst zu holen. Ich hatte gerade einen seiner Generäle mit dem Schwert getötet, also würde er Fußsoldaten wie die Schilt einsetzen und weniger mächtige Dämonen dazu verleiten, es zuerst zu holen. Wenn sie erfolgreich waren, würde er sie belohnen. Wenn ich sie tötete, hatte er nicht viel verloren.

Ein Oger organisierte einen Trupp Schilt – ich konnte sie einfach nicht schnell genug töten – und er hatte einen Energieschild, hinter dem sie sich alle versteckten. Mein Sündenfeuer traf ihn, entlud sich aber harmlos in die Luft und den Boden.

Sie würden uns überwältigen, wenn wir an einem Ort stehen blieben.

‚Wir sollten gehen!‘ rief Daniel über den Lärm der Schlacht hinweg. ‚Es sind zu viele! Nimm meine Hand!‘

Der Oger hatte nun etwas in der Hand und begann es zu drehen. Waren es Bolas, also Kugelgeschosse? So sah es aus, aber die Antwort war weniger wichtig als die Frage, welchen Schaden es anrichten könnte. Daniel wollte fliehen. Ein Portal öffnen und ihnen ausweichen, indem er in Bewegung blieb. Aber wo würde das enden? Wenn wir es schaffen würden, von hier zu entkommen, indem wir an einen anderen Ort in das Reich der Sterblichen oder der Unsterblichen wechselten, würden sie uns folgen. Sie würden vielleicht nicht wissen, wohin wir gegangen waren, aber sie würden uns letztendlich finden.

Ich wollte nicht weiter weglaufen. Ich wollte sie jetzt verschrecken und sie dazu bringen, es sich zweimal zu überlegen, mich zu verfolgen.

Daniel streckte seine Hand aus, damit ich sie ergreifen konnte, aber ich entriss sie seinem Griff. ‚Nein. Ich habe einen besseren Plan.‘ Daniel warf zwei rote Kugeln auf ein Rudel Schilt und drehte sich zu mir um. ‚Ich werde ein paar Dämonen töten‘, knurrte ich. ‚Halte mir den Rücken frei.‘

Ich ließ ihm keine Zeit, zu argumentieren; es war keine Diskussion. Wenn er fliehen wollte, konnte er gehen, aber ich wollte mich hier zur Wehr setzen und dass die Dämonen auf mich schießen.

Doch zuerst musste der Oger beseitigt werden. Sein rechter Arm befand sich über seinem Kopf, die Bolas waren jetzt ein verschwommener Schein aus rotem Licht. Er würde sie innerhalb des nächsten Moments abfeuern, aber dazu musste er seinen Schild verschieben. Ich brauchte nicht zu warten, und das war auch gut so, denn die Schilt drängten von allen Seiten heran und die Dämonen, inzwischen mehr als drei, warfen Höllenfeuer in unsere Richtung.

Daniel fing oder lenkte sie ab, es gelang ihm aber nicht zu jedem Schuss. Einige kamen durch und trafen ihn sogar, als er versuchte, sich zu wehren. Er taumelte ein wenig, und ich überließ ihn sich selbst, während ich auf den Oger zustürmte. Sein Schild zuckte ein wenig nach links und in dem Sekundenbruchteil zwischen seiner Bewegung und seinem Wurf schickte ich ihm einen anhaltenden Stoß an Sündenfeuer.

Er würde ihn nicht töten, nicht so wie die Schilt, aber er schlug in ihn ein, schob ihn nach hinten und ruinierte seine Zielführung. Die Bolas rasten unkontrolliert über den offenen Platz vor der Kathedrale, bis sie auf einen anderen Dämon trafen, der durch ein frisch geöffnetes Portal trat.

Ich spürte die Explosion eher, als dass ich sie sah, denn ich rannte immer noch auf den Oger zu. Es war nicht der einzige Oger auf dem Schlachtfeld, aber er war der größte und hatte die meisten Schilt um sich herum. Ich wollte sehen, welchen Schaden ich aus der Nähe anrichten konnte.

Ich stoppte meinen Strom an Sündenfeuer und nahm das Schwert wieder in die rechte Hand. Meine linke Hand war nun fast nutzlos für den Kampf; ich konnte kein Sündenfeuer in sie kanalisieren und das war etwas, das ich für künftige Begegnungen in Betracht ziehen musste. Ich zog allerdings noch mehr Quellenenergie heran, ließ blaue Magie in das Schwert strömen und konnte beobachten, wie die Gesichter um mich herum vor Angst aufleuchteten, als die glänzende schwarze Klinge von innen zu glühen begann.

Meine Explosion aus Sündenfeuer hatte den Oger rückwärts in die hinter ihm versammelten Schilt geschleudert und viele von ihnen wie Kegel beim Bowling umgestoßen. Sein Schild schwankte, als er fiel, aber er würde wieder auf den Beinen sein, bevor ich ihn erreichte, und ich konnte kein weiteres Sündenfeuer erzeugen, ohne erneut die Hand zu wechseln. Als ich das sah, griff mich der nächste der Schilt törichterweise an.

Die Schilt sind Schwarmkreaturen. Sie sind von Natur aus geschlechtslos, vermehren sich aber in großer Zahl. Sie ernähren sich von Lebensenergie, die sie aus ihren Opfern saugen und lassen leblose Hüllen zurück. Das hatten sie an mir in der Nacht versucht, in der ich meine Kräfte entdeckte. Man könnte ihnen sogar die Schuld für meine Entwicklung geben, aber was auch immer das Besondere an mir ist, wenn ich einen Schilt töte, löst er sich einfach auf.

Mein Tempo wurde nicht langsamer, als ich das Schwert durch die erste Kreatur nach oben schwang. Auch nicht, als ich die Zweite enthauptete. Andere waren zu nahe, um mir auszuweichen, und sie erlagen ihrer ebenfalls, ihre Körper wurden zu Staub oder Asche, als ich mit der Klinge durch sie hindurchfuhr.

Der Oger war wieder auf den Beinen und konnte seinen Schild wieder zum Leben erwecken, kurz bevor ich ihn erreichen konnte. Das durchsichtige Rechteck aus Energie war zwei Meter breit und fast drei Meter hoch, was es auch sein musste, damit der Oger sich dahinter verstecken konnte. Die Kreatur stieß ihren Schild nach vorne, um mich abzuwehren, und sah überrascht aus, als ich die Spitze direkt durch den Schild und in seine Brust trieb.

Mit einem Schrei ließ ich Sündenfeuer durch das Schwert strömen und den Oger von innen heraus explodieren.

Bin ich vielleicht ein bisschen blutdürstig? Oder mörderisch? Das alles war nicht meine Idee. Ich bin nach Rochester gezogen, um eine Stelle in einer Bibliothek anzutreten. Ich war früher Soldatin und wäre es vielleicht immer noch, wenn ich meinem Unteroffizier nicht zu nahe gekommen wäre, als er auf eine Landmine getreten ist. Ich verlor meine linke Hand, meinen linken Fuß und ein Schrapnell durchschlug meine linke Gesichtshälfte. Der winzige Metallsplitter bohrte sich in mein Gehirn, wo er bis zum heutigen Tag verblieben ist. Es zerstörte einen Großteil meines Gedächtnisses und könnte sich jederzeit verlagern, so dass ich im Handumdrehen tot wäre. Das Lustige daran war, dass die Ärzte mir rieten, schnelle oder ruckartige Bewegungen zu vermeiden und mir vor allem nicht den Kopf zu stoßen.

Das Schwert löste sich wieder, als der Oger auseinanderbrach und ich wirbelte auf der Stelle herum, wobei ich die Klinge in einem weiten Kreis auf Nackenhöhe schwang, wo zwei Schilt mich mit ihren eigenen Kurzschwertern aufspießen wollten.

Die Tötung des Ogers ließ alle aufhorchen, aber das hielt sie nicht davon ab, anzugreifen. Die Schilt stürzten sich auf Daniel, der anscheinend von den Höllenfeuerstößen der Dämonen zurückgeschlagen wurde. Ich vermutete, dass Beelzebub ein Exempel an ihm statuieren wollte, und sein Befehl lautete wahrscheinlich, ihn um jeden Preis zu fangen. Nach dem, was ich von ihm wusste, war Daniel in der Dämonenkaste stetig aufgestiegen und hatte sich zu einem wichtigen Akteur entwickelt. Das hatte er erreicht, indem er Menschen zum Versklaven fand – ich habe nie behauptet, dass er ein guter Kerl war. Ich brauchte ihn jedoch, um mich zwischen den Welten zu bewegen und um einige der vielen Wissenslücken zu füllen, die ich hatte. Es war also an der Zeit, ihn zu retten; wenn er in die Hölle zurückgebracht wurde, war er für mich so gut wie verloren. Beelzebub konnte ihn vielleicht nicht töten, aber er konnte ihm große Schmerzen zufügen und ihn an einen Ort bringen, von dem ich ihn nicht mehr zurückholen konnte.

Ich wechselte erneut das Schwert in meine linke Hand und feuerte Impulse aus hellblauem Sündenfeuer in die Masse der ihn umgebenden Körper. Die Schilt hatten es geschafft, nahe genug heranzukommen, um ihre Kraft zu nutzen und seine Waffen zu neutralisieren. Da er keine Höllenfeuerkugeln bilden konnte, weil sie seine Hände festhielten, würde Daniel auf Elementarmagie zurückgreifen müssen, um sich zu verteidigen. Während ich das dachte, spürte ich, wie sich die Haare auf meinem Kopf aufzustellen begannen, als er statische Elektrizität nach innen zog. Er wirbelte die Luft durcheinander, etwas, das ich schon bei anderen, allerdings meist bei sterblichen Zauberern gesehen hatte, nicht bei Dämonen oder Engeln, für die der Einsatz von Elementarmagie fast unter ihrer Würde war.

Ich wollte gerade auf ihn zustürmen, um ihn zu befreien, änderte aber schnell die Richtung, als ich spürte, dass er den Blitz auf sich ziehen wollte. Er tat es in der nächsten Sekunde, aber ich bekam es nicht zu sehen. Da ich mich auf Daniel konzentrierte, hatte ich die Dämonen aus den Augen verloren. Es waren jetzt vielleicht ein Dutzend von ihnen – ich wollte nicht stehen bleiben, um sie genau zu zählen – und sie waren alle am Rande des Kampfes und hielten sich zurück, um die Schilt die Drecksarbeit machen zu lassen. Gemeinsam schlugen sie Daniel in die Knie, indem sie ihr Höllenfeuer konzentrierten, bis er zusammenbrach und die Schilt ihn überwältigen konnte. Als er am Boden lag, verlagerte sich ihr Ziel.

Zu mir.

Ich habe es nicht kommen sehen und hatte daher weder eine Vorwarnung noch die Möglichkeit, mich zu verteidigen. Ein halbes Dutzend ... verflixt, vielleicht waren es auch zehn oder mehr, Blitze aus Höllenfeuer trafen meinen Körper. Die Energiewand hob mich auf wie ein Bonbonpapier im Wind und schleuderte mich mit rückwärts über die Wiese. Zum Glück landete ich zu diesem Zeitpunkt nicht auf dem Kopfsteinpflaster, sonst hätte mich der Schlag auf den Kopf, als er auf den Boden knallte, vielleicht außer Gefecht gesetzt. So aber sah ich Sterne, schmeckte Blut und hörte einen Moment lang nichts als ein hohes Jaulen.

Die Dämonen waren töricht genug, sich damit zu brüsten, mich zu Boden geschlagen zu haben, und schlau genug, ihre Höllenfeuerkugeln weiter auf mich abzufeuern, jetzt, wo ich am Boden lag. Wie ich schon sagte, tötet Höllenfeuer normalerweise Sterbliche. Alle außer mir, die ich es aus einem noch nicht geklärten Grund in meinem Körper spinnen kann. Ich weiß nicht, wie viel ich aushalten kann, aber anscheinend eine ganze Menge, denn während ihre Kugeln weiter auf meinen Körper einprasselten, begann ich aufzustehen.

In der Hocke, mit dem Schwert in der linken Hand und meinen Prothesenknöcheln, die mich vom Boden abheben, konnte ich den Dämonen meine Zähne zeigen, als ich wieder auf die Beine kam. Ich musste mich nach vorne beugen, um aufrechtzubleiben, aber als ich sah, dass ihre besten Schüsse wenig bis gar keine Wirkung auf mich hatten, ließen die Dämonen in ihren Bemühungen nach und hörten schließlich auf.

Ich hatte jetzt einen klaren Kreis um mich herum, die Schilt rannten in Deckung, um dem Höllenfeuer zu entkommen und das verschaffte mir ein paar Sekunden Zeit. Ich fühlte mich randvoll mit Höllenfeuer-Energie, aber nicht so, wie wenn man eine riesige Mahlzeit zu sich nimmt und sich dann unwohl fühlt; das fühlte sich eher an wie eine Art magisches Upgrade, als hätte man mir gerade einen Turboantrieb verpasst.

Meine magere Brust hob sich, als ich einen tiefen Atemzug nahm und meine rechte Hand hochhob. Statt hellblau war der Energiestrom, der aus meiner offenen Handfläche floss, diesmal dunkelrot, fast schwarz, aber wie Glitzer mit hellblauen Funken durchsetzt.

Ich schwang ihn in Richtung Daniel und verwandelte ein Geschwader von Schilt innerhalb eines kurzen Moments in Asche. Der Dämon lag am Boden und hatte ein Dutzend der Schilt-Kurzschwerter in seinem Körper stecken. Er würde sich schnell genug erholen, aber das war keine lustige Erfahrung für ihn gewesen, und er würde neue Kleidung benötigen.

Jetzt, da er frei war, begann ich wieder zu laufen. Es gab immer noch Schilt hier; zusammen hatten wir es bisher nur geschafft, die Hälfte der Truppe zu töten, aber die waren mir jetzt egal. Ja, theoretisch konnten sie mich verletzen, ebenso wie die Oger, von denen ich drei sehen konnte, aber ich wollte die Dämonen erwischen.

Sie hatten sich zu einer Schar zusammengetan, als sie auf Daniel und dann auf mich einschlugen, und das machte sie zu einem interessanten Ziel. Sie haben denselben Höllenfeuerstrahl abbekommen, den ich den Schilt verpasst habe, aber da ist noch etwas anderes: Der Strom, den ich erzeugen kann, stößt konstante Quellenenergie aus. Das wird die Dämonen nicht töten, weil sie unsterblich sind, aber es wird sie ausschalten.

Ich konnte nicht alle erwischen, aber ich gab mein bestes als ich auf sie zustürmte und Daniel sich selbst aufraffen ließ. Einige versuchten, zurückzuschießen, was lächerlich war, wenn man bedenkt, dass ihr Höllenfeuer mich überhaupt erst angeheizt hatte. Es war, als würde ich nachgeladen, während ich feuerte. Ich sah, wie zwei von ihnen entkamen und ein Portal aus schimmernder Luft auftauchte, durch das sie tauchen konnten, aber sie würden nicht alle Zeit haben.

Ich musste einen Teil des gepflasterten Platzes vor der Kathedrale überqueren. Der Wechsel auf den festen Untergrund ermöglichte es mir, schneller zu werden, da meine Füße nicht mehr auf dem nassen Schmutz und Gras ausrutschten. Dann hatte ich sie erreicht.

Ich ließ den Energiestrom gerade lange genug ab, um das Schwert wieder in meine rechte Hand zu bekommen und entzündete es dann wie zuvor. Der erste Hieb nach unten riss einem weiblichen Dämon den Kopf ab. Ich kannte ihren Namen nicht und bezweifelte, dass ich ihn jemals erfahren würde. Das Erstaunen in ihrem Gesicht würde mir jedoch im Gedächtnis bleiben. Blut schoss in einem Bogen, überzog ihr schönes Kleid und spritzte auf mich, als ich an ihrem kopflosen Körper stürmte vorbei. Als er auf dem Boden aufschlug, war ihr Körper bereits zu Staub zerfallen und ich tötete den nächsten Dämon, diesmal einen männlichen.

Ich erwischte drei von ihnen, bevor die anderen sich verteilen und Portale bilden konnten und noch einen vierten, bevor er sich in Sicherheit bringen konnte.

Zu meiner Linken schoss Daniel wieder und bewies, wie schnell sich Dämonen von schrecklichen Verletzungen erholen können. Als ich mich jedoch umdrehte, um zu sehen, was für es für mich noch zu tun gab, verschwand der letzte Schilt durch ein Portal und die Gegend war plötzlich still.

Abgesehen von den heulenden Sirenen, versteht sich.


Kapitel 2

Daniel und ich atmeten beide schwer, die Anstrengung und das Adrenalin ließen den Puls in die Höhe schnellen. Seiner würde sich viel schneller beruhigen als meiner, aber außer Atem oder nicht, wir mussten hier verschwinden.

‚Glaubst du, dass sie das noch einmal versuchen werden?‘, fragte ich und drehte mich langsam auf der Stelle, um sicherzugehen, dass sich nicht schon wieder eine neue Ladung von Portalen öffnete.

‚Wie viele Dämonen hast du getötet?‘, fragte er.

‚Vier.‘

Er schüttelte den Kopf und atmete schwer durch die Nase aus. Ich glaube, du hast uns gerade etwas Aufschub verschafft. Die Dämonen werden sich an den Gedanken gewöhnen müssen, dass sie getötet werden können und das wird ihnen einen gehörigen Schrecken einjagen. Ich glaube nicht, dass sie heute Nacht zurückkommen.‘

‚Sie werden aber zurückkommen‘, sagte ich. ‚Wir müssen bereit sein.‘

Daniel warf mir einen grimmigen Blick zu. ‚Beelzebub wird das nächste Mal seine Besten schicken. Er will das Schwert.‘

‚Ich glaube, Godfrey auch‘, kommentierte ich und erwähnte den Anführer der Engel und Bruder von Beelzebub.

Daniel nickte. ‚Wenn man bedenkt, was es kann, wird jeder es haben wollen, der es führen kann.

Die Sirenen kamen näher, und wir befanden uns in einem Kriegsgebiet. Die Kathedrale sah aus, als sei sie mit einer Abrissbirne angegriffen worden. Fenster waren zertrümmert und Mauerwerk lag um uns herum auf dem Boden. Mehrere der großen Steinquadrate, die den Boden des Platzes bilden, waren zerbrochen und ragten in seltsamen Winkeln empor, wo verirrte Höllenfeuerenergie eingeschlagen war.

Ich setzte mich in Bewegung, um zur Vorderseite der Kathedrale zu gelangen, wo ich an die letzte Schlacht erinnert wurde. Am Northgate, dem alten Eingang zur Stadt, waren noch immer Bauzäune aufgestellt. Sie sollten die Menschen zurückhalten und erklärten, warum heute Abend niemand da war – das Gebiet war abgesperrt. Ich war mir sicher, dass es an den anderen Eingängen ähnliche Absperrungen geben würde.

Zum Glück kannte ich einen Ausweg, der nicht über einen der Eingänge führte. Auf der High-Street-Seite der Kathedrale versteckt sich hinter einer kleinen Ladenzeile, in der Cream Tea, also typischer britischer Tee, der unter anderem mit roter Marmelade versehen ist, Süßigkeiten und ähnliches verkauft werden, eine Gasse, die hinten herumführt. Am Ende dieser Gasse musste ich mich von Daniel hochstemmen lassen, damit ich über eine Mauer klettern konnte. Bei einer Körpergröße von knapp über einem Meter fünfzig muss eine Wand nicht sehr hoch sein, um mich zu überwältigen und es hilft auch nicht, dass meine linke Hand künstlich ist.

Ich ließ mich auf der anderen Seite hinunterfallen, wartete zwei Sekunden, bis Daniel mich erreichte, versteckte das Schwert in seiner Jacke und hielt inne, um meinen Kapuzenpullover zu richten. Die linke Seite meines Gesichts, von der Mitte meiner Wange bis über die Höhe meines linken Auges, ist ein Flickenteppich aus Narbengewebe. Das Schrapnell hat mich ganz schön mitgenommen und auch nach sechs Monaten bin ich mir dessen immer noch sehr bewusst. Ich mag es nicht, angestarrt zu werden. Kann man mir das verdenken? Zufrieden damit, dass mein Gesicht verdeckt war, legte ich meinen Arm um Daniels, und wir schlenderten auf die High Street hinaus und taten so, als wären wir ein Pärchen, das den Abend verbringen wollte.

Die High Street war allerdings nicht das, was ich erwartet hatte. Normalerweise ziehen die alte Architektur von Rochester und die unzähligen Bars, Restaurants und Kneipen eine große Menschenmenge an. Die jüngsten Ereignisse müssen die meisten Leute abgeschreckt haben, denn die Straße war fast menschenleer.

Fast, denn in den Bars und Restaurants, in die ich hineinsehen konnte, waren ein paar Leute, und am Northgate zu unserer Linken war eine Menschenansammlung. Sie waren zweifellos von den Lichtern und dem Lärm unserer Schlacht dorthin gelockt worden und versuchten sogar jetzt, über den Rand der provisorischen Barriere zu spähen. Die Barriere war da, weil ein Zauberer namens Otto Schneider vor ein paar Tagen einen Oger und ein Dutzend Schilt in einem Loch auf der anderen Seite des Tores begraben hatte. Ich war dabei, als das geschah, und ich war auch noch da, als ein Geheimdienst auftauchte, um den Tatort von der Polizei zu übernehmen. Sie schienen irgendwie über die Dämonen und das Übernatürliche Bescheid zu wissen und wollten wahrscheinlich mit mir sprechen, aber es gelang mir zu entkommen, als sie die Polizei verscheuchten.

Apropos Polizei: Die Sirenen, die wir gehört hatten, wurden lauter, als zwei Streifenwagen am Brückenende der High Street auftauchten. Es war an der Zeit, zu gehen. Ich lenkte Daniel in die andere Richtung und war mir nicht ganz sicher, wohin ich gehen sollte, jetzt, da ich wieder in der Welt der Sterblichen war und nur eine Idee im Kopf hatte.

Es ging sofort schief, als ich mich von den Polizisten abwandte und feststellte, dass ich von einem Mann angestarrt wurde, der uns den Weg versperrte.

‚Anton?‘, keuchte ich. Dann flüsterte ich Daniel zu: ‚Bleib cool. Er ist ein Freund.‘

Ich kannte Anton nicht wirklich; er war Barkeeper in Eddy's Taverne, dem Pub am Brückenende der Rochester High Street. Er war freundlich zu mir und hilfsbereit, als ich zum ersten Mal in der Stadt ankam. Ich war ganz allein und wollte, hauptsächlich wegen meiner schrecklichen Narben im Gesicht, die von dem Schrapnell stammten, für mich bleiben, aber das schien ihn nicht zu interessieren. Nicht, dass das etwas Sexuelles gewesen wäre, er war einfach nur nett und im Gegenzug führte ich Nathaniel und seine Bande von Schlägerdämonen vor die Bar und ließ sie praktisch zerstört zurück.

‚Ich dachte mir, dass du das bist‘, antwortete er. Er trug immer noch seine Barkeeper-Kleidung; die Ärmel seines Hemdes waren hochgekrempelt, so dass man die Tätowierungen auf seinen Unterarmen sehen konnte.

‚Hat die Bar überlebt?‘ fragte ich und verzog das Gesicht, denn als ich sie das letzte Mal sah, schlugen Flammen aus den Fenstern.

Er legte den Kopf leicht schief und zuckte mit den Schultern. ‚Es macht kaum etwas aus, aber der Schaden ist fast nur oberflächlich.‘ Er sagte nicht das, was er sagen wollte, biss sich auf die Oberlippe und musterte mich von oben bis unten.

Ich wusste, was er nicht gesagt hatte. ‚Du hast mich vor der Bar gesehen, nicht wahr?‘

Er nickte langsam mit dem Kopf. ‚Du hast mich nach Himmel und Hölle und dem Übernatürlichen gefragt. Ich glaube, ich habe jetzt eine Ahnung, warum. Diese Leute, gegen die du gekämpft hast, was sind sie?‘

‚Dämonen‘, antwortete ich leise. Hinter uns ließ eines der Polizeiautos seine Sirene einmal aufheulen, damit die Leute aus dem Weg gingen. Ich zuckte zusammen, drehte mich aber nicht um, um nachzusehen. Als ich Antons Blick begegnete, sagte ich: ‚Ich muss wirklich verschwinden. Es gibt gleich Ärger.‘

Er nickte wieder, zuckte mit den Augen und sah zum ersten Mal Daniel und dann wieder mich an. ‚Bist du auch ein Dämon?‘ fragte Anton.

Ich öffnete den Mund, um Nein zu sagen, hielt mich dann aber zurück, weil ich nicht weiß, was ich bin. ‚Ich bin mir nicht sicher‘, gab ich zu. ‚Aber ich muss jetzt wirklich gehen.‘ Doch gerade als ich mich an ihm vorbeidrängen wollte, hielt ich mich zurück. Ich hatte kein Recht, etwas von ihm zu verlangen, aber ich wollte es trotzdem tun. ‚Anton, kann ich bitte dein Telefon benutzen? Ich muss Alex anrufen.‘ Er kannte meine Freundin, sie war Stammgast in seiner Kneipe.

Seine Augen leuchteten überrascht auf, aber er sagte: ‚Sicher‘, und kramte es aus einer Gesäßtasche. Mein eigenes Telefon war längst weg, bei der Polizei abhandengekommen, als sie mich verhaftet hatten ... war das gestern? Ich dachte, es war vielleicht am Tag zuvor. Alles, was ich wusste, war, dass ich seit einer gefühlten Ewigkeit nicht mehr geschlafen hatte, dass ich ebenfalls ausgehungert war, dass mein Telefon, meine Bankkarten und alles andere, was ich brauchte, um als Mensch im einundzwanzigsten Jahrhundert zurechtzukommen, verschwunden waren, und dass die Horden der Hölle hinter mir her waren, ebenso wie die Polizei, weil ich immer noch wegen Mordes an meinem Mitbewohner gesucht wurde und dann aus dem Gefängnis ausgebrochen war.

Ich sollte hinzufügen, dass ich keines von beiden zu verantworten habe.

Es gab Dinge, die ich tun musste: Essen und Schlafen standen auf der Liste, aber nicht an erster Stelle, denn am Leben zu bleiben, war dringender. Ich wollte Alex anrufen. Ich hatte nicht viele Freunde; es war noch keine Zeit gewesen, sie zu finden, da ich erst seit ein paar Tagen hier war und die meisten davon damit verbracht hatte, um mein Leben zu kämpfen. Alex arbeitete in der Bibliothek, wir waren vom Alter her ähnlich, und sie war mir zu Hilfe gekommen, als ein Zauberer mich angegriffen hatte. Sie wurde dabei leicht verletzt, half mir aber, als sie sah, wie ich mit meiner rechten Hand Sündenfeuer formte und abfeuerte. Zusammen mit einem anderen Mädchen, Abigail, das ebenfalls in der Bibliothek arbeitete, kannten sie sich in der übernatürlichen Welt bereits aus. Zu meiner Überraschung gab es ein geheimes Netzwerk von Theoretikern, die die Geschehnisse rund um den Globus verfolgten und diese wiederum hatten den Verdacht, dass eine geheime Organisation versuchte, sie auszuschalten.

Es war diese Organisation, die aufgetaucht war, um die Polizei vom Domgelände zu vertreiben, und sie nannte sich angeblich Supernatural Investigation Alliance, obwohl ihre Fahrzeuge als Special Investigations Bureau gekennzeichnet waren. Ich brauchte Alex aus mehreren Gründen, nicht zuletzt deshalb, weil sie mir einen Platz für die Nacht bieten konnte.

Ich konnte mir ihre Nummer aber nicht merken.

‚Geht es dir gut?‘, fragte Anton, als er sah, wie ich auf sein Telefon starrte.

Ich gab es ihm zurück. ‚Ich dachte, ich könnte mich an ihre Nummer erinnern, aber das macht wohl niemand mehr.‘

Neben mir wurde Daniel langsam unruhig. Den Ausdruck kannte ich noch nicht von ihm. Bis vor ein paar Stunden war er die ruhigste und ausgeglichenste Person gewesen, die ich je getroffen hatte. Der Unterschied hatte damit zu tun, dass sein Kartenhaus zusammengestürzt war. Er war in den inneren Kreis von Beelzebub vorgedrungen, aber jetzt war er der Staatsfeind Nummer eins der Dämonen, und sie würden schreckliche Dinge tun, wenn sie ihn erwischten.

‚Von hier aus ist es nicht weit zu ihrem Haus‘, sagte ich, als ich losging. 'Danke, Anton. Es tut mir wirklich leid wegen der Taverne.

Bevor ich ihn zurücklassen konnte, sagte Anton etwas, das mich wirklich überraschte. Er fragte: ‚Kann ich euch helfen?‘

‚Uns helfen?‘, wiederholte ich.

Er zuckte mit den Schultern und begann sich rückwärts in die Richtung zu bewegen, in die ich gehen wollte. ‚Du wolltest doch in diese Richtung gehen, oder? Ich habe heute Abend Dinge im Fernsehen gesehen. Es war dasselbe, was ich hier auf der High Street gesehen habe. Was hier passiert ist, passierte vor ein paar Stunden überall auf der Welt. Ich weiß nicht, was es ist, niemand weiß es, außer vielleicht du und ... wie war dein Name nochmal?‘, fragte er Daniel.

‚Das sage ich nicht‘, antwortete Daniel, ohne sich die Mühe zu machen, freundlich zu sein.

Antons Augenbrauen hoben sich, aber er ignorierte Daniels Missmut, um sich auf mich zu konzentrieren. ‚Im Fernsehen sprechen Leute über das Ende der Welt. Da kommen alle möglichen Experten zu Wort: Politiker, religiöse Führer, angebliche Experten für übernatürliche Dinge. Der Einzige, der einen Sinn ergab, war ein völliger Spinner, der sagte, wir seien Zeugen von Dämonen, die über Quellenenergie verfügten, und dass sie bald zurückkehren würden, um die Erde zu übernehmen. Er sagte, er sei seit mehr als dreihundert Jahren ein Vertrauter eines Dämons gewesen. An diesem Punkt haben sie ihn aus der Sendung geworfen.‘

Ich hielt den Mund, da ich mir nicht sicher war, was ich ihm oder ob ich einfach die Wahrheit sagen sollte. Ich entschied mich für: ‚Du solltest dorthin gehen, wo du hin wolltest, und vergessen, dass du mich gesehen hast.‘

Ich habe versucht, weiterzugehen, aber er hielt Schritt und argumentierte. ‘Ich will aber helfen. Barkeeper zu sein ist ein guter Job, aber er ist nicht gerade aufregend. Die Welt da draußen ist riesig und ich will sie sehen.‘

‚Moment mal, Anton. Das ist nicht sicher. Du hast gesehen, wozu die Dämonen fähig sind. Sie haben hier heute Menschen getötet.‘

Er konterte meine Aussage mit: ‚Es kommt noch schlimmer, oder?‘

Ich verzog eine Grimasse. ‚Wahrscheinlich.‘

‚Wir müssen weiter‘, beharrte Daniel, der sich wieder auf den Weg machte, während ich versuchte, Anton zu vertrösten und ihn zurückzulassen.

‚Ich weiß ohnehin, wo Alex wohnt‘, sagte Anton und drohte mir damit indirekt, dass er mir zu ihrem Haus folgen würde, egal, was ich sagen würde.

Ich begann zu laufen. Daniel hatte recht mit der Notwendigkeit, von hier wegzukommen; es war nicht sicher für mich, auf der Straße zu sein. Wenn ich entdeckt würde, käme die Polizei und wir müssten entweder zwischen den Welten reisen oder sie abwehren. Beides war nicht sehr reizvoll.

‚Dein Bild ist überall in den Nachrichten, weißt du‘, sagte Anton zu mir, als wir eine Seitenstraße abseits des Hauptgeschäftsviertels entlang eilten. 'Ich nehme an, du hast deine Mitbewohnerin nicht umgebracht.‘ Er sagte diese Dinge, als ob es ein Gesprächsthema wäre, aber dann blitzten seine Augen auf, und sein Kopf drehte sich um, um mich anzustarren. ‚Oder war sie eine Kreatur, die du töten musstest?‘

Ich war immer noch traurig, dass Sarah getötet worden war, und ich fühlte mich verantwortlich, weil ich wusste, wenn ich nicht ihre Mitbewohnerin gewesen wäre, würde sie noch am Leben sein. ‚Sie wurde von Dämonen getötet. Stimmt's, Daniel?‘ knurrte ich ihn an.

Es hatte keinen Sinn, sich mit ihrem Tod zu befassen, aber ich war mir bewusst, dass er eintrat, weil Daniel mich als Schachfigur betrachtet hatte, die er herumschieben konnte. Damit er mich manipulieren und an sich binden konnte, hatte er ein Killerkommando auf mich angesetzt und dann so getan, als würde er mich vor ihnen retten. Natürlich hatten sie ihn hintergangen und arbeiteten für Nathaniel. Ich hätte nicht gedacht, dass der Dämon an meiner Seite Reue empfinden würde, aber als ich ihn ansah, erwiderte er meinen Blick nicht.

Alex wohnte auf der anderen Seite der Ringstraße, die neben der alten gepflasterten High Street entlangführte. Vor kurzem waren dort, zusammen mit einem neuen Bahnhof, mehrere neue Wohnblocks gebaut wurden. Sie wohnte in einem von ihnen. Die pulsierende Stadt war nur einen kurzen Spaziergang entfernt, die Küste oder London waren mit dem Zug leicht zu erreichen, und die Bibliothek befand sich auf der anderen Straßenseite. Es dauerte nur wenige Minuten, um zu ihr zu gelangen, nicht dass ich wusste, dass sie dort war, aber Anton begleitete den Weg, ohne auch nur einmal zu schweigen.

‚Das, was du mit deiner Hand machst, also wenn du Licht in ihr erscheinen lässt, tut das weh?‘ fragte er. Außerdem wollte er wissen, wie ich das machen konnte und wandte sich dann direkt an Daniel. ‚Bist du genauso wie Anastasia?‘ Er streckte dem Dämon die Hand zum Schütteln entgegen. ‚Ich nehme an, du hast mitbekommen, dass ich Anton bin.‘

Daniel sah auf Antons Hand hinunter und hob seine eigene, aber er bewegte sich nicht, um sie zu schütteln, sondern ließ Höllenfeuerenergie in seine Handfläche fließen. Anton beobachtete das fasziniert und griff nach vorne, um die glühende Kugel zu berühren.

Ich hielt augenblicklich an und drehte mich mit dem hinteren Fuß, während ich mit der linken Hand einen Schlag ausholte. Die Kohlefaserprothese traf Daniels Gesicht zwischen seinem linken Auge und seiner Nase. Sie warf seinen Kopf zurück und erschütterte meinen Arm, was am Stumpf schmerzte.

Daniel stolperte rückwärts, und das Schwert fiel ihm aus der Jacke. Anton bewegte sich einen Schritt zurück, geschockt von dem, was passiert war, aber ich beachtete ihn nicht. Ich beobachtete den Dämon, um zu sehen, ob er so dumm sein würde, sich zu rächen.

Sein Kopf war nach unten und von mir weg gerichtet, aber als er aufblickte, lachte er. ‚Ich hätte nicht zugelassen, dass er es anfasst‘, kicherte er.

Ich war mir nicht sicher, ob ich ihm glaubte. Daniel hatte über viele, viele Jahre – wahrscheinlich Jahrhunderte – viele Menschen getötet. Ich bezweifelte, dass ihn einen oder viele mehr kümmerten. Wie alle Dämonen hielt er sich für besser als die sterbliche menschliche Rasse.

Daniel erholte sich, richtete sich wieder zu seiner vollen Größe auf und etwas von seiner Überheblichkeit war zurückgekehrt; die Überheblichkeit, die es ihm ermöglicht hatte, in der Dämonenhierarchie aufzusteigen, auch wenn ihm das nicht wirklich etwas Gutes getan hatte.

Ich griff nach unten, um das Schwert vom Boden aufzuheben. Ich wusste nicht, wie empfindlich es war; wahrscheinlich nicht sehr, da es bereits Tausende Jahre überdauert hatte, aber es wäre eine schreckliche Ironie, wenn ich es fallen lassen und zerbrechen würde. Ich hielt es in der rechten Hand und gab ihm langsam Kraft, so dass es von innen heraus aufleuchtete. Hinter mir gab Anton einen Laut von sich, der von Überraschung, Erschrecken oder etwas anderem herrühren konnte. Ich schaute nicht in seine Richtung; ich konzentrierte mich auf den Dämon.

Ich will das nur einmal sagen, Daniel. Ich bin bereit, reinen Tisch zu machen. Deine vergangenen Sünden sind nicht vergeben, aber ich werde dich jetzt nicht nach ihnen beurteilen. Ich brauche dich, und ich glaube, du brauchst mich. Der Todesfluch wird fallen, und sie werden dich holen kommen. Sie werden dich sowieso holen, aber deine einzige Hoffnung auf ein langfristiges Überleben ist, dass die Menschheit den kommenden Kampf gewinnt. Doch trotz meiner Überzeugung, dass ich dich brauche, um die bevorstehende Aufgabe zu erfüllen, werde ich dich töten, wenn du einen Menschen tötest.

Sein Mund verzog sich zu einem überheblichen Ausdruck, und ich wusste, dass er etwas Kluges sagen wollte, weshalb ich das Schwert schwang. Die Spitze traf seine linke Wange, wie ich es beabsichtigt hatte, und ließ mit einem Zischen Blut fließen, als hätte ich ihn mit einem Brandeisen verbrannt.

Die Überheblichkeit verließ ihn augenblicklich, und er sprang zurück und hielt sich schockiert die Seite seines Gesichts. Jetzt, wo er das Gleichgewicht verloren hatte, machte ich schnelle Schritte nach vorne, so dass es so aussah, als würde ich ihn einfach so umbringen. Er stolperte, fiel rückwärts und landete mit großen Augen auf dem Bürgersteig.

Ich blieb neben seinen Füßen stehen, das Schwert an der Seite, aber bereit. ‚Was ist los, Daniel? fragte ich, als ob er gesprochen hätte. ‚Hast du dich plötzlich daran erinnert, wie es ist, sterblich zu sein? Schrecklich, nicht wahr, der Gedanke an den Tod? Du wirst für mich kämpfen. Du wirst mir helfen, die anderen Artefakte zu finden, oder du hast keinen Zweck, und ich werde dich töten.‘ Ich habe jedes Wort davon ernst gemeint.

Er sah verwundet aus, nicht nur wegen der dünnen Linie in seinem Gesicht, aus der Blut sickerte und die nicht heilen wollte – das Götterschwert ist eine wunderbare Sache -, sondern wegen seines Gesichtsausdrucks. ‚Ich habe dich aus der Hölle geholt‘, protestierte er, seine Stimme war ein wütendes Knurren, das mich hätte erschrecken sollen.

‚Du hast mich befreit, damit du fliehen konntest‘, knurrte ich zurück, ließ dabei nicht von meinen harschen Worten ab und vergewisserte mich, dass er sehen konnte, dass das Schwert immer noch geladen war. ‚Als ich ankam, warst du gefesselt und lagst zu Beelzebubs Füßen auf dem Boden. Du bist auf der Flucht vor der Dämonenhorde, und wir haben nur uns beide. Wenn es sein muss, werde ich das ohne dich tun, vielleicht kann ich Otto Schneider finden‘, beobachtete ich, wie er sich bei der Erwähnung des Namens des Zauberers anspannte. ‚Mir wäre es lieber, wenn wir beide zusammenarbeiten würden.‘

Ich nahm die Magie zurück und ließ die Energiequelle, die das Schwert antrieb, schwinden, bis das Licht darin erlosch. Sein Blick huschte zwischen meinen Augen und dem Schwert hin und her, bis ich meine linke Hand ausstreckte, um ihm aufzuhelfen.

Als er wieder auf den Beinen war, tat ich etwas, das mich entweder gewinnen lassen oder mich umbringen würde: Ich gab ihm das Schwert zurück. Dann drehte ich ihm vertrauensvoll den Rücken zu und ging zu Anton.

Ich konnte nicht sagen, ob Anton verängstigt oder aufgeregt war, und ich wollte es nicht herausfinden. Ich packte seinen linken Ellbogen mit der rechten Hand und lenkte ihn in Richtung Hauptstraße und weiter zu Alex' Wohnung.

Auf dem Weg dorthin gab ich ihm einen Ratschlag. ‚Das glühend rote Licht nennt man Höllenfeuer. Es tötet Sterbliche bei Berührung. Kein Lebewesen kann es überleben.‘

‚Ich habe gesehen, wie du heute Morgen davon getroffen wurdest‘, konterte er.

Gutes Argument.

‚Also kein anderes Lebewesen als ich. Ich habe etwas Besonderes an mir‘, ich hörte, wie er Luft holte, um eine Frage zu stellen und kam ihm zuvor. ‚Mach dir nicht die Mühe, mich zu fragen, was es ist, ich habe nicht die leiseste Ahnung. Vertrau mir einfach, wenn ich sage, dass das Höllenfeuer dich töten wird. Dasselbe gilt für das Schwert. Ich sah, wie es einen Mann tötete, als er versuchte, es aufzuheben. Es hat ihn wie eine Million Volt durchzogen und ihn von innen heraus verbrannt.‘

‚Was ist es‘, fragte er und seine Stimme klang wie ein leises Flüstern.

Ich gab ihm die direkte Antwort. ‚Das Schwert Gottes‘.

‚Meine Antwort erstaunte ihn so sehr, dass er nachfragte. ‚Wie, DER Gott?‘, wollte er wissen.

Ich zuckte leicht mit den Schultern. Ich hielt immer noch an seinem Ellbogen fest und lenkte ihn weiter voran, warf aber einen Blick über die Schulter, um zu sehen, ob Daniel uns tatsächlich folgte. Das tat er, das Schwert wieder außer Sichtweite in seiner Jacke und seine Aufmerksamkeit galt der Wunde in seinem Gesicht. Er hatte sich selbst geheilt, seit der Todesfluch begann, als die Menschheit noch in der Bronzezeit lebte. Eine Wunde zu haben, die nicht heilen wollte, muss ein ziemlicher Schock sein.

Um Anton eine bessere Antwort zu geben, während wir darauf warteten, dass die Straße frei wurde, sagte ich: ‚Gott existiert nicht so, wie uns die Religion erzählt. Es gab ein höheres Wesen, aber es war nicht allmächtig, all sehend und allgegenwärtig, sondern nur magisch und das mächtigste einer Rasse, die die Erde beherrschte und über die Menschheit herrschte. Ich werde es genauer erklären, wenn wir Zeit haben, aber für den Moment, vertraue mir einfach und berühre das Schwert wegen des Höllenfeuers nicht.

Ein Doppeldeckerbus fuhr vorbei, die Insassen starrten mit ausdruckslosem Blick auf den Hinterkopf des jeweiligen Vordermannes. Danach gab es eine Lücke, die es uns dreien erlaubte, über die Straße zu joggen. Wir hätten bis zur Ampel und zum Fußgängerüberweg gehen können, aber ich dort waren Leute und laut Anton war mein Gesicht überall in den Nachrichten zu sehen. Ich brauchte jetzt nicht erkannt zu werden.

Als wir sicher auf der Seite der Straße zu Alex' Haus waren, fiel mir etwas ein, was Anton gesagt hatte. ‚Woher weißt du, wo Alex wohnt?‘ Ich stellte ihm die Frage und betonte gleichzeitig, was meine Verwunderung. Er sah mich an, als wäre ich dumm, und ich errötete und ließ schließlich seinen Arm los, um meinen nun offenen Mund zu bedecken. ‚Oh Gott, ihr beide hattet etwas miteinander!‘


Kapitel 3

‚Nein, ich habe mich betrunken und er hat mir geholfen, nach Hause zu kommen‘, kicherte Alex, als Anton ihr von meiner Vermutung erzählte. Es ließ mich wieder erröten, als er es ihr erzählte.

‚Ich habe es dir gesagt‘, prahlte Anton. Er hatte natürlich recht. Er stritt es sofort ab, nicht dass es mich etwas anginge oder gar interessierte. Ich wünschte meiner Freundin Glück und dachte mir, dass es schwer sein muss, Männer abzuschleppen, wenn man über zwei Meter groß ist und eine Figur hat, die ein höflicher Mensch als weiblich oder vielleicht drall bezeichnen würde. ‚Ich habe sie sicher nach Hause gebracht, mich vergewissert, dass sie sich wohlfühlt und mich selbst rausgelassen‘, wiederholte Anton vielleicht zum dritten Mal.

Ein perfekter Gentleman", lobte Alex ihn, dann flüsterte sie mir zu: ‚Eine Schande.‘

Wir waren erst vor ein paar Minuten angekommen, lange genug, dass sie den Wasserkessel aufgesetzt hatte, aber noch nicht lange genug, um die Getränke zu servieren. Sie öffnete die Tür, als erwarte sie eine Essenslieferung und es stellte sich heraus, dass es genau das war, wofür sie uns hielt. Nach einer Sekunde des Innehaltens, in der sie erst mich und dann meine beiden männlichen Begleiter ansah, stürzte sie nach vorne und packte mich. Sie umarmte mich eng, zog mich dabei in ihre Wohnung und winkte die Jungs zu uns heran.

‚Ich habe dich in den Nachrichten gesehen‘, verkündete sie, als sie mit einem Tablett mit dampfenden Tassen aus ihrer kleinen Küche in den Wohnraum kam. ‚Sie nennen dich eine Terroristin und behaupten, du hättest eine Polizeistation in die Luft gejagt. Was ist mit deiner Mitbewohnerin passiert?‘

Ich hielt mich davon ab, in Daniels Richtung zu schauen. ‚Dämonen haben sie getötet. Sie waren auf der Suche nach mir.‘ Ich nippte an dem viel zu heißen Kaffee und genoss den Geschmack. Es war das erste Mal seit vielen Stunden, dass mir etwas über die Lippen kam. ‚Hast du etwas zu essen?‘, bettelte ich. ‚Ich bin wirklich am Verhungern.‘ Ich wusste, dass sie Antworten auf die Fragen haben wollte, die sich in ihrem Kopf ansammelten, aber ich fühlte mich aufgrund von Schlaf- und Nahrungsmangel langsam schwach.

Genau in dieser Gesprächspause erfüllte ein schrilles Läuten an der Tür den Raum. Daniels Augen fanden meine, und er öffnete seine Jacke, in der er das Schwert festhielt. Er ließ es frei fallen und hielt den Knauf fest, um es mir zu reichen, und ich konnte sehen, wie die Energiequelle seinen Körper erfüllte, als rote Funken über seine Brust zu sprühen begannen.

‚Beruhigt euch‘, lachte Alex. ‚Es ist nur meine Essenslieferung.‘ Sie eilte zur Tür und schnappte sich auf dem Weg dorthin ihre Handtasche von einem Beistelltisch. Ich erwartete, dass sie sich irrte, aber das tat sie nicht; es sei denn, die Dämonen draußen benutzten gerne Requisiten, denn sie kam mit einer dünnen weißen Plastiktüte zurück, in der ich Kartons mit heißem Essen sehen konnte. Ziemlich viele davon.

Sie hielt die Tüte in die Höhe, als sie sich auf den Weg zurück in die Küche machte. ‚Ich würde nicht sagen, dass es für alle reicht, aber ich bestelle immer genug für ein paar Mahlzeiten und friere dann ein, was ich am ersten Abend nicht esse. Es war chinesisches Essen, und mein Magen knurrte laut, als mir der Geruch in die Nase stieg.

Ich kann mich nicht erinnern, dass ich in die Küche gerannt bin, aber ich war schnell genug dort, um Alex zu erschrecken, der gerade anfing, Schüsseln aus einem Schrank und Stäbchen aus einer Schublade zu holen.

‚Kann ich eine Gabel bekommen?‘, bettelte Anton.

Alex gönnte mir eine Gabel voll heißer, würziger Nudeln, aber dann drängte sie mich zu einer Auskunft. ‚Komm schon, Zwergin‘, ich war nicht gerade scharf auf ihren Spitznamen für mich, zumal ich den, den die Leute für sie benutzten, nicht übernommen hatte: Bibo, wie der große Vogel aus der Sesamstraße. Aber ich ließ es durchgehen. ‚Spuck's aus‘, verlangte sie. ‚Was zum Teufel ist hier los? Vergangene Woche haben noch zwei Zauberer um dich gekämpft, und jetzt sind es Dämonen? Dein Bild ist überall im Internet – jemand hat dich gefilmt, wie du in der Rochester High Street deinen Lichtimpuls aus der Hand abfeuerst, und die Welt hält dich für einen Terroristen. Alle außer mir natürlich.‘

Ich schluckte den Bissen hinunter und löffelte weiter, wobei ich lieber um beim Essen erzählte, als noch länger zu warten, bis es in meinen hungrigen Bauch gelangte. ‚Keiner weiß, was ich bin‘, murmelte ich. Ich schaute Daniel an, denn ich konnte diese Geschichte nicht so einfach erzählen, ohne ihn zum Bösewicht zu machen. Er hatte kaum gesprochen, seit ich ihm das Gesicht verletzt und gedroht hatte, ihn zu töten. Er benahm sich zwar, aber er war nicht glücklich darüber und offen gestanden war ich mir nicht sicher, wo wir standen. ‚Es gibt ein paar einzigartige Dinge über mich, die du nicht kennst, weil ich sie bisher auch nicht kannte. Ich vermute, dass es noch mehr Dinge gibt, die ich erst herausfinden muss, aber ich brauche deine Hilfe.‘

Alex' Augenbrauen machten einen Versuch, auszubrechen. Ihre Lippen waren in diesem Moment gespitzt, als sie an einer losen Nudel saugte, was ihr Gesicht wie eine überraschte Kokosnuss aussehen ließ. ‚Meine Hilfe? Womit?‘ Bevor ich antworten konnte, hob sie eine Hand, um mich zu unterbrechen. ‚Nein, Ana. Nicht vorschnell. Ich will wissen, was gestern passiert ist und wo du gewesen bist.‘

Ich ließ mich darauf ein und erzählte ihr alles, was seit unserem letzten Treffen passiert war. Wir arbeiteten zusammen in der Bibliothek. In verschiedenen Bereichen, mit unterschiedlichen Aufgaben, aber sie und ich waren bereits befreundet und aßen meistens zusammen mit einem dritten Mädchen, Abigail, zu Mittag. Nachdem ich vor zwei Tagen von der Arbeit gekommen war, hörte ich, wie die Schilt jemanden angriffen, traf Daniel, kämpfte mit ihm, ging nach Hause, wurde dort von verschiedenen Dämonen angegriffen ... und so ging es weiter. Ich habe ausgelassen, dass Shaun McGuire, der Zauberer, den ich letzte Woche getötet habe, von Daniel geschickt wurde. Ich traute dem Dämon, der mir gegenübersaß, nicht, und obwohl ich wollte, dass sowohl Anton als auch Alex sich vor ihm in Acht nehmen, war es nicht der richtige Zeitpunkt, sie beim chinesischen Essen an ihrem Tisch mit seiner bösen Vergangenheit zu unterhalten.

Ich erzählte, wie ich das Schwert fand und gegen Horden von Dämonen kämpfte, von dem Kampf vor Antons Kneipe und dem Treffen mit dem Herrscher über die Hölle. Alex war auf dem neuesten Stand, als ich die Geschichte damit abrundete, als ich das Schwert durch Nathaniels Brust stieß. Zu diesem Zeitpunkt starrten mich sowohl Alex als auch Anton mit offenen Mündern an, während Daniel das ganze Essen aufaß.

Ich zuckte mit den Schultern. ‚Ich dachte mir, dass ich sowieso bald sterben würde. Da kann ich genauso gut mit einem zufriedenen Grinsen im Gesicht abtreten.‘

‚Aber du bist nicht gestorben‘, betonte Daniel, während er sich ein Krabbenbällchen in den Mund steckte und es sich in die Wange schob, damit er sprechen konnte. ‚Das Schwert hätte dich töten müssen. Dass es das nicht getan hat, ist wirklich bemerkenswert, und das allein wird Beelzebub ziemlich nervös machen.‘

Er ließ es wie eine schreckliche Aussage aus einem Horrorfilm klingen. Die Art von Satz, den jemand sagt, kurz bevor das Monster mit einem Tentakel in den Raum greift, um ein unbedeutendes Mitglied der Besetzung zu packen. Kein unheilvoller Blitz erhellte die Vorhänge, aber ich zuckte trotzdem zusammen, als Alex anfing zu sprechen.

‚Du hast gesagt, du brauchst meine Hilfe‘, erinnerte sie mich. ‚Wie um alles in der Welt kann ein großes Mädchen mit einem dicken Hintern gegen Dämonen, Zauberer und Ogern helfen? Du hast eine magische Waffe, und du trägst das Götterschwert. Ich habe das Gefühl, dass die exzellenten Ablagefähigkeiten einer Bibliothekarin vielleicht die falschen Fähigkeiten für das sind, was du andeutest, was kommen wird.‘

Ich aß die letzten Reste aus meiner Schüssel und wünschte, ich hätte ein Bier, um es runterzuspülen. Dann stieß ich Alex mit einem breiten Grinsen an. ‚Das liegt daran, dass ich dir den besten Teil noch nicht erzählt habe.‘ Ich sah zu Daniel, der mir gegenübersaß. Die Wunde in seinem Gesicht hatte aufgehört zu bluten, aber sie heilte immer noch nicht. Ich fragte mich, ob das ein wunder Punkt zwischen uns sein würde. Als ich seinen Blick erhaschte, sagte ich: ‚Du bist dran‘. Ich bekam einen leeren Blick zurück. ‚Wie viele andere Artefakte gibt es?‘, fragte ich. Auf diese Frage hatte ich eine Antwort gewollt, seit ich erfahren hatte, dass es mehr als nur das Schwert geben könnte.

War ich die richtige Person, um sie zu besitzen? Ich habe keine Ahnung, wie ich das beantworten soll. Was ich wusste, war, dass ich mich, angesichts der potenziellen Macht, die in ihnen steckte, unwohl fühlte, wenn jemand anderes sie zuerst erreichte.

Daniel lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er sah mich direkt an und antwortete nicht sofort. Ich nahm seine Verzögerung als Zeichen dafür, dass er überlegte, wie er am besten lügen konnte, und nichts an seiner Antwort, als sie schließlich kam, änderte meine Meinung. ‚Ich weiß es nicht.‘ Ich vermute, dass er meinen wütenden Gesichtsausdruck gesehen hat, denn er ließ seiner ersten Antwort schnell eine weitere folgen. ‚Ich bin mir nicht sicher, ob das überhaupt jemand weiß. Man muss bedenken, wie lang es her ist, dass jemand diese Dinge zuletzt gesehen hat.‘

‚Sprich weiter‘, beharrte ich, doch Alex unterbrach.

‚Worüber reden wir hier eigentlich?‘ Sie sah von mir zu Daniel und wieder zu mir. ‚Du hast Artefakte gesagt. Reden wir von wirklich uralten, also von solchen, die vor der bekannten menschlichen Geschichte entstanden sind?‘ Ihre Augen waren weit aufgerissen und geweitet, als wäre sie von diesem Begriff sexuell erregt. Sie war wissenschaftliche Mitarbeiterin in der Bibliothek, deshalb brauchte ich sie. Oder zumindest dachte ich, dass sie sich als nützlich erweisen würde.

Ich drängte Daniel erneut. ‚Was liegt noch aus der Vergangenheit der Erde begraben? Sind es noch mehr Waffen?‘

Er schüttelte den langsam nach links und rechts Kopf. ‚Eine Rüstung. Ein Helm, ein Schild ... aber ja, es könnte auch andere Waffen geben. In meiner Zeit, bevor der Todesfluch ausgesprochen wurde und sich unsere Welt veränderte, kann ich mich nicht erinnern, das höchste Wesen jemals in seiner Rüstung oder mit seinem Schwert gesehen zu haben. Das war auch nicht nötig. Seine Herrschaft war wohlwollend: Er hatte keine Feinde. Die Rüstungen und Waffen stammten aus einer anderen Zeit. Unser Volk war nicht immer so friedlich. Bis die Familie des höchsten Wesens die Vorherrschaft erlangte, gab es Stämme und Klans, die sich um das Recht auf die Führung stritten. Erst als die Kämpfe aufhörten, wurde die Rüstung geschmiedet. Zumindest wurde mir das so erzählt. Sie wurde geschmiedet. Sie wurde benutzt, wenn Herausforderer töricht genug waren, sich dem höchsten Wesen entgegenzustellen, aber die sie wurden schnell weniger, als es offensichtlich wurde, dass sie nicht gewinnen konnten. Die Legende besagt, dass die Rüstung den Träger unempfindlich gegen die Magie der anderen machte und die Waffen dafür sorgten, dass das höchste Wesen jeden, der sich ihm entgegenstellte, schnell besiegte.‘

‚Warum gibt es nur eine?‘ wollte Anton wissen. ‚Warum haben die Herausforderer keine eigene Rüstung und kein eigenes Zauberschwert?‘

Daniel sah den Barkeeper an. ‚Das war nicht erlaubt.‘ Wir warteten alle darauf, dass er mehr sagte, aber das war alles, was er zu bieten hatte.

‚Eine Rüstung‘, murmelte ich und stellte mir die Sicherheit vor, die so ein Ding bieten könnte. Vielleicht könnte ich das Schwert schwingen und Dämonen töten. Ich war bereits in der Lage, ihr Höllenfeuer zu absorbieren, was ihre Hauptwaffe wirkungsvoll zunichtemachte, aber wie lange würde es dauern, bis sie das merkten und eine andere Art von Waffe gegen mich einsetzten? Ich richtete meine Aufmerksamkeit wieder auf Daniel. ‚Wo ist sie?‘

Er verzog das Gesicht. ‚Das weiß ich auch nicht.‘

‚Du hast das Schwert ausfindig gemacht‘, knurrte ich ihn an.

Mein Tonfall machte ihn abwehrend. ‚Es hat mehr als zweihundert Jahre gedauert, um es aufzuspüren und ich war mir immer noch nicht sicher, ob ich den richtigen Ort hatte, bis du es gefunden hast. Ich habe ein paar Hinweise darauf, wo sich einige der anderen Artefakte befinden, aber ich weiß nicht, ob du sie benutzen kannst, selbst wenn wir sie finden.‘

Ich sah ihm direkt in die Augen. ‚Dann werden wir sie vernichten. Beide Seiten wollen das Schwert und die Rüstung, da bin ich mir sicher. Ich habe vor, eine dritte Seite einzuführen. Die Dämonen und Engel kommen zurück, das akzeptiere ich. Sie erwarten, dass sie gegeneinander um die Herrschaft über die Erde kämpfen, aber sie haben die Menschheit vergessen.‘

Daniel konnte das hämische Lächeln nicht unterdrücken, das sich auf seinem Gesicht ausbreitete. ‚Denkst du, die Menschen können gegen meine Rasse bestehen?‘

Ich fühlte mich direkt angegriffen und ging in die Offensive. Das hatte ich mein ganzes Leben lang getan, und es hatte mir selten einen Gefallen getan. ‚Wie viele Dämonen gibt es?‘

Ich bekam ein träges Achselzucken zur Antwort. ‚Fünfundzwanzigtausend vielleicht. Die meisten sind in der Nähe von Beelzebub versammelt, aber es gibt auch andere, die sich von dem Kollektiv distanzieren. Die Zahl ist jedoch unbedeutend.‘

‚Wie das?‘ verlangte ich zu wissen.

Er setzte sich um, lehnte sich nach vorne und stützte seine Ellbogen auf den Tisch, während er mich weiter angrinste. ‚Ihr habt doch Armeen, oder?‘

‚Viele von ihnen.‘

‚Und sie haben Panzer, Flugzeuge, Hubschrauber und solches Zeug.‘

‚Ja.‘

‚Und einige eurer Nationen haben Atomwaffen, das ist doch der Name, den sie sich ausgedacht haben?‘

‚Ja.‘

‚Alles wertlos‘, schlussfolgerte er. ‚Die Magie, die Beelzebub entfesseln will, wird die Erde in einer Weise überrollen, die ihr euch nicht vorstellen könnt. Ich habe es nie in seinen inneren Kreis geschafft, aber es gab Gerüchte, dass er Horden von magischen Bestien für die Invasion bereithält. Atomwaffen können einer Rasse nichts anhaben, die Schutzschilde aus den Elementen herbeizaubern oder Portale öffnen kann, um von einem Ort zum anderen zu gelangen.‘

Ich verzog das Gesicht zu einer Grimasse. ‚Ich habe noch nie gesehen, dass ein Dämon einen Schild erschaffen hat, nur die Zauberer, und ich dachte, eure Portale bewegen sich nur zwischen den Welten.‘

Daniel zog die Augenbrauen hoch. ‚Warum sollte ein Dämon einen Schild aufbauen, wenn er unsterblich ist? Du magst diese Theorie durchkreuzt haben, weil du Nathaniel getötet hast, aber seit Jahrtausenden gilt es als feige, sich hinter einem Schild zu verstecken. Was die Portale betrifft, so war es vor dem Todesfluch immer möglich, zwischen Orten auf der Erde zu wechseln. Wir denken, dass diese Macht zurückkehren wird, wenn der Fluch fällt.‘

Ich dachte darüber nach, was er sagte, aber es bestärkte mich nur in meinem Entschluss. Ich stellte eine Frage, die ich schon seit längerem stellen wollte. ‚Warum gibt es keine Kinder?‘

Alex warf mir einen Blick zu. ‚Keine Kinder?‘, wiederholte sie.

Ohne meinen Blick von dem Dämon abzuwenden, erklärte ich meine Frage: ‚Ich war im Lager der Engel und im Dämonen-Hauptquartier und habe nie ein Wesen gesehen, das jünger als ein Erwachsener war. Was ist mit den Kindern passiert, Daniel?‘

Er sackte ein wenig in seinem Stuhl zusammen. ‚Es gibt wilde Spekulationen. Das war schon immer so, seit dem Fluch. Als das höchste Wesen starb und wir von der Erde gerissen wurden, fanden wir uns in einer parallelen Version der Welt der Sterblichen wieder. Das weißt du bereits‘, erklärte er mir. Was du nicht weißt, ist, dass niemand unter achtzehn Jahren bei uns war.‘ Er machte eine Pause, um das zu verinnerlichen. ‚Wir wissen nicht, wo sie geblieben sind. Viele nahmen an, dass das höchste Wesen sie auf der Erde zurückließ. Wir waren dazu verdammt, nie zu altern, aber war es fair, das Gleiche mit den Kindern zu tun? Wie wäre es, wenn man als Baby nie wachsen würde?‘ Er atmete schwer aus. ‚Natürlich gab es auch Theorien, dass er sie nicht auf der Erde zurücklassen konnte, denn wenn er alle Erwachsenen verschwinden lassen würde, wären viele von ihnen zum Tode verurteilt. Wieder andere glaubten, dass er sie woanders hinschickte, an einen Ort, an dem sie vielleicht anders aufwachsen würden als die, die vor ihnen kamen. Der Punkt ist, dass die Kinder nicht in das Reich der Unsterblichen kamen und niemand weiß, was mit ihnen geschehen ist.‘

‚Sie blieben auf der Erde‘, meinte ich, wobei ich so tat, als wäre ich mir sicher, obwohl ich es nicht war.‘ Vielleicht starben einige, aber die, die überlebten, wuchsen unter den Menschen auf und wurden von ihnen adoptiert. Vielleicht wurde die Magie aus ihnen herausgezüchtet, oder der Fluch hat sie ihrer Magie beraubt, weshalb die älteren Kinder nicht einfach die Dämonengemeinschaft mit ihnen als Anführer über die Menschen neu gegründet haben. Ich glaube, sie waren plötzlich nicht mehr in der Lage, Quellenenergie zu beschwören und wurden eins mit den Menschen um sie herum.‘ Ich erntete skeptische Blicke von meinen drei Bekannten. ‚Überlegt doch mal. Die Kinder waren vor viertausend Jahren hier auf der Erde. Die Jüngsten würden aufwachsen, ohne zu wissen, dass sie anders sind. Sie sehen aus wie wir, und ohne die Magie wären sie physiologisch nicht anders.‘

Alex begann zu verstehen, worauf ich hinauswollte. ‚Deshalb manifestiert sich die Magie.‘

Daniel schüttelte ungläubig den Kopf.

‚Verstehst du denn nicht?‘ Ich argumentierte weiter. ‚In dem Maße, in dem der Todesfluch schwächer wird und die Dämonen in die Welt der Sterblichen vordringen können, beginnt auch die Magie, die in den Menschen verborgen ist, an die Oberfläche zu kommen. Woher kommt meine Kraft? Wieso kann ich die Quellenenergie nutzen? Jahrtausendelang hatte sie in den Menschen geschlummert, und jetzt erwacht sie zum Leben. Wie viel Prozent des Planeten können Elementarmagie anwenden, wenn sie darauf trainiert werden? Wie viele andere werden wie ich sein?‘

‚Niemand‘. Der Dämon schüttelte wieder den Kopf. Er verstand, was ich ihm sagte, wollte es aber nicht glauben.

Alex jedoch war von meiner Idee begeistert. Sie drehte sich in ihrem Sitz und holte ihren Laptop von einer Anrichte hinter sich. ‚Es gibt Berichte über Zauberer, Werwölfe und andere Kreaturen auf der ganzen Welt. In den letzten vierundzwanzig Stunden gab es einen enormen Anstieg der gemeldeten Vorfälle. In Berlin ist etwas Großes passiert; eine Menge Polizisten und Zivilisten wurden getötet, und das Internet wird durchzogen von ...‘

‚Ich war dort‘, gab ich leise zu. ‚Beelzebub wollte seinem Bruder seine Macht demonstrieren. Ich war zu der Zeit bei den Engeln, aber an einen von Beelzebubs Generälen als seine Vertraute gebunden.‘

‚Seine Vertraute‘, zeigte Anton seine Verwirrung.

‚Sklave‘, erklärte ich, um den Begriff zu präzisieren. ‚Beelzebub verlangte, dass ich ihm zurückgegeben wurde, und Godfrey weigerte sich, woraufhin die Dämonen einen Amoklauf begannen.‘ Meine Stimme war leise, als ich murmelte: ‚Ich wette, sie haben Tausende getötet.‘

Daniel trug nicht gerade zu meiner guten Laune bei, als er sagte: ‚Was immer er gestern getan hat, ist nichts im Vergleich zu dem, was kommen wird, wenn der Fluch fällt.‘

Alex drehte ihren Laptop um und zeigte allen die Aufnahmen, die an verschiedenen Orten der Welt gemacht worden waren. Auf dem Bildschirm waren ein halbes Dutzend verschiedener Plätze zu sehen. Unten links war die Rochester High Street zu sehen, wo eine zierliche, puppenartige Figur einen Lichtblitz aus ihrer Hand in den Kopf eines Dämons namens Ezekiel schoss. Ich war schon immer überrascht, wie klein ich im Vergleich zu allen anderen um mich herum aussehe. Meine Proportionen sind wie ein Kind.

Ich hatte keinen Grund, an Daniels Behauptungen zu zweifeln, dass der Welt eine schwere Zeit bevorstand, aber in meinem Hinterkopf schmiedete ich einen Plan. ‚Daniel, sehen Beelzebubs Pläne vor, dass sich die Menschen mit Magie wehren können?‘

Ich bekam eine einzelne hochgezogene Augenbraue zu sehen. ‚Nein. Elementarmagie, die von Menschen herbeigezaubert wird, ist unbedeutend, und so wenige von euch können sie anwenden, dass jeder Widerstand vor uns hinweggefegt werden würde.‘

‚Aber was ist, wenn es noch mehr wie mich gibt?‘, fragte ich.

Er kam nicht dazu, zu antworten, weil jemand gegen Alex' Haustür hämmerte.


Kapitel 4 - Beelzebub

In seinen Gemächern hatte der Herrscher der Dämonen Probleme zu lösen. Eines davon löste er gerade, indem er ihm ein Schwert durch die Brust stieß.

‚Wie lange hat sich Nathaniel schon gegen mich verschworen?‘, knurrte er seinem Gefangenen ins Gesicht. Der in der Hierarchie unter ihm stehende Dämon war mit dem Schwert einen Meter über dem Boden an eine Wand geklemmt, so dass sich sein Gesicht ungefähr auf der gleichen Höhe wie Beelzebub befand. Er konnte nicht getötet werden, aber Schmerz ... er konnte Schmerz empfinden, und er wusste in diesem Moment alles über dieses Thema.

Der Dämon, der gefoltert wurde, war Jerome, einer von Nathaniels wichtigsten Helfern. Viele von Nathaniels Anhängern ergriffen die Flucht, als sie ihn sterben sahen. Diejenigen, die es nicht gesehen hatten, wollten nicht glauben, dass es passiert war, aber für Jerome gab es keinen Zweifel. Als das kleine Menschenmädchen das Schwert durch die Brust seines Meisters stieß und ihn von innen heraus entflammte, hatte Jerome nur wenige Meter von dem Ereignis entfernt gestanden.

Jerome hatte beide Hände auf der Klinge des Schwertes, die zwischen seinen Rippen hervorlugte. Nicht, dass er geglaubt hätte, sich befreien zu können und es hätte auch keinen Sinn gehabt, dies zu tun. Er hatte auf das falsche Pferd gesetzt, und jetzt musste er den Preis dafür zahlen.

‚Ich wurde getäuscht, mein Herr‘, keuchte er. ‚Das wurden wir alle.‘ Jerome war es egal, was mit Nathaniels anderen Anhängern geschah. Nicht wirklich, aber es kam ihm in den Sinn, dass es besser wäre, wenn er es so aussehen ließe, als hätte Nathaniel sie alle belogen. ‚Nathaniel hat uns gesagt, er würde Euch dienen. Ich habe seine Lügen geglaubt, Herr. Warum sollte ich das nicht tun? Er war mein ganzes Leben lang Euer vertrauenswürdiger Leutnant.‘

‚Als er mich offen herausforderte, hast du dich hinter ihn gestellt‘, erklärte Beelzebub gelassen.

Jerome zitterte und der Schmerz seiner Wunden machte es ihm schwer, zu sprechen. ‚Ich war verwirrt, mein Herr. Ich würde mich nie gegen Euch stellen. Niemals.‘ Jerome log mit zusammengebissenen Zähnen. Er hatte bei Nathaniel eine Chance gesehen. Die Menschen würden verlieren, wenn die Dämonen zurückkehrten, so viel wussten sie alle, und so wurde es zu einer Frage, wer den größten Anteil an der Erde und ihren Reichtümern bekam. Wer würde das Beste davon haben, die meisten Diener oder den größten Respekt? Er konnte nie der Anführer sein, aber er konnte denjenigen unterstützen, der es sein würde. Für Jerome war das Nathaniel gewesen, und es hatte sich bereits als teure Fehlentscheidung erwiesen.

Beelzebub beugte sich vor, nah an Jeromes Gesicht heran. ‚Wie lange? Wie lange hast du dich schon gegen mich verschworen?‘, fragte er, sein Gesicht so nah, dass Jerome die Wärme seines Atems spüren konnte.

‚Das habe ich nicht, Herr, ich schwöre es. Keiner von uns kannte Nathaniels wahre Absichten. Ich wusste nicht einmal etwas über das Mädchen.‘ Dieser Teil war tatsächlich wahr. ‚Wir alle erinnern uns an das Schwert und die Rüstung Eures Vaters, aber niemand von uns wusste, dass Nathaniel versuchte, sie zurückzuholen. Selbst als er mit dem Schwert auftauchte, dachte ich, er wolle es dir als Zeichen der Loyalität überreichen.‘

Beelzebub war es leid, Jeromes sinnlosem Geplapper zuzuhören. Er glaubte nicht, was man ihm erzählte, und wenn nur die Hälfte davon wahr war, dann waren Jerome und die übrigen Anhänger Nathaniels dümmer als Dreck und verdienten das, was er jetzt für sie plante.

Mit einem Grunzen packte er das Schwert und zog es aus der Wand. Jerome fiel herunter und brach in einem Haufen zusammen, bis Beelzebub zwei Dämonen, die am Rande seiner Kammern warteten, zunickte. Sie zerrten Jerome grob auf die Beine und drehten ihn herum, damit er sich dem Anführer der Dämonen zuwandte.

Beelzebubs Befehl war einfach, aber das Letzte, was erwartete Jerome zu hören. ‚‘Bringt ihn in die Grube.‘

Entsetzt schrie der kleine Dämon. ‚Nein, Herr! Ich flehe dich an! Ich habe dir Unrecht getan, das sehe ich jetzt ein, aber mein Herz hat immer dir gehört.‘

Beelzebub hielt einen Finger hoch, um die Dämonen davon abzuhalten, Jerome mitzunehmen. Schlaff in ihren Armen hängend, spürte der Dämon für einen kurzen Moment einen Hoffnungsschimmer. Bis Beelzebub sprach. ‚Schneidet ihm das Herz heraus und lasst ihn es mit in die Grube nehmen.‘

Als der Widerhall von Jeromes Schreien verklungen war, verließ der Anführer der Rasse, die bald die Erde beherrschen würde, den Raum. In Hörweite warteten vier weitere Dämonen: Vier seiner verbliebenen Generäle. Die fünfte Dämonin war abwesend, aber die Aufgabe, die er für die vier hatte, war nichts für sie. Die drei männlichen Dämonen und eine weibliche Dämonin waren allesamt Prachtexemplare, die durch den Todesfluch in der Blüte ihres Lebens eingefroren worden waren. Bevor sie im Reich der Unsterblichkeit gefangen wurden, waren sie bereits vier von Beelzebubs treuesten Anhängern. Sie alle glaubten fest an sein Recht, ihre Rasse zur Herrschaft über die Erde zu führen, und wussten, dass sie seine Schlachtpläne ausführen würden.

Heute hatte er jedoch eine andere Aufgabe für sie.

‚Sollen wir sie verfolgen?‘, fragte Martha, die einzige Frau in der Gruppe. Obwohl sie mehr als vier Jahrtausende alt war, sah sie aus wie eine durchtrainierte Frau in ihren späten Zwanzigern. Ihr dunkelbraunes Haar hatte sie zu einem Zopf gebunden und angeheftet.

Beelzebub lächelte seine Generäle an. ‚Fühlt ihr euch der Aufgabe gewachsen?‘

Bitrius, ein Dämon, den man auf der Erde aufgrund seiner dunklen Haut und seiner Gesichtszüge im Gesicht als Eritreer identifizieren würde, kicherte und schwang eine grausam aussehende Axt. ‚Es ist schon eine Weile her, dass ich einen Menschen gejagt habe. Ich bezweifle, dass es dieses Mal anders sein wird als beim letzten Mal.‘

‚Sie hat Nathaniel erst vor kurzem mit Leichtigkeit getötet‘, bemerkte ein drittes Mitglied der Vierergruppe. Aksel war dafür bekannt, dass er der Vorsichtigste im Team war, aber er hatte recht. ‚Dann tötete sie vier weitere, als diese sie verfolgten.‘

‚Sie waren hinter dem Schwert her‘, argumentierte Martha. ‚Aber das spielt kaum eine Rolle. Nathaniel hat die Gefahr nicht gesehen, die sie, wie wir jetzt wissen, darstellt. Mit diesem Wissen wird es ein Leichtes sein, sie zu töten und das Schwert zu holen. Sie ist doch nur ein Mensch.‘

Aksel schüttelte den Kopf. ‚Sie ist mehr als nur ein Mensch. Wenn wir nicht wachsam sind, könnte sie auch uns überwältigen.‘

Für seine Bemerkung erntete er drei spöttische Blicke und ein ungläubiges Gesicht von Martha, das vermuten ließ, dass er gerade einen Witz gemacht hatte. ‚Du weißt, wie uns die Menschen  nennen, oder? ‚

Aksel fand das überhaupt nicht lustig. ‚Das ist nur eine Legende, die wir uns passend zu unseren Verhältnissen zurechtgebogen haben.‘

‚Es ist immer noch wahr, Aksel‘, Bitrius legte seinem Gefährten die Hand auf die Schulter, aber es war eher spöttisch gemeint als tröstend. ‚Wir sind die vier Reiter der Apokalypse. Wohin wir reiten, werden Tod und Zerstörung folgen.‘

Aksel weigerte sich, sich von seinesgleichen ärgern zu lassen und schlug Bitrius' Hand weg, als er mit einer Frage antwortete. ‚Wie gedenkst du, sie zu töten, Bruder? Sie absorbiert Höllenfeuer. Ist sie unsterblich?‘

Der einzige der vier, der noch nicht gesprochen hatte, war Acadus, und er nutzte diesen Moment, um sich vor Lachen zu krümmen. ‚Unsterblich?‘ Habt ihr nicht gesehen, dass sie furchtbar vernarbt ist und ihr Teile des Körpers fehlen? Wenn das Höllenfeuer sie nicht tötet, dann wette ich, dass es das Abschlagen ihres Kopfes tut.‘ Er hob eine schwarz schimmernde Klinge, um seinen Standpunkt zu unterstreichen.

Beelzebub unterbrach ihren Redefluss und machte dabei den Plan von Acadus zunichte. ‚Ich will sie lebendig.‘

Alle vier Generäle hörten auf zu streiten und sahen ihren Herrn an.

Martha meldete sich als Erste zu Wort: ‚Das wird die Sache noch viel schwieriger machen.‘

‚Deshalb schicke ich euch und vertraue diese Aufgabe nicht geringeren Dämonen an. Habt ihr bedacht, dass sie versuchen könnte, mehr von den Reliquien meines Vaters zu bekommen?‘ Beelzebubs große Körpergröße erlaubte es ihm, auf jeden in seinem Reich hinunterzublicken, eine Taktik, die er bei jeder Gelegenheit einsetzte. Er wandte sie auch jetzt an, indem er die Blicke jeden der anwesenden Dämonen eine Sekunde lang standhielt, um seine Worte zu verinnerlichen. ‚Sie mag jetzt in der Lage sein, ihre Wunden zu heilen oder auch nicht, obwohl sie es eindeutig nicht konnte, als ihr die schrecklichen Verletzungen zugefügt wurden. Was wir wissen, ist, dass sie in der Lage ist, das Schwert meines Vaters zu benutzen. Ich plane herauszufinden, wie das möglich ist, und dazu brauche ich sie lebend.‘ Er hielt erneut inne und sah seine Untergebenen an, bevor er fortfuhr. ‚Wir wissen nicht, wann der Fluch versagen oder was passieren wird, wenn er versagt, aber die Weisheit sagt uns, dass wir alle in die Welt der Sterblichen zurückgestoßen werden, wenn die beiden Welten wieder eins werden. Wir können nicht wissen, wann das geschehen wird, und deshalb müssen wir vorbereitet sein. Nathaniels Verrat hat uns geschwächt, aber davon können wir uns erholen. Stellt euch vor, dieses winzige Menschenmädchen ist nicht die Einzige, die über die Fähigkeit verfügt, Quellenenergie zu nutzen.‘ Wieder hielt er inne, um seine Worte wirken zu lassen. ‚Wenn Daniel ihr hilft, die Rüstung zu finden, wird sie sie dann tragen können? Stellt euch vor, dasselbe kleine Menschenmädchen würde die Rüstung meines Vaters tragen und sein Schwert schwingen. Würde irgendjemand von euch ihr allein gegenübertreten wollen?‘

Die vier Reiter tauschten einen Blick aus, und ein Hauch von Zweifel beschlich sie, als sie sich Aksels Ansicht anschlossen, dass das Mädchen eine Bedrohung darstellte.

Beelzebub, ein Meister darin, die richtigen Worte zur richtigen Zeit zu sagen, sagte: ‚Geht jetzt. Findet sie und bringt sie zu mir. Ich werde sie sezieren, wenn es sich als notwendig erweist, denn wir müssen wissen, was sie ist und wie sie Quellenergie kanalisieren kann, ohne zu verbrennen. Wenn Daniel noch bei ihr ist, tue, was du willst, um ihn zu besiegen, und bringe mir seine Körperteile zurück. Ich glaube, er wird der Schlüssel sein, um sie aufzuspüren. Er wird auf seinen Reisen Spuren hinterlassen, um der Sonne voraus zu sein. Jetzt, wo er auf der Flucht ist, wird er es auf die Rüstung abgesehen haben – nutzt das, um beide in eine Falle locken.‘

‚Herr, wir wissen nicht, wo die Engel es versteckt haben‘, beschwerte sich Martha.

Beelzebub nickte, wischte aber die Bedenken beiseite, als wäre es eine Kleinigkeit. ‚Ich glaube, die Engel tun das auch nicht, und doch konnte Daniel das Schwert finden. Die Rüstung wird zerbrochen und über die Erde verteilt worden sein. Ich bezweifle, dass sie sie ohne ein Chaos zu hinterlassen, wiederfinden können. Wenn du dem folgst, wirst du sie finden können.‘

Es waren keine weiteren Worte nötig. Sie hatten ihre Mission, eine Mission, die ihnen von ihrem Herrscher, dem mächtigsten ihrer Rasse, anvertraut worden war. Aksel trat einen Schritt zurück, um ein wenig Platz zu schaffen und öffnete dort ein Portal. Er streckte seine freie Hand aus, damit die anderen drei sie berühren konnten, und sie gingen gemeinsam hindurch.

Plötzlich wurde es still im Raum und Beelzebub dachte über das Ausmaß der bevorstehenden Aufgabe nach. Er würde seine Gedanken nie preisgeben, aber die Fähigkeiten des Mädchens beunruhigten ihn wirklich. Ein leises Geräusch lenkte seine Aufmerksamkeit auf eine Tür, aus der seine verbliebene Generälin hervortrat.

Berthilda war älter als ihre Kameraden und auch wenn sie nicht so alt war, wie Nathaniel ausgesehen hatte, unterschied sie sich von den anderen vier, weil sie Falten im Gesicht und graue Haare hatte. Während die anderen zankten und scherzten, hatte sie zugehört. Beelzebub war schon immer der Meinung, dass sie sich in ihren Fähigkeiten von den anderen unterschied. Sie führte für ihn eine Armee an, weil sie in der Lage war, strategisch zu denken, aber sie war keine rücksichtslose Kämpferin wie so viele ihrer Art.

Sie wandte sich an den Herrscher ihres Volkes, um zu erfahren, welche Aufgaben er für sie haben könnte.


Kapitel 5

Das plötzliche Geräusch an Alex' Tür ließ drei von uns zusammenzucken. Nur Daniel zeigte keine Anzeichen von Überraschung. Alex und ich sahen uns an, als das Hämmern weiterging. Es war laut und eindringlich.

Ich machte mir nicht die Mühe, sie zu fragen, ob sie Besuch erwartete, denn an ihrem Gesicht konnte ich ablesen, dass sie das nicht tat. Stattdessen schnappte ich mir das Schwert und schrie Daniel an. ‚Wir werden ein Portal brauchen.‘ Ich drehte mich um, um mich der Bedrohung zu stellen, behielt das Schwert in der linken Hand und zog die Quellenenergie an, um das Sündenfeuer in der rechten Hand zu aktivieren. Auf meinen stummen Befehl hin erschien eine hellblau leuchtende Kugel. Ich weiß nur nicht, ob es das war oder die Grimasse auf meinem Gesicht, die Anton zurückweichen ließ, aber er war im Nu aus seinem Stuhl aufgestanden und hielt ihn zwischen uns.

Das war meine Schuld. Ich war zu müde, um über eine Strategie nachzudenken und hatte den ersten Zufluchtsort aufgesucht, der mir einfiel. Ich brauchte Alex, um die Artefakte zu finden, und weil ich mich in diesem Kampf nicht ganz so allein gelassen fühlen wollte. Aber zu ihrer Wohnung zu kommen, war dumm gewesen. Es gab nur einen Weg hinein und hinaus, eine einzige Tür, hinter der wir nun gefangen waren.

Daniel hätte eigentlich einen Ausweg herbeizaubern müssen, aber er stellte sich neben mich und sagte ruhig. ‚Dämonen klopfen nicht an.‘,

Sein berechtigter Einwand versetzte mich noch mehr in Panik. Die Dämonen, mit denen ich fertig werden wollte, konnte ich ohne Bedenken auf sie loslassen, aber wenn es nicht die Dämonen waren, musste es die Polizei sein.

‚Anastasia!‘, rief eine Stimme von draußen. Ich kannte diese Stimme. ‚Miss Aaronson, hier ist Detective Spencer! Öffnen Sie die Tür! Sie müssen sofort von hier verschwinden!‘

Ich trat einen Schritt nach vorne und blieb dann stehen. War das eine Falle? Würden sie ihn benutzen, um mich nach draußen zu locken, damit sie mich mit minimaler Gefahr für sich selbst zur Strecke bringen konnten? ‚Sind Sie allein?‘ rief ich zurück. Mir war nicht klar, woher er wusste, dass ich hier war, aber es machte mich nervös daran zu denken, die Tür zu öffnen.

‚Ja, verdammt noch mal! Die Polizei kommt und diese andere Bande – die SIA. Sie haben weniger als eine Minute Zeit!‘

Ich stieß einen Fluch aus. So viel zum Thema Zuflucht finden und sich erholen. Alex schob sich unsanft an mir vorbei und klopfte mir auf dem Weg zur Tür auf die Schulter. Ich will nicht, dass die Polizei meine Wohnung verwüstet‘, jammerte sie. ‚Ich habe gerade die Teppiche reinigen lassen.‘

Neben mir bereitete Daniel mit beiden Händen Höllenfeuer vor und ausnahmsweise entmutigte ich ihn nicht, sondern knurrte: ‚Schieß auf niemanden, es sei denn, ich sage es.‘

Er schielte mir als Antwort zu. ‚Wenn du versuchst, mich zu kontrollieren, wird es schnell langweilig, Anastasia.‘

Als Alex die Tür öffnete, antwortete ich: ‚Gewöhnen dich daran.‘

Detective Spencer stürzte zur Tür rein, aber er versuchte nicht, in die Wohnung zu kommen, sondern blieb mit großen Augen auf der Fußmatte stehen. ‚Ohne Witz, wir müssen los. Sie können nicht mehr als eine Minute weg sein.‘ Er winkte mir, zu gehen, und die Dringlichkeit seiner Stimme und seines Handelns war nicht zu ignorieren.

Ob er mich nun in eine Falle locken wollte oder nicht, die Gefahr, dass er die Wahrheit sagte, war zu groß, um sie zu ignorieren. Wieder fluchend stürmte ich vorwärts.

‚Komm schon, Daniel!‘

‚Ich werde ihnen sagen, dass du nie hier warst!‘, rief Alex, als ich zur Tür ging. ‚Anton und ich, wir können es so aussehen lassen, als wären wir nur ein Pärchen, das auf dem Sofa rummacht.‘ Sie ging auf ihn zu und fing an, ihr Oberteil aufzuknöpfen.

‘Bitte was?‘, fragte Anton, der nicht nur verwirrt, sondern auch ein wenig ängstlich auf meine Freundin blickte, die sich ihm mit lustvollen Augen näherte.

Spencer hielt sie auf. ‚Sie wissen, dass Miss Aaronson hier ist, weil sie das Haus beobachten und es abhören lassen. Sie werden Sie verhaften, sobald sie eintreffen‘, versprach er.

‚Meine Wohnung ist verwanzt!‘ kreischte Alex, obwohl ich ehrlich gesagt dachte, dass sie sich mehr darüber aufregte, dass sie nicht mit dem Barmann rummachen konnte.

Dann war es zu spät, denn mehrere Autos rasten mit hoher Geschwindigkeit von der Hauptstraße auf den darunter liegenden Parkplatz. Detective Spencer fluchte. Ich fluchte. Aber Daniel schlenderte entspannt bis zum Rand des Geländers vor Alex' Haustür. Er blickte nach unten und hob seine Hände über den Kopf, wobei er in jeder Handfläche eine Höllenfeuer-Kugel formte.

‚Darf ich?‘, erkundigte er sich, obwohl er mich nicht wirklich gefragt hatte, und angefangen hätte, auf diejenigen in den Autos unter ihm zu schießen, wenn ich ihn nicht in den Bauch gestoßen hätte. Mein spitzer Ellbogen vereitelte sein Ziel, und die beiden roten Todesstöße schlugen harmlos in den Asphalt ein.

Das hat den Leuten in den Autos einen gehörigen Schrecken eingejagt. Sie kamen sofort zum Halt, denn die Fahrer traten auf die Bremse und die Insassen stiegen aus. Die Autos waren alle nicht gekennzeichnet und die Männer und Frauen, die auf das Gebäude zustürmten, trugen alle Zivilkleidung. Dass es sich um Polizisten oder die SIA handelte, stand außer Frage, aber der Anblick der Waffen in ihren Händen war eine Überraschung.

‚Portal, sofort!‘ schrie ich. Ich hätte mit Daniel fliehen können, aber Detective Spencer hatte Informationen, die sich als nützlich erweisen könnten, wie zum Beispiel, wohin wir gehen konnten, ohne beobachtet zu werden, und wie ich die Polizei ganz vermeiden konnte. Ich packte den rechten Jackenärmel des Detektivs und zerrte ihn mit, während ich Daniel zurück zu Alex' Haustür schob. ‚Alex, ich brauche dich!‘ rief ich hinein.

‚Ich hole nur meine Schuhe!‘, rief sie zurück. ‚Oh, mein Gott, gehen wir durch eines dieser Portaldinger?‘

Antons verwirrtes Gesicht kam direkt hinter ihr hervor, als sie zu mir rannte.

‚Wir müssen uns alle berühren, um durchzugehen!‘ schrie ich, als mich das Adrenalin unserer aktuellen Situation übermannte. ’Haut an Haut!‘ Ich griff nach Alex' Hand und sah, wie sie nach der von Anton griff.

‚Wir können ihn nicht allein der Polizei überlassen!‘, protestierte sie.

Die Luft hinter Daniel flirrte in dem Moment, als Alex ihre Haustür schloss.

‚Sie sollten sich nicht die Mühe machen‘, sagte DS Spencer. ‚Sie werden sie sowieso eintreten.‘

‚Wirklich?‘ quiekte Alex.

Er nickte traurig. ‚Miss Aaronson ist eine gesuchte Terroristin, die ganz oben auf der Liste steht. Sie werden wie ein Tornado durch Ihre Wohnung fegen. Am besten, Sie bleiben hier und reden mit ihnen.‘

Wenn sie das wollte, hatte sie keine Gelegenheit mehr dazu, denn Daniel riss an meiner Hand und wir gingen alle durch das Portal.


Kapitel 6

Es sagt vielleicht etwas darüber aus, wie verrückt meine letzte Woche war, dass es mir nichts ausmachte, durch ein Portal zu reisen und an einem Ort zu landen, den die Einheimischen umgangssprachlich als Hölle bezeichnen. Das seltsame Gefühl, das mit dem Wechsel zwischen den Welten einhergeht, lässt sich am besten als ein kurzzeitiger Anfall von Verdauungsstörungen beschreiben, als ob der Körper eine halbe Sekunde lang Blähungen hätte. Es ist so flüchtig, dass ich gelernt habe, es zu ignorieren.

‚Was zum Teufel ist gerade passiert?‘, stammelte Spencer. Vor einer Sekunde standen wir noch im Gang vor Alex' Wohnung. Wir befanden uns hoch oben, in einem Dschungel aus Beton und Hochhäusern und keine hundert Meter entfernt fuhr ein Zug vorbei. Jetzt standen wir auf einer dunklen Lichtung in einem Wald.

Der Mond stand hoch über uns und beleuchtete unsere Gesichter, so dass ich die Panik auf Detective Spencers Gesicht sehen konnte. Mit meiner rechten Hand hielt ich immer noch sein Handgelenk fest. Alex hielt sein linkes, so dass er zwischen uns eingeklemmt war, aber es blieb keine Zeit, seine Frage zu beantworten, denn Daniel öffnete bereits ein weiteres Portal.

Die freie Hand des Dämons, die nicht den Übergang zwischen den Welten herbeizauberte, berührte meinen Hals und als das Tor fertig erstrahlte, zog er mich hindurch und wir fünf reisten weiter. Ich wusste, dass er das tun würde; er würde nicht mehr Zeit im Reich der Unsterblichen verbringen wollen, als unbedingt nötig. Nicht, dass er im Reich der Sterblichen vor den Dämonen sicher wäre, aber wir mussten dorthin, um die Artefakte zu erhalten.

Ich hatte nicht einmal die Gelegenheit, darüber nachzudenken, wohin er uns führen könnte. Ich hätte ihn vielleicht angewiesen, wohin ich wollte, wenn ich weniger müde und aufmerksamer gewesen wäre, aber als wir durch das Portal kamen, gab es kaum einen Zweifel daran, wo wir waren.

‚Ich kann es nicht glauben‘, flüsterte Anton und starrte auf die Reihe von Wolkenkratzern, die sich bis zu den Sternen erstreckte. Ein gelbes Taxi fuhr vorbei, sein Fahrer starrte schweigend durch die Windschutzscheibe nach vorne. Falls er gesehen hatte, dass sich das Portal am Rande der dunklen Straße geöffnet hatte, bevorzugte er, es zu ignorieren. Vielleicht hatte er das alles schon einmal gesehen.

‚Warum hier?‘, fragte ich den Dämon.

Daniel löste seinen Griff von meinem Hals, als ich Detective Spencer losließ, aber der britische Polizist mittleren Alters hatte Mühe zu begreifen, was er da sah. ‚Aber‘, schaffte er es gerade so, ein einziges Wort herauszubringen. ‚Aber.‘

‚Warum New York?‘, fragte der Dämon. ‚Es gibt hier wirklich gute Pastrami-Sandwiches und ich bin überzeugt, dass sich hier mindestens ein Artefakt befindet.‘

‚Wir sind in New York‘, kicherte Anton, der von der Idee so überwältigt war, dass es ihn zum Lachen brachte. ‚Ich habe mich gerade nach New York teleportiert, zusammen mit einer Schwert schwingenden Elfin und einem Dämon.

‚Ich bin keine Elfin, danke‘, sagte ich säuerlich zu ihm.

Er hörte auf, zu lachen. ‚Ich dachte, du weißt nicht, was du bist.‘

Ich musste zugeben, dass das exakt meine Worte gewesen waren. ‚Ich bin trotzdem keine Elfe. So etwas gibt es nicht", erklärte ich.‘ Dann fragte ich Daniel aus dem Mundwinkel heraus: ‚Oder doch?‘

Er war bereits dabei, sich zu entfernen. ‚Ich brauche Kaffee‘, rief er über seine Schulter. ‚Wenn wir uns auf die Suche nach der Rüstung machen – ich habe schon schlimmere Ideen gehört -, dann muss ich gestärkt und bereit sein.‘ Er hielt sich nicht damit auf, meine Meinung oder die der anderen abzuwarten; er würde uns stehen lassen, wenn wir nicht mit ihm gingen.

Anton und Alex sahen zu mir, um sich zu leiten zu lassen, und der arme Detective Spencer sah einfach nur verloren aus. Ich ergriff die Hand des älteren Mannes und zerrte ihn nach vorne, damit er mir folgte. ‚Was auch immer‘, sagte ich zu meinen Freunden, ‚Daniel ist unsere Fahrkarte. Es wäre das Beste, mit ihm Schritt zu halten.‘ Auch in Bezug auf den Kaffee stimmte ich ihm zu, und trotz des chinesischen Essens, das ich vor weniger als zehn Minuten aufgegessen hatte, reizte mich der Gedanke an ein Pastrami-Sandwich sehr.

Ich hatte in den letzten Tagen nicht viel gegessen, okay?

Während Spencer an meiner Seite herumstolperte, beeilte ich mich, Daniel einzuholen, als Alex sagte: ‚Meinst du nicht, dass du das Schwert verstecken solltest, wenn wir in einen Laden mit anderen Leuten gehen?‘

Verflixt. Ich hatte fast vergessen, dass ich es in der linken Hand hatte. Ich musste eine Hülle oder eine Tasche finden, die groß genug war, um sie zu verstecken, sonst würde die Polizei hier bald auch hinter mir her sein.

Anton holte mich ein. ‚Alles, was du brauchst, sind ein paar Steampunk-Accessoires, und niemand wird zweimal über das Schwert stolpern.‘

‚Du meinst, wie ein Kostüm?‘ versuchte ich zu bestätigen.

‚Ja. Du weißt doch, was Steampunk ist, oder?‘

Ich schüttelte den Kopf. ‚Nicht wirklich.‘ Ich wandte mich an Alex. ‚Gib mir deinen Mantel.‘

Ich wurde von ihr mit großen Augen angeschaut. ‚Du willst meinen Mantel?‘ Ich wackelte mit dem Schwert, um ihr zu zeigen, warum ich ihn wollte. ‚Klar, natürlich. Hier.‘ Sie schüttelte den Mantel von ihren Schultern, als wir in eine belebtere Straße einbogen, und bevor wir mit Leuten zusammenkamen, hatte ich das Schwert sicher verstaut.

Daniel überquerte vor uns die Straße, wo das beleuchtete Schild eines Diners „Henri's Deli“ ankündigte. Ich konnte Leute drinnen sehen: Mitarbeiter, die hinter einer Theke Essen servierten, und Kunden, die an Tischen saßen. Der Laden war voll.

Anton fummelte an seinem Telefon herum und ich vermutete, er versuchte, Bilder zu finden, die er mir zeigen wollte. Daniel war bereits durch die Tür gegangen und hielt sie für den Rest von uns offen, damit wir ihm folgen konnten. In diesem Moment fing einen Lufthauch von drinnen auf und ich glaube, ich schwebte die letzten paar Meter und über die Schwelle, beschwingt von den unglaublichen Gerüchen.

Anton stupste mich am Arm an, als wir warteten, während Daniel einen Tisch besorgte. Anton hielt sein Handy so, dass ich den Bildschirm sehen konnte, auf dem eine junge Frau zu sehen war, die einen weinroten Melonenhut mit Spitzenfransen und einen passenden Flockmantel mit vielen silbernen Knöpfen trug. An ihrem linken Aufschlag hing ein Monokel und das war noch nicht alles an Accessoires. Steampunk ist ein Randgenre der Science-Fiction, das in der Zukunft auf einem anderen Planeten angesiedelt sein kann, aber die Technologie ist im Allgemeinen dampfbetrieben und die Kleidung entspricht dem viktorianischen England, mit Zusätzen und Waffen. Ich akzeptierte seine Erklärung, aber ich hatte nicht vor, mir in aller Eile eine neue Garderobe zu kaufen, nur damit das Schwert zu mir passte.

Daniel kam wieder und führte uns zu einem Tisch. Das war alles sehr schön, vor allem im Vergleich zu dem Alptraum der letzten Tage, in denen wir beschossen und gejagt wurden, aber Daniel sagte, dass es in dieser Stadt ein Artefakt geben könnte, und darüber musste ich mehr wissen.

‚Welches Artefakt?‘, drängte ich ihn in dem Moment, als er pausierte. Wir standen in einer Schlange, um Essen zu bestellen, und standen an der Theke, wo Männer unterschiedlichen Alters dampfende, riesige Rindfleischstücke auflegten, aus denen sie mehrere Scheiben schnitten. Mein Magen grummelte, obwohl ich darauf bestand, dass wir dringendere Aufgaben hatten.

Daniel blickte auf die große Tafel mit den Essensangeboten und drehte seinen Kopf leicht, um über seine Schulter zu sprechen. ‚Könnte ein Brustpanzer sein. Könnte eine Beinschiene sein. Es könnte auch nichts sein. Ich konnte feststellen, dass es wahrscheinlich nicht das Schwert war, und damit war mein Interesse vorbei. Wenn wir nun versuchen wollten, alles zu finden, schien mir dies ein guter Ort zu sein, um damit zu beginnen. Ich wusste nur, dass es hier dunkel ist.‘

Daniel konnte in der Welt der Sterblichen nicht im Tageslicht bleiben. Wie fast alles, was mit dem Todesfluch zu tun hatte, wurde auch dies nicht erklärt. Niemand schien zu wissen, warum manche Dinge so waren, wie sie waren, aber Dämonen konnten sich nicht im Sonnenlicht aufhalten und sie konnten keinen Fuß auf heiligen Boden setzen – egal welcher Konfession. Moscheen, Tempel, Kirchen – sie alle hatten die gleiche Wirkung: Sie entzogen ihnen rasch ihre gesamte Kraft und Energie. Sie starben, wenn sie sich zu lange dort aufhielten, aber da sie unsterblich waren, erwachten sie wieder zum Leben, wenn sie wieder nach draußen gebracht wurden.

‚Was ist eine Beinschiene?‘ fragte ich.

Alex antwortete für ihn. ‚Der Teil, der den Unterschenkel bedeckt; das Schienbein und die Wade.‘ Nicht gerade aufregend, wenn es das war, aber wie Daniel schon sagte, wenn wir versuchen würden, sie alle zu finden ...

Die Leute vor uns rückten vor und wir waren an der Reihe. Während Daniel Sandwiches bestellte, die die kleinen Portionen von Alex' chinesischem Abendessen ausgleichen sollten, vergewisserte ich mich, dass es Detective Spencer gut ging.

‚Wie geht es Ihnen?‘, fragte ich ihn. Seine Augen huschten durch den Raum und er hatte kaum noch Farbe im Gesicht. Ich rüttelte an seinem Arm, um seine Aufmerksamkeit zu erlangen, und seine Augen wanderten wild umher, um zu mir hinunterzusehen. ‚Spencer. Wie geht es Ihnen? Geht es Ihnen gut?‘

‚Okay?‘, wiederholte er fast roboterhaft. ‚Ich bin in New York, nicht wahr?‘, stellte er fest.

‚Ja. Ich muss mich bei Ihnen bedanken, dass Sie mich vor der Polizei und der SIA gewarnt haben. Warum haben Sie das überhaupt?‘ Er war der erste Polizeibeamte, dem ich in Rochester nur wenige Stunden nach meiner Ankunft in der Stadt begegnete und nicht lange, nachdem alles auf übernatürliche Weise aus dem Ruder gelaufen war. Er ging sofort davon aus, dass ich etwas verbrochen hatte, und begann, mich zu verfolgen. Es dauerte mehr als eine Woche, bis er mich wegen des Mordes an meiner Mitbewohnerin Sarah verhaften konnte. Unsere erste Begegnung kam mir jetzt wie eine Ewigkeit vor, aber irgendwie war es erst elf oder zwölf Tage her. Ich war mir nicht sicher, in welcher Zeitzone ich mich befand, um das Datum zu wissen, aber das spielte kaum eine Rolle. Der Punkt ist, dass er mich gefunden hat, nachdem ich gegen zwei Schilt gekämpft und sie getötet hatte, aber zu diesem Zeitpunkt war ich in Begleitung einer Person, von denen sich die Schilt ernährt hatten, und ... sagen wir einfach, er fand mich verdächtig, und alles, was ich danach tat, ließ ihn glauben, dass er recht hatte. Jetzt, denke ich, hatte er seine Meinung geändert.

Er starrte mich mit einem stummen Blick an. ‚Ich habe gesehen, was Sie getan haben. Ich habe gesehen, was die anderen Leute getan haben. Ich habe gesehen, was mit dem Küster passiert ist, als er das Schwert angefasst hat. Ich dachte, Sie seien das Problem, aber die Dinge, die geschehen ... was ich gestern Abend in den Nachrichten gesehen habe, ist unerklärlich und macht mir Angst. Sie sagten mir, Sie hätten unschuldig dabeigestanden, aber ich habe den Eindruck, dass Sie im Zentrum des Geschehens stehen.‘

Ich stieß einen frustrierten Atemzug aus und nickte mürrisch. ‚Ich scheine es zu sein.‘

Er atmete ebenfalls aus, sein Gesichtsausdruck war unleserlich. ‚Ich habe die Ermittlungen überwacht, weil ich wusste, dass sie alles daran setzen würden. Explosionen, unerklärliche Lichtspiele, Tote, von denen der Gerichtsmediziner die Todesursache nicht feststellen konnte ... diese Dinge machen die Leute nervös. Sie wollen Sie in Gewahrsam nehmen, damit sie zeigen können, dass sie etwas gegen den Tod und die Zerstörung unternommen haben. Ich wusste, dass sie dich verfolgen würden, sobald sie dich gesichtet haben, aber ich wusste nicht, ob das dazu führen würde, dass noch mehr Polizisten getötet werden oder ob die SIA auftauchen würde. Vor allem glaube ich, dass ich mich besser fühle, wenn Sie nicht in Gewahrsam sind.‘

Daniel drehte sich um und schob einen Teller in meine Richtung. ‚Ich nehme an, ein Reuben Sandwich ist akzeptabel.‘

Ich schaute auf das fette Sandwich auf dem Teller hinunter. Es war heiß, fünf Zentimeter hoch und an der Seite befanden sich Gurkenspieße. ‚Was ist ein Reuben?‘ fragte ich und hob den Teller an, um ihn kritisch zu betrachten.

Er reichte den anderen weitere Teller und schob uns in Richtung zu unserem Tisch, während er den Kaffee holte. ‚Gut, wer zahlt?‘, fragte er. Wir sahen ihn alle an. ‚Was? Glaubt ihr, wir benutzen Geld im Reich der Unsterblichen?‘

Ich wusste, dass ich nicht zahlen würde, weil ich kein Geld hatte. Ich hatte keine Karten, kein Portemonnaie, nicht einmal ein Handy.

Zum Glück machte der Dämon nur Scherze als er ein riesiges Bündel Geldscheine aus einer Hosentasche zog. ‚Menschliches Geld ... das ist so ein seltsames Konzept. Das habe ich vor einer Weile eingesammelt.‘ Er schien mehrere tausend Dollar in der Hand zu haben.

Ich schnappte mir Alex' Teller und schubste sie in Richtung der Kasse. ‚Kannst du dich bitte um ihn kümmern, bevor er noch mehr Aufmerksamkeit auf uns lenkt?‘

Es war vielleicht mein erstes Reuben-Sandwich überhaupt und wenn es nach mir ginge, sollte es nicht mein letztes sein. Der Geschmack war hervorragend, und da ich immer noch hungrig war, stürzte ich mich mit geschlossenen Augen darauf. Ich hatte schon einige Bissen gegessen, als ich aufblickte und Alex, Anton und Detective Spencer mich anstarrten.

Alex teilte ihre Gedanken mit. ‚Anastasia, wie lautet der Plan?‘ Sie schob ihre Kaffeetasse hin und her, nahm sie aber nicht in die Hand, um einen Schluck zu nehmen. ‚Ich meine, die Welt ist in Aufruhr.‘ Sie sah sich um. ‚Nicht, dass man das von hier aus mitbekommen würde.‘ Gibt es etwas, was du tun kannst, um die Dinge zu verbessern? Oder klammern wir uns nur an einen Strohhalm. Irgendwie sind wir hier gerade in einem New Yorker Diner, essen Sandwiches und Teilnehmer an einer Expedition, die du begonnen hast. Ich möchte sagen, dass ich auf deiner Seite bin ... Ich weiß nur nicht richtig, was ich damit anfangen soll.‘ Sie starrte wieder auf ihren Kaffee und dann wieder nach oben, bevor ich etwas antworten konnte. ‚Außerdem sucht dich die Polizei wegen einiger schwerwiegender Vorwürfe. Wahrscheinlich sind sie jetzt auch hinter mir als Mitwisserin her.‘

‚Das sind sie‘, versicherte Spencer ihr.

‚Das bedeutet, dass ich nicht nach Hause und nicht zur Arbeit gehen kann‘, fügte sie hinzu.

Detective Spencer sah mürrisch aus, als er etwas hinzufügte: ‚Mein Auto steht auf dem Parkplatz vor dem Haus. Der Peilsender wird der Polizei sagen, dass ich dort war, und sie haben mich bereits verwarnt, weil ich berichtet habe, was ich vor der Kathedrale gesehen habe. Sie dachten, ich hätte eine Art Nervenzusammenbruch. Ich frage mich, was sie jetzt denken, aber sie werden vermuten, dass ich dort war, um dich zu warnen.‘ Er blickte in meine Augen. ‚Ob ich will oder nicht, ich stecke im Team Anastasia fest. Es fühlt sich an, wie das Ende der Welt. Ist es das?‘ Seine Frage war nicht an mich gerichtet, er sah Daniel direkt an, als er sie äußerte.

Daniel räusperte sich und fuhr mit der Zunge über sein Zahnfleisch, bevor er den Mund öffnete. ‚Nein, es ist nicht das Ende der Welt. Nur das Ende der Menschen, die denken, dass sie den Planeten beherrschen.‘

Von den drei Menschen, die am Tisch saßen, erntete er entsprechendes Keuchen und staunende Münder, aber nicht von mir; ich hatte das alles schon einmal gehört.

‚Was bedeutet das für dich?‘ verlangte ich zu wissen. Daniel ging mir langsam auf die Nerven. Noch vor ein paar Stunden war er kleinlaut und bereit gewesen, mir zu helfen. Aber jetzt, wo wir von den Dämonen weg waren, die ihn auseinandernehmen wollten, kehrte seine Überheblichkeit zurück, und das gefiel mir nicht. ‚Wenn die Menschheit untergeht, wirst du dich für den Rest deines Lebens vor den Dämonen verstecken müssen‘, sein Lächeln versiegte. ‚Du magst denken, dass du über uns stehst. Du magst glauben, dass du etwas anderes bist und dich abhebst, aber das bist du nicht. Nicht jetzt. Du solltest beten, dass ich einen Weg finde, die Dämonenhorde aufzuhalten. Oder dass es jemand kann, denn wenn wir es nicht schaffen, werden sie dich genauso holen wie jeden anderen. Du hast mir mit dem Schwert zur Flucht verholfen, aber deine Gunst war schon lange vorher erschöpft.‘

Er wusste, dass es wahr war. Ich wusste, dass es wahr war. Es war mir ziemlich egal, ob es ihm gefiel oder nicht. Mein Mund war trocken, und ich spürte, wie ich vor Anspannung zitterte, aber um zu zeigen, wie gefasst ich war, hielt ich Augenkontakt mit ihm und hob mein Sandwich hoch, um einen Bissen zu nehmen.

Jetzt lag alles an ihm. Entweder er fügte sich und hörte auf, ein Arschloch zu sein, oder ich musste diese Sache irgendwie allein angehen.

In typischer Daniel-Manier überging er das eben Geschehene. ‚Das erste Artefakt befindet sich wahrscheinlich in einer Kathedrale in Lower Manhattan. Wir sollten hier fertig werden und versuchen, es zu holen, oder?‘


Kapitel 7 - Die SIA

Im Hauptquartier der Supernatural Investigation Alliance in London hörte Commissioner Michael Swinton mit zunehmender Enttäuschung den Bericht seiner in London eingesetzten Agenten. Magie hatte sich manifestiert. Das war der Begriff, der zu passen schien, den der abtrünnige Zauberer Otto Schneider verwendete. Ständig tauchten neue übernatürliche Akteure auf. Es machte ihm Kopfzerbrechen, sie alle im Auge zu behalten. Viele konnten als unbedeutend eingestuft werden, aber sich selbst und seinen Vorgesetzten jedes Mal zu versichern, dass dies der Fall war, zehrte an seinen Ressourcen.

Otto Schneider zufolge tötete die junge Frau, die der Zauberer vor etwas mehr als einer Woche gerettet hatte, einen Zauberer und einen Oger und war nach seinen Worten etwas, das er noch nie zuvor gesehen oder gehört hatte. Sie konnte Magie einsetzen wie ein Dämon und war doch ein Mensch. Dummerweise hatte Swinton diese Worte in seinen Bericht über den Vorfall in Rochester geschrieben und sofort den Befehl erhalten, alles Unwichtige fallen zu lassen und sie zu suchen.

Falls nur der Einsatz von Ressourcen ein Ergebnis garantieren würde. Den wenigen Zeugen zufolge, die seine Agenten ausfindig machen konnten, war die Frau, die von einigen eher als Mädchen beschrieben wurde, durch ein Portal verschwunden. Es war natürlich nicht so, dass die Zeugen das Wort Portal verwendet hätten. Swinton hätte es auch nicht getan, wenn es nicht der Standardbegriff wäre, den die Allianz inzwischen für die von Dämonen und Engeln benutzten Portale eingeführt hatte.

Da sie verschwunden war, und zwar, wenn man den Zeugen glauben wollte, nicht freiwillig, konnte sie überall sein. Wie sollte er sie also finden? Er tat, was er bei jedem anderen Verdächtigen auch tun würde, und stellte Beobachtungsposten auf, um ihre engen Freunde und Verwandten zu beobachten. Glücklicherweise schien die junge Frau nicht viele zu haben, und sie hatten innerhalb weniger Stunden einen Treffer.

Jetzt musste er jedoch melden, dass sie entkommen war, bevor seine Agenten sie schnappen konnten. Sein Chef, Präsident Colt Ironbolt (nicht DER Präsident, auch wenn er so tat, als ob er es wäre), würde ihn fragen, wie sie entkommen konnte, wo Swinton doch Agenten in der Nähe hatte, die bestätigen konnten, dass sie es war. Swinton war klar, dass Ironbolt bereits wissen würde, was passiert war, und er würde zugeben müssen, dass er es vermasselt hatte. Er bestand darauf, dass die Jungs auf Verstärkung warteten, aber das gab der örtlichen Polizei, von der er hätte wissen müssen, dass sie dieselben Leute beobachtete, Zeit, ebenfalls anzurücken.

Er würde wahrscheinlich angeschrien werden. Das konnte er verkraften. Was ihn ärgerte, war, dass er noch einmal von vorne anfangen musste und dass er die Entscheidung, Otto Schneider einzubeziehen, bereits getroffen hatte.

Sofern er ihn erwischen könnte.

Kaum hatte er darüber nachgedacht, dass es unüberwindbar sein könnte, den Zauberer zur Abwechslung einmal für sich arbeiten zu lassen, fragte er sich, ob er die Sache nicht auch intern regeln könnte. Immerhin hatte er seine eigenen Ressourcen. Seine beiden Gestaltenwandler waren fähige Leute, und Swinton glaubte, dass sie Verbindungen innerhalb der übernatürlichen Gemeinschaft hatten. Sie konnten sich nicht so bewegen wie der Zauberer, aber der Zauberer konnte sich irgendwie zwischen den Welten bewegen, und niemand sonst schien dazu in der Lage zu sein.

Also ja, er würde Otto Schneider ins Spiel bringen, wenn er könnte. Wenn der Zauberer sich weigerte, mitzuspielen, würde Swinton zumindest zeigen können, dass die Person, die Ironbolt für die „große Hoffnung“ im Kampf gegen den kommenden Krieg hielt, nicht der Teamplayer war, für den er sie hielt. Otto war zweifellos unterwegs, um weitere seiner wertvollen Vertrauten aufzuspüren.

In der Zwischenzeit rief Swinton nach Crockett und Tubbs. Das waren natürlich nicht ihre richtigen Namen. Swinton nannte sie nur nach den Charakteren der Serie „Miami Vice“, weil sie sich weigerten, Socken zu tragen, und weil der eine weiß und der andere schwarz war. Dass sie keine Socken trugen, hatte mit ihrer Natur als Gestaltenwandler zu tun – sie trugen so wenig Kleidung, wie sie nur konnten. Natürlich benutzte er die Namen der beiden Stars als Witz, aber da er älter war als fünfundneunzig Prozent seiner Mitarbeiter, verstanden nur sehr wenige den Witz, und die, die ihn verstanden, lachten nicht.

Rekrutiere das Mädchen, das Ironbolt verlangt hat. Sicher, wie schwer kann das sein?


Kapitel 8

Der Weg zur St. Patrick Kathedrale in der 5th Avenue war einfach. Es war nicht einmal sehr weit, obwohl ich sagen muss, dass es im November in New York kalt ist. Es ist auch viel los.

Das Restaurant befand sich in der East Houston Street und wir waren durch das Portal in einer Seitenstraße gleich um die Ecke gekommen. Wir mussten etwa zehn Blocks laufen, aber mit jedem Block wurde der Verkehr dichter. Daniel versicherte mir, dass es später Nachmittag war, obwohl Alex und Anton eine Diskussion über die relativen Uhrzeiten zwischen England und der US-Ostküste führten und ausrechneten, dass es kurz vor sechs Uhr abends sein musste. Es war Ende November und die Sonne stand schon tief: In meinem Kopf klang das ungefähr richtig.

Es war mein erstes Mal in New York. Oder zumindest dachte ich das. Das winzige Stück Schrapnell, das sich in mein Gehirn gebohrt hatte, war so freundlich, mir mein Gedächtnis zu rauben. Den Ärzten zufolge hatte ich Glück, dass der Schaden nicht viel schlimmer war, denn ich konnte nicht nur neue Erinnerungen bilden, sondern mich auch daran erinnern, wie man alles macht. Ich konnte nur nicht mehr sagen, ob ich als Kind jemals in Disney World gewesen war oder an wen ich meine Jungfräulichkeit verloren hatte. Oder wann. Jetzt, wo ich darüber nachdachte, konnte ich mich gar nicht daran erinnern, jemals Sex gehabt zu haben. Wie deprimierend ist das denn?

Ich war nicht passend für die Kälte im späten November angezogen. Selbst gestärkt mit einem vollen Magen wurde mir kalt. Ich bin einfach zu dürr, um die Kälte in Schach zu halten und meine Jeans, das dünne Oberteil und der Kapuzenpulli waren nicht gerade hilfreich. Während ich meine Arme um mich schlug, um mich zu wärmen und dabei versuchte, das Schwert aus den Blickfeldern zu lassen, sahen meine Begleiter entspannt aus. Alex und Anton schienen sich sogar zu amüsieren.

Es war Detective Spencer, der meine Notlage bemerkte. ‚Miss Aaronson, Sie sehen halb erfroren aus.‘ Er zog gerade seinen eigenen Mantel aus, einen schäbigen, schlecht sitzenden Trenchcoat in einem hellen Rehbraun. Darunter trug er eine Jacke, ein Hemd und eine Krawatte, um die kühle Luft abzuhalten. Ich nahm das angebotene Kleidungsstück gerne an, nicht zuletzt, weil ich ein solches Versteck für das Schwert hatte.

Der Mantel stank nach Zigaretten, ebenso wie Spencer. Als er mich umhüllte, wärmte die Körperwärme, die er in sich trug, allmählich meine Haut. ‚Danke, Ralph.‘ sagte ich. Er erwiderte meine Worte mit einer hochgezogenen Augenbraue. ‚Was?‘ fragte ich kichernd. 'Dachten Sie, ich würde mich nicht an Ihren Vornamen erinnern? Wie wäre es, wenn du aufhörst, mich Miss Aaronson zu nennen, als würdest du mich gleich verhaften wollen? Wir stecken da jetzt irgendwie zusammen drin.‘

‚Wir stecken da zusammen drin?‘, wiederholte er. ‚Wie kommen wir da überhaupt wieder raus? Ich meine, es ist nicht so, dass ich zu einem Flughafen gehen und einen Flug zurück nach England buchen könnte. Ich habe nicht mal meinen Pass dabei.‘

Ich wies ihn auf etwas hin, das er nicht bedacht hatte. ‚Du hast aber ein gutes Alibi für die Polizei, wenn sie dich beschuldigen wollen, mich auf ihre Anwesenheit aufmerksam gemacht zu haben.‘

Er war erschrocken über diese Idee. ‚Ich denke, du hast recht. Ich hätte es gar nicht sein können: Ich war in New York. Vielleicht muss ich mich in ein Hotel einbuchen, nur um sicherzugehen, dass meine Anwesenheit hier registriert wird.‘

‚Na siehst du‘, klopfte ich ihm auf die Schulter. Es war das erste Mal, dass ich ihn lächeln sah, seit wir angekommen waren.

Sein Lächeln währte nicht lange. ‚Natürlich‘, murmelte er. ‚Das mag bei der Polizei funktionieren, aber diese Idioten von der SIA scheinen viel mehr zu wissen, als sie zugeben. Sie sind nach dem Tumult beim Schloss viel zu schnell in Rochester aufgetaucht. Sie müssen vorher gewusst haben, dass so etwas passieren würde.‘

Wie kann das sein? Ich sprach meine Frage nicht aus, denn Alex entdeckte die Kathedrale. Sie befand sich imposant inmitten von Hochhäusern, die Unterkünfte oder Büros hätten sein können. Sie ragten um uns herum in den Himmel und verdeckten die Sterne. Die Kathedrale war vielleicht das größte Gebäude in der Gegend, als sie errichtet wurde, aber jetzt war sie es sicher nicht mehr. Sie wurde von Scheinwerfern im Boden beleuchtet, die alle auf das Bauwerk gerichtet waren, um es bei Nacht zur Geltung zu bringen. Auf dem Platz vor der Kathedrale wimmelte es von Menschen: Touristen, die sich die Sehenswürdigkeiten ansehen wollten. Die Kathedrale war noch offen, und ich konnte sehen, dass noch mehr Touristen durch die breiten Türen zwischen den beiden hoch aufragenden Türmen ein und aus gingen.

Daniel blieb auf dem Bürgersteig stehen, oder sollte das jetzt Gehweg heißen? Ich dachte darüber nach und erinnerte mich an meinen Wortschatz. Wir befanden uns auf der gegenüberliegenden Straßenseite und konnten direkt in das hohe Gebäude hineinsehen. ‚Näher komme ich nicht heran‘, sagte er und ging rückwärts zu dem Burgerladen hinter ihm, wo er seinen rechten Fuß nach hinten abwinkelte, um sich an die Wand zu lehnen, dann aber seine Meinung änderte. ‚Ich brauche neue Klamotten‘, verkündete er und holte wieder eine Handvoll Geldscheine hervor.

Ständig fuhren Autos und liefen Leute vorbei, zweifellos eine Mischung aus Touristen und Einheimischen, jeder mit einem bestimmten Ziel vor Augen. New York war geschäftig, pulsierend und laut. Zu laut für mich, als dass ich viel Zeit hier verbringen wollte.

Weil er stehen blieb, blieben wir alle stehen und hielten inne, bevor wir den nächsten Schritt machten. Alex runzelte verwirrt die Stirn. ‚Gehen wir nicht hinein?‘, fragte sie. ‚Ich dachte, dafür hat er uns nach New York gebracht.‘

‚Wir gehen rein. Er nicht‘, sagte ich ihr. ‚Dämonen haben Probleme mit religiösen Orten‘.

Anton beäugte den Dämon neugierig. ‚Würde er in Flammen aufgehen?‘

‚Nein. Das ist sowieso nicht wichtig. Ich brauche ihn nicht. Wenn das Artefakt da drin ist, können wir es auch ohne ihn holen. Es wird eine Markierung an der Wand geben. Das hoffe ich jedenfalls. Das hatten sie auch in Rochester, wo ich das Schwert gefunden habe. Eine Markierung an der Wand über einer im Boden.‘

Detective Spencer beschloss sich zu beteiligen. ‚Es war allerdings nicht leicht, dorthin zu gelangen‘, erinnerte er mich. Das war sozusagen eine Untertreibung. Bis der Küster kam und uns zeigte, wie man die Kirchenbänke bewegt, hatten wir nach einem Hebel gesucht, um sie zu bewegen, oder vielleicht nach einem Vorschlaghammer, um uns den Weg zum Steinboden zu bahnen.

Seine Bemerkung erinnerte mich jedoch an etwas anderes. ‚Der Küster wusste von dem Schwert.‘ Ich stand den anderen gegenüber, mit dem Rücken zur Kathedrale, und ging mit dem Rücken zum Rand des Bürgersteigs. ‚Vielleicht können wir einfach fragen‘, schlug ich hoffnungsvoll vor.

Die Menschen, die mir gegenüberstanden, warfen mir ein paar seltsame Blicke zu, aber niemand widersprach. Kurz bevor ich mich umdrehte, um einen Überweg zu suchen, sah ich wieder Daniels Blick.

‚Ich warte hier‘, versicherte er mir. Dann, als er die Frage in meinen Augen sah, fragte er: ‚Wo sollte ich sonst hingehen? Es muss mir nicht gefallen, aber ich bin an dich gebunden. Ich werde mir neue Kleidung kaufen und im Handumdrehen wieder hier sein.‘

Ich nahm seine Aussage für bare Münze und ging weiter zum nächsten Fußgängerüberweg. Es war eine Ampel an einer Kreuzung. Der Mantel von Detective Spencer hatte mich ein wenig gewärmt, aber ich hoffte, dass die Kirche innen beheizt war. Mein Atem bildete, genau wie jener der anderen, Wolken über meinem Kopf und zeigte, wie kühl die Luft um uns herum war.

Die Ampel schaltete um, ein orangefarbenes Schild mit der Aufschrift ‚Laufen‘ leuchtete auf, oder besser gesagt, das Schild mit der Aufschrift ‚Nicht‘ erlosch und die Menschen auf beiden Seiten der Straße machten sich, wie Windhunde aus einer Falle, auf den Weg und drängelten, um dorthin zu gelangen, wo sie hinwollten.

Als wir uns dem Eingang der Kathedrale näherten, begann ich nervös zu werden. Das war unerklärlich, denn ich war dabei, einen der wenigen Orte zu betreten, an denen ich mich zuverlässig entspannen konnte. Die Dämonen und auch die Engel konnten mich darin nicht erreichen, also war ich in Sicherheit. Es sei denn, die Forderung nach meiner Verhaftung war international geworden.

‚Suchen wir einfach einen Reiseleiter?‘, fragte Detective Spencer.

Ich schüttelte den Kopf. ‚Nein. Vielleicht ein Priester. Ich bezweifle, dass ein Reiseleiter weiß, ob sie ein uraltes Artefakt unter dem Boden vergraben haben.‘

‚Vielleicht sollten wir zuerst versuchen, die Markierung zu finden‘, schlug Alex vor. ‚Wie sieht sie aus?‘

Das war eine berechtigte Frage, an die ich gar nicht gedacht hatte, bis sie sie aussprach. ‚Die in der Kathedrale von Rochester war ...‘ Ich sah mich nach einem Stift oder etwas anderem um, das ich zum Zeichnen verwenden konnte.

Alex merkte, was ich brauchte, und kramte in ihrer Handtasche. ‚Hier‘, bot sie mir ihr Handy an, auf dessen Bildschirm eine App zum freihändigen Zeichnen geladen war.

Ich zeichnete das Symbol aus Rochester aus meiner Erinnerung so sorgfältig wie möglich mit dem Zeigefinger meiner rechten Hand. Es war wackelig und nicht ganz genau, aber sie bekamen eine Idee, wie es aussah. Ich saugte an meiner Lippe. ‚Natürlich weiß ich nicht, ob es überhaupt so aussehen wird‘, gab ich zu. ‚Das in Rochester war weit über meinem Kopf und direkt über einer Markierung auf dem Boden.‘

Anton zuckte mit den Schultern. ‚Ich schätze, wir teilen uns auf und schauen, was wir finden. Wir treffen uns in fünfzehn Minuten wieder hier, es sei denn, einer von uns findet es?‘

‚Wir sollten Nummern austauschen‘, sagte Alex, nahm ihr Telefon zurück und trat wieder dicht an Anton heran. Es sagte viel über ihr Liebesleben aus, oder das Fehlen eines solchen, dass Alex den heutigen Abend als Chance sah, sich an den Barmann heranzumachen. Ob er sie ignorierte, weil er sich ihrer Unverfrorenheit bewusst war oder nicht, konnte ich nicht sagen, aber ich hatte das Gefühl, dass es im Moment viele dringendere Probleme gab, die meine Aufmerksamkeit forderten, als dass ich mir Gedanken darüber machen konnte, ob die beiden irgendwann zusammenkamen.

Ich hatte kein Telefon, was ich bei Gelegenheit vielleicht ändern sollte, aber ich hatte auch kein Geld und keine Möglichkeit, an eine Bank ranzukommen, was vielleicht ein Problem war. Vielleicht sollte ich mit Daniel über das Bündel Geld sprechen, das er bei sich trug.

Wir teilten uns in der riesigen Kirche auf, damit jeder in einem Bereich suchen konnte. Ich beobachtete nicht, wie die anderen sich entfernten, sondern erhaschte nur einen Blick, wie sie mit nach oben gerichteten Gesichtern im Gegensatz zu allen anderen um sie herum weitergingen.

Das Innere der Kathedrale war riesig, die Decke ragte so hoch über meinen Kopf, dass ich kein einziges Detail erkennen konnte. Buntglasfenster befanden sich über zwei Reihen verzierter Säulen, die sich an beiden Seiten entlangzogen und es gab noch mehr Fenster an beiden Enden. Die Details waren schwer zu erkennen und nur deshalb sichtbar, weil die Dunkelheit draußen von den Scheinwerfern zurückgedrängt wurde, die die äußere Architektur beleuchteten.

Ich musste immer wieder nach unten schauen, um mich zu orientieren, weil ich befürchtete, in etwas oder vielleicht sogar jemanden hineinzulaufen, während ich nach oben starrte, aber ich sah den Wachmann nicht, als er auf mich zukam.

‚Kann ich Ihnen dabei helfen, das zu finden, was Sie suchen?‘, fragte er.

Die plötzliche Stimme ließ mich aufschrecken, so dass ich zurückschreckte. Er war groß und schlank und beäugte mich trotz meiner Größe mit Vorsicht. Seine Uniform bestand aus einem Jackett, einem Hemd und einer Krawatte, die so einheitlich schwarz und weiß waren, dass ich annahm, dass sie höchstwahrscheinlich vom Personal selbst gestellt worden waren. Auf seinem Namensschild, das an seinem linken Jackenrevers befestigt war, stand der Name Austin. ‚Ich glaube nicht‘, antwortete ich, wies ihn ab und versuchte, weiterzugehen.

Er machte sofort eine Bewegung, um mir den Weg zu versperren. ‚Normalerweise verdecken Besucher ihr Gesicht nicht, wenn sie in die Kathedrale kommen.‘

Es gefiel ihm nicht, dass ich meine Kapuze zugezogen hatte, so dass sie fast mein ganzes Gesicht verdeckte. Verärgert darüber, dass ich das schon wieder tun musste, griff ich mit der rechten Hand nach oben – die linke klemmte das Schwert unter meinem Arm fest – und zog die Kapuze gerade so weit zurück, dass er die vernarbte Seite meines Gesichts sehen konnte.

Ich konnte beobachten, wie sich sein hochmütiger, selbstbewusster Gesichtsausdruck veränderte, aber ich konnte nicht hören, was er als Nächstes zu sagen hatte, weil ein junger Priester eintraf. ‚Austin, ich glaube, man braucht Sie am Vordereingang‘, sagte er dem Wachmann leise. Ich vermutete, dass dies eine Lüge war, um dem Mann einen Grund zu geben, wegzugehen. Durften Priester lügen?

Der junge Mann schaute weg, während ich meine Kapuze wieder aufsetzte, und schenkte mir dann ein Lächeln. ‚Gibt es etwas Besonderes, weswegen Sie hier sind?‘, fragte er. ‚Ein Hochschulprojekt vielleicht. Ich habe gesehen, dass Sie sich die Architektur mit großem Interesse angeschaut haben. Ich bin sicher, Sie wissen, dass die Kathedrale von St. Patrick...‘.

Ich beschloss, es darauf ankommen zu lassen, und unterbrach ihn, bevor er noch mehr über das Gebäude sagen konnte, das er offensichtlich liebte. ‚Ich suche nach einer in die Wand eingelassenen Markierung.‘ Ich erntete einen überraschten, aber keinen verwirrten Blick. ‚Sie wäre klein, vielleicht nicht mehr als einen Meter hoch und wahrscheinlich zehn oder mehr Meter oben. Darunter könnte eine entsprechende Markierung im Boden eingelassen sein.‘

Er schüttelte den Kopf. ‚Ich kann mich nicht erinnern, jemals so etwas gesehen zu haben‘, sagte er, aber die Art und Weise, wie er es sagte, veranlasste mich, ihn herauszufordern.

‚Wird Priestern das Lügen beigebracht?‘

Er reagierte so, wie er reagiert hätte, wenn ich ihm eine Ohrfeige gegeben hätte, aber wie bei jedem guten Schlag ist es am besten, einen weiteren folgen zu lassen, damit der Gegner keine Zeit hat, sich zu erholen.

‚Die Markierung führt zu einem antiken Artefakt, das wahrscheinlich beim Bau der Kirche hierher gebracht wurde.‘ Ich sprach, als wäre ich eine Autorität auf diesem Gebiet und nicht jemand, der erst vor ein paar Tagen davon erfahren hat. ‚Das Artefakt wird in einer Kiste aufbewahrt, weil es nicht berührt werden darf, ohne dass die Person, die es tut, auf schreckliche Weise stirbt.‘

Der Priester wich nun zurück, seine Augen huschten umher, als er nach jemandem Ausschau hielt, der ihm zu Hilfe kam. Er sah gut aus, bemerkte ich, ein kräftiges Kinn, das auf einem Plakat oder in einer Aftershave-Werbung nicht fehl am Platz wäre und sportlich war er auch noch. Er war die Art von Mann, die ich gerne kennenlernen würde, wenn die Welt und ich anders wären. Aber im Moment sah er aus, als würde er gleich um Hilfe schreien.

‚Sie haben sicher Aufnahmen von dem Anschlag in Berlin gesehen. Wissen Sie, was Sie da gesehen haben?‘, drängte ich ihn und trat so nah an ihn heran, dass ich sein Parfüm riechen konnte. ‚Das Artefakt ist seit mehr als einem Jahrhundert hier versteckt und wurde höchstwahrscheinlich schon vorher an einen anderen Ort gebracht. Es besitzt unermessliche Macht, wenn es von der richtigen Person benutzt wird.‘

‚Und du glaubst, dass du diese Person bist?‘ Die Stimme kam von hinten, als ein weiterer Priester erschien.

‚Erzbischof‘, sagte der junge Priester erleichtert.

Meine Aufmerksamkeit war zwischen den beiden geteilt, einer stand vor mir, der andere hinter mir, also trat ich nach rechts, um beide auf gleicher Höhe zu haben. ‚Ich will den Marker und das Artefakt finden. Ich muss Sie bitten, mir dabei zu helfen, aber auch ohne Sie, habe ich heute Abend vor, mit dem zu gehen, weswegen ich gekommen bin.

Der Erzbischof sah auf mich herab, und ich musste mich fragen, was er sah. Meine Jeans und Stiefel waren schlammig von dem Kampf in der Hölle bei Beelzebubs Versammlung. Der Mantel, den ich trug, war viel zu groß und ließ mich wahrscheinlich wie einen Obdachlosen aussehen und mein Gesicht war weitgehend unter der Kapuze verborgen. Ich bezweifelte, dass es half, dass ich für die meisten Leute wie ein Kind aussah. Ich wollte versuchen, ihn zu überreden, mir zu helfen. Aber wenn das nicht klappte, würde ich tun, was getan werden musste, und mit Daniel durch ein Portal fliehen, wenn es nicht anders möglich wäre.

‚Wie kommst du darauf, dass es hier so etwas gibt?‘, fragte er mit respektvoll leiser Stimme in der hallenden Kirche.

Es wäre einfacher, wenn sie zusammenarbeiten würden, da war ich mir sicher und in diesem Sinne versuchte ich, ihn zu überzeugen. ‚Ich habe bereits eines Artefakts in England gefunden. Es befand sich unter einer in den Boden der Kathedrale von Rochester eingelassenen Markierung. Ich habe es geholt.‘

Er schnaubte ein kleines Lachen durch seine Nase. ‚Das glaube ich kaum, junge Dame. Hättest du das getan, wärst du schon längst tot. Ich fürchte, deine Unwissenheit verrät dich.‘

‚Es war das Schwert‘, verriet ich. ‚Wollen Sie es sehen?‘ Jetzt hatte ich seine Aufmerksamkeit. Alex hatte mich im Gespräch mit den beiden Männern in ihren Gewändern entdeckt und kam auf mich zu. ‚Sie hatten recht, dass es jeden tötet, der es berührt. Der Küster in der Kathedrale war so tollkühn, es auszuprobieren und hat dafür bezahlt. Ich ließ meine rechte Hand in Detective Spencers Mantel gleiten, den ich immer noch trug, um das Schwert zu verstecken.‘ Ich zog die uralte Waffe unter meinem linken Arm hervor, um sie ihnen zu zeigen, und kanalisierte gleichzeitig eine kleine Menge an Quellenenergie in sie.

Der Erzbischof trat erschrocken einen Schritt zurück, sein Gesicht zeigte nichts als Schock, als er die winzige Frau mit dem schwarzen Obsidianschwert in der Hand, das in blauem Licht glühte, mit offenem Mund anstarrte.

Ich beobachtete, wie sich sein Kiefer auf und ab bewegte, während er darum rang, etwas zu sagen. Die glühende Waffe war ein wenig zu sehr geeignet, Aufmerksamkeit zu erregen, also ließ ich den Energiefluss in sie ab und verstaute sie wieder. ‚Ich brauche das Artefakt, das Sie hier haben. Ich brauche alle Artefakte. Das Ende der Tage naht, und wir müssen versuchen, es aufzuhalten‘.

Er starrte mich einen Moment lang an, aber sein Gesichtsausdruck änderte sich innerhalb des nächsten Herzschlags von Angst zu Wut und er schrie: ‚Das ist Blasphemie‘, wobei er seine Stimme so erhob, dass jeder im Gebäude ihn hören konnte.

Ich wusste, dass dies nicht der richtige Ort dafür war, aber ich fluchte enttäuscht. Der Erzbischof wich zurück und drehte sich um, damit er um Hilfe rufen konnte. Verdammt, das war nicht das, was ich wollte. Ich hätte warten sollen, bis sie geschlossen hatten, und dann einbrechen sollen.

‚Was ist los?‘, keuchte Alex, die im langsamen Laufschritt ankam.

Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich etwas erklären musste; der Erzbischof hatte es deutlich genug gemacht. Er hatte die Aufmerksamkeit der Sicherheitskräfte am Eingang der Kathedrale auf sich gezogen und ihre Gesichter waren mir zugewandt.

Der Priester packte mich an der Schulter. ‚Hier entlang, schnell‘, flehte er und begann bereits, den Gang in Richtung des vorderen Teils der Kirche hinunterzugehen. Als ich mich nicht sofort bewegte, sagte er: ‚Ich weiß, wo die Markierung ist.‘


Kapitel 9

Ich schaute zurück auf den Erzbischof. Er befand sich jetzt in der Nähe des Vordereingangs, und die Sicherheitsleute bewegten sich alle in seine Richtung, bis sie sahen, dass ich anfing, mich zu entfernen. Sie sahen, wie ich meine Entscheidung traf, und trafen selbst eine: Sie wollten mich aufhalten. Sie wussten nicht, welche Art von Bedrohung ich darstellen könnte, aber der Erzbischof – vermutlich der Chef des Ladens hier – machte eine Menge Lärm und sie waren bereit, seinen Willen zu erfüllen. Wenn das bedeutete, sich ein Mädchen zu schnappen, dann war es so.

Ich wirbelte herum und ließ das Schwert aus dem Mantel fallen, damit ich es mit der rechten Hand auffangen konnte und war innerhalb eines Herzschlags vom Stillstand zum vollen Sprint übergegangen. Alex hatte die Nachricht jedoch nicht erhalten, also stieß ich mit dem Kopf voran mit ihr zusammen, wobei mein Gesicht an ihrer linken Brust abprallte, als ich mit etwas kollidierte, das sich als unbeweglicher Gegenstand herausstellte.

Ich hörte ein ‚Uff‘, ein scharfes Ausatmen von ihr, als ich zurückprallte. Aber egal, ob ich ihr den Wind aus den Segeln genommen hatte oder nicht, wir mussten weiter. Ich habe keine Ahnung, wie ich es geschafft habe, mich auf den Beinen zu halten, aber ich begann wieder zu rennen und riss mit meiner freien Hand an ihrem Arm.

‚Lauf!‘ rief ich. Sie war ein großes Mädchen, aber ihr Schritt musste einen Meter länger sein als meiner, also konnte sie sicher mithalten. Ich habe mich nicht umgedreht, um das herauszufinden, sondern bin einfach hinter dem Priester hergelaufen.

Anton hatte uns gesehen und kam auf uns zu. Sein Gesicht verriet mir, wie verwirrt er von all dem war, was passierte, aber ich rannte hinter einem Priester her, der anscheinend langsam ging, um mich nicht zu verlieren, und hinter Alex war eine Horde von Sicherheitsleuten, die durch ihre passenden Jacken leicht zu erkennen waren. Wir rannten an besorgt dreinblickenden Besuchern der Kathedrale vorbei, deren Gesichter nur verschwommen zu erkennen waren, während ich den Gang hinunterrannte.

Als ich an Anton vorbeilief, dem Priester dicht auf den Fersen, rief ich: ‚Komm schon!‘, um sicherzugehen, dass er mir folgte, und betete – kein Wortspiel beabsichtigt -, dass der Priester mich an einen Ort führte, der sich nicht als Falle entpuppte.

Er war einen Meter vor mir und wie seine schwarzen Gewänder im Lauf wehten, bog er nach links ab und verschwand durch einen Torbogen und einen kurzen Gang.

‚Wohin müssen wir?‘ rief ich zwischen langsam schwerfälliger werdenden Atemzügen.

Der Priester stieß gegen eine massive Eichentür und kramte in seinen Taschen, um einen Schlüsselbund zu finden. Auch er atmete schwer, nachdem er siebzig Meter weit gelaufen war. ‚Die Privaträume des Erzbischofs‘, brachte er zwischen zwei Atemzügen hervor, dann ließ er den Schlüssel ins Schloss gleiten und wir gingen durch die Tür.

Aber keinen Moment zu früh, denn das Sicherheitspersonal raste zehn Meter hinter uns durch den Torbogen. Alex war die Langsamste von uns, aber sie kam gerade an, als der Priester die Tür öffnete, und stürmte ohne zu bremsen hindurch. Ihre Bewegung hat mich fast umgeworfen, aber die Tür schlug wieder zu, als wir drinnen waren. Wir hatten eine halbe Sekunde lang Ruhe, bevor die Sicherheitsleute auf der anderen Seite der Tür auftauchten.

‚Haben sie einen Schlüssel?‘ quiekte ich.

‚Nicht dabei‘, erklärte der Priester selbstbewusst. Er durchquerte bereits den Raum und ging nun auf eine weitere große Eichentür zu. Sie sah genauso aus wie die letzte Tür und er fummelte wieder an dem Schlüsselbund herum, um den richtigen zu finden. ‚Sie werden jemanden schicken müssen, um ihn aus dem Hauptbüro zu holen. Wir sollten mindestens fünf Minuten Zeit haben.‘

Die nächste Tür öffnete sich, und der Priester sog tief die Luft ein, als er innehielt und uns winkte, ihm zu folgen.

‚Hat jemand Spencer gesehen?‘, fragte ich.

Weder Anton noch Alex hatten das getan, aber das konnte mir jetzt egal sein. Der Priester hatte uns in ein Zimmer geführt, das das Büro einer wichtigen Person zu sein schien. Der Raum wurde von einem großen Schreibtisch dominiert, von der Art, die eine halbe Tonne wiegt und bei einem berühmten Tischlermeister in Auftrag gegeben wurde. Der ganze Raum war mit kunstvollen Holzarbeiten geschmückt. Von den Wänden über die Bücherregale bis zu den Beleuchtungskörpern sah alles handgefertigt aus und war ein Vermögen wert.

‚Helfen Sie mir‘, flehte der Priester und griff nach einer Kante des großen Schreibtisches.

‚Es ist unter dem Schreibtisch?‘ fragte ich. Das war anders als in Rochester.

Um meine Frage teilweise zu beantworten, ließ er den Schreibtisch los, um nach einem Gemälde dahinter zu greifen. Es handelte sich um ein riesiges Ölgemälde des letzten Abendmahls, für dessen Anheben der Priester einiges an Muskelkraft aufwenden musste. Als er es jedoch zur Seite schob, kam das Symbol zum Vorschein. Es war in die Wand geätzt und durch das Gemälde vor neugierigen Blicken verborgen. Ohne seine Hilfe hätten wir es nie gefunden.

‚Helft mir bitte, das abzusetzen‘, stöhnte er und drückte das Gewicht an sich. Anton und Alex waren am nächsten dran, aber nur Anton wurde gebraucht, um die Hälfte der Last zu übernehmen, damit er sie bewältigen konnte. Dann ging es wieder zum Schreibtisch, den sie aus dem Weg schieben mussten, um an die schwere Anrichte aus Eichenholz an der Wand unter der Markierung zu gelangen.

Wir arbeiteten schnell, aber trotzdem spürte ich die Uhr ticken und ein verzweifeltes Gefühl der Dringlichkeit. Wenn es sein musste, würde ich Sündenfeuer gegen die Sicherheitsleute einsetzen, wenn sie durchbrachen. Ich brauchte das Artefakt und jetzt, wo wir so nah dran waren, würde ich alles tun, was nötig war, um es zu sichern.

Während wir uns alle abmühten, das letzte Möbelstück zu bewegen, was unser Ziel verdeckte, musste ich dem Priester eine Frage stellen. ‚Warum helfen Sie mir? Haben Sie sich damit nicht selbst in große Schwierigkeiten gebracht‘?

‚Schwierigkeiten?‘ Der Mann hielt inne, als er das Wort wiederholte. Er stützte sich mit dem Rücken an der Wand ab, um mehr Kraft zu haben, als er das Sideboard wegschob. ‚Ich denke, ich kann damit umgehen. Müssen Sie sich nicht etwas viel Schlimmeren stellen?‘ Ich konnte ihm nicht wirklich widersprechen. ‚Ich behaupte nicht, dass ich weiß, was in der Welt passiert, aber obwohl ich darauf vertraue, dass Gott uns alle erlösen wird, glaube ich auch, dass er von uns erwartet, dass wir zumindest bereit sind, einen Teil der Arbeit selbst zu erledigen. Ich habe Sie gesehen‘, er sah mich direkt an, ‚wie Sie Lichtkugeln aus Ihrer Hand abgefeuert haben und ich habe gesehen, wie Sie von einem Mann begleitet wurden, der wie eine ziemlich berühmte Persönlichkeit aus meiner Religion aussah‘. Er bezog sich darauf, dass Godfreys Gesicht, Haare und Bart der traditionellen Darstellung von Jesus ähnelten. Ich hatte Godfrey im Geiste als Mr. Bee Gees bezeichnet, um die offensichtlichere Verbindung zu vermeiden. ‚Was auch immer sich unter diesem Boden befindet, wurde aus einem bestimmten Grund hier versteckt, aber nicht, dass es für den Rest aller Zeiten verborgen bleiben sollte.‘

Mit einem letzten Grunzen brachten wir vier das Sideboard dazu, sich einen weiteren Fuß zu bewegen und die Markierung erschien. Sie war in den Steinboden geätzt, genau wie die letzte. Wie viele davon gab es? Vierzig? Hundert? Ich hatte keine Ahnung, wie lange es dauern würde, sie zu sammeln, oder wie viele es sein könnten. Wie viele es auch sein mochten, jetzt gab es eine weniger zu finden.

Alex starrte auf das solide aussehende Stück Stein hinunter. ‚Wie öffnen wir es?‘

Ich knurrte: ‚Bleibt zurück‘, und ließ die Quellenenergie aus meiner Brust in meinen rechten Arm fließen. Mein Vorrat an Höllenfeuer war in Rochester erschöpft, aber Sündenfeuer sollte ausreichen, um den Job zu erledigen.

Plötzlich hörten wir die Wachen: Sie waren durch die äußere Tür durch, so dass sich nur noch eine Tür zwischen ihnen und uns befand. Sie prallten dagegen, als die Funken, die meinen Arm hinunter schossen, meine Hand erreichten und eine blaue Energiekugel bildeten. Während ich mich auf meine Aufgabe konzentrierte, verbarrikadierten die anderen drei die Tür, um die Wachen draußen zu halten. Die Tür öffnete sich nach innen, und sie schoben den schweren Schreibtisch davor, um sie zu blockieren. Die Wachen waren zwar in der Überzahl, aber sie konnten nicht alle auf einmal durch die Tür kommen. Alex und die Jungs mussten mir nur ein wenig Zeit verschaffen.

Ich hob meine Hand, die Handfläche ausgestreckt und als Alex den faszinierten Priester in Sicherheit zog, ließ ich meine Hand nach unten gleiten und die Kugel einen Meter über dem Boden schweben.

Ich war mir wirklich nicht sicher, was sie bewirken würde. Meine Erfahrung mit der Quellenenergie ist noch frisch, und die einzigen leblosen Objekte, an denen ich sie ausprobiert hatte, waren ein Baum und eine Zellentür. Es hat beide zerstört. In Rochester konnte ich dafür einen Vorschlaghammer benutzen, aber Sündenfeuer war genauso effizient. Eine Druckwelle mit altem Staub schoss unter der Anrichte hervor, als die Kugel den Stein zerbrach und einen Spalt darunter freilegte.

Alle wollten einen Blick darauf werfen, aber ich konnte nicht sagen, ob die Rüstung für sie so gefährlich war wie das Schwert, also versperrte ich ihnen mit meinem Rücken die Sicht, während ich mich zum Loch hinunterbeugte, um mit meiner rechten Hand darin herumzuwühlen.

Ich fand sofort, was ich suchte, und meine Finger landeten auf einer großen Kiste. Im Gegensatz zu der Kiste in Rochester, die seit Hunderten von Jahren unter dem Boden lagerte, war diese noch intakt. Als ich sie aus dem Loch zog, war sie staubig, schmutzig und voller Spinnweben und wahrscheinlich Rattenkot, sah aber ansonsten so gut wie neu aus. Sie war sechzig Zentimeter lang und vielleicht fünfundzwanzig breit und hatte einen Klappdeckel.

‚Sie brechen durch‘, schrie Anton, als sich die Tür zu öffnen begann.

Das Rufen der Wachen war nun im Raum zu hören, und Gesichter tauchten am Rand der Tür auf, als sie begannen, sich den Weg nach drinnen zu bahnen. Der Priester gab den Schreibtisch auf, den er festhielt und rannte zu einem Fenster.

‚Ihr könnt hier raus!‘, rief er, um sicherzugehen, dass wir es alle hörten.

Auf dem Steinboden hatte ich die Kiste geöffnet und den Gegenstand, den ich darin fand, in der Hand. Daniel hatte recht gehabt: Es war eine Beinschiene, das Stück Rüstung, das um Schienbein und Wade gelegt wird. Für ein Rüstungsteil war es nicht sonderlich aufregend, aber ich freute mich trotzdem, dass wir ein Stück der Rüstung hatten, denn das bedeutete, dass niemand sonst es bekommen konnte.

Eine unwillkommene Stimme in meinem Kopf sagte: ‚Bis sie es von deiner Leiche reißen.‘ Ich verdrängte diesen Gedanken und rannte mit dem Rüstungsteil in der Hand zum Fenster.

Der Priester stand wieder am Schreibtisch und nutzte seine Kraft und sein Gewicht, um die Wachleute noch ein paar Sekunden länger aufzuhalten. Anton, der bereits auf dem niedrigen Fenstersims stand, wollte schon springen.

‚Es ist ein weiter Weg nach unten‘, warnte er. Ich konnte nicht einschätzen, wie weit ein dieser Weg in seinem Kopf sein würde, aber wir mussten ihn auf jeden Fall nehmen‘.

Ich sah den Priester einen Moment lang an, während Alex zum Fenster hinaufkletterte, und sagte: ‚Komm mit uns.‘ Es klang wie eine Bitte, dass er sich aus dem Sumpf retten möge, in dem er zu versinken drohte.

Ich bekam ein schiefes Lächeln als Antwort. ‚Hier gehöre ich hin. Ich muss mich dem stellen, was ich getan habe. Geh mit Gott, und kämpfe in seinem Namen.‘

Die Ironie seiner Aussage traf mich wie ein Aufwärtshaken. Ich raubte Kirchen mit dem Plan aus, Gott zu töten, wenn ich fertig war. Es war natürlich nicht wirklich Gott, sondern nur ein Wesen, das eine Legende für Gott hielt. Die Wachen schoben den Schreibtisch ein paar Zentimeter weiter vor, wodurch der Priester nach vorne und in mich hinein geschoben wurde. In einem Moment, in dem ich mich von meinen niederen Instinkten leiten ließ, packte ich seinen Kopf und stahl ihm einen Kuss. Für eine Sekunde erinnerte mich das daran, dass ich immer noch ein Mensch sein könnte.

Der Moment endete abrupt, als die Wachen die Tür erneut aufstießen. Der Spalt war groß genug, damit sie hindurchpassten. Mit dem Artefakt in der rechten und dem Schwert in der linken Hand rannte ich los, sprang und segelte in die schwarze Nacht hinaus.


Kapitel 10 - Godfrey

Die friedliche Umgebung des luxuriösen Campingplatzes der Engel war alles andere als ruhig. Mehrere Streitereien waren ausgebrochen, weil sie sich nicht einig waren, wie sie weiter vorgehen sollten.

Die lauteste Stimme war nicht die des Anführers; das war sie selten. Godfrey wusste, dass Ruhe zu bewahren, wenn andere um ihn herum wütend wurden, ihnen ihre Macht raubte. Und so war es auch in diesem Moment, als ihn ein älterer Engel für seine Entscheidungen beschimpfte.

‚Ich habe dir schon vor mehr als einem Jahrtausend gesagt, dass wir die Rüstung deines Vaters suchen müssen‘, rief der Engel. Er hatte silbernes Haar, das auf beiden Seiten zu einem Zopf gebunden war, und tief gebräunte Haut, die auf ein Leben in einem Mittelmeerdorf am Meer schließen ließ.

Godfrey begegnete seiner erhobenen Stimme mit einem Lächeln. ‚Das hast du, Giannis. Aber wenn du dich erinnerst, war es nicht möglich, zwischen den Welten zu reisen, als du das Thema ansprachst, also war es da nicht mehr als eine Hypothese.‘

Giannis drohte dem Anführer der Engel mit dem Finger. ‚Du weichst dem Thema aus, Godfrey. Wir alle wissen, dass du die Menschen angewiesen hast, die Rüstungen und Waffen zu verstecken, als es möglich wurde, in die Welt der Sterblichen zu reisen. Du hättest sie hierher bringen können. Mit ihnen hätten wir Beelzebub besiegen können.‘

Die Ankündigung ließ ein Raunen durch den Raum gehen, denn offensichtlich hatten nicht alle davon gewusst. Godfrey hob eine Hand. ‚Es stimmt, dass ich vor vielen hundert Jahren Abgesandte in die Welt der Sterblichen geschickt habe‘, gab er ohne Scham zu. ‚Sobald die ersten Berichte kamen, dass es möglich wurde, zu reisen und länger als ein paar Sekunden zu bleiben, wusste ich, dass es notwendig sein würde, die Rüstung außerhalb der Reichweite meines Bruders zu platzieren.‘ Er drehte sich zu Giannis um. ‚Hätte ich die Waffen und die Rüstung meines Vaters hierher gebracht, hätten die Dämonen dies als kriegerischen Akt gewertet und wären hinter uns her gewesen.‘

‚Und wir hätten sie besiegt‘, rief jemand aus der Menge.

‚Ah, Bokerah, danke‘, lächelte Godfrey immer noch, obwohl sich viele Stimmen meldeten, die ihn aufforderten, zu erklären, warum er nicht den Schritt getan hatte, der ihrer Meinung nach den Kampf mit den Dämonen beendet hätte. ‚Was schlagt ihr hier eigentlich vor? Die Dämonen auszulöschen? Soll ich die Rüstung anlegen und meinen Bruder offen herausfordern? Er würde alles, was er hat, gegen uns einsetzen, wenn er glaubt, dass ich die Rüstung habe. Selbst wenn ich ihn töte, gibt es viele mächtige Dämonen, die seinen Platz einnehmen wollen. Hätte ich die Rüstung getragen und sie herausgefordert, wären die letzten fünfhundert Jahre von sinnlosen Kämpfen erfüllt gewesen und nicht von dem Frieden, den wir genossen haben.‘

‚Dieser Frieden ist jetzt vorbei‘, sagte eine Stimme aus der Menge. ‚Der Todesfluch ist dabei zu versagen.‘

‚Und wir brauchen die Rüstung und das Schwert, wenn wir gewinnen wollen‘, argumentierte Giannis erneut.

Godfrey zeigte das erste Anzeichen von Verärgerung, als er sich wieder Giannis zuwandte. Die beiden Engel standen in der Mitte eines Zeltes, welches so groß wie ein Festzelt war. Es war kreisförmig, und die Anwesenden hatten es sich auf Kissen und Polstern bequem gemacht. Godfrey stand in der Mitte des Raumes, der von den Kissen umgeben war. Während er sprach, drehte er sich langsam um, um mit so vielen wie möglich Augenkontakt aufzunehmen. Dann wandte er sich an Giannis und fragte. ‚Wie denkst du, sollen wir sie beschaffen, Giannis? Willst du dich freiwillig für diese Aufgabe melden?‘

Giannis hatte auf diese Frage gewartet. Es sollte eine Falle sein, aber er hatte seine Erwiderung schon vorbereitet. ‚Du beziehst dich natürlich auf die unangenehme Tatsache, dass du dafür gesorgt hast, dass die Menschen die Rüstung auf heiligem Boden verstecken – dem einzigen Ort im Reich der Sterblichen, an den wir nicht so leicht gelangen können.‘ Er spielte jetzt mit der Menge, um ein, wie er meinte, gewinnbringendes Argument vorzubringen. ‚Und nicht nur das: Du hast sie damit beauftragt, die Rüstung nicht nur vor unseren Feinden, den Dämonen, sondern auch vor uns zu verstecken, so dass du nicht die geringste Ahnung hast, wohin sie sie gebracht haben.‘

Godfrey nickte. ‚Wie könnte man sonst besser sicherstellen, dass keiner von uns so töricht ist, zu versuchen, es zu holen, wenn er glaubt, dass die Rüstung gebraucht wird?‘

‚Sie wird gebracht!‘ protestierte Giannis, und ein großer Teil der Versammlung schloss sich seinen Gedanken an.

‚Wie oft hat mein Vater sie benutzt?‘, warf Godfrey Giannis wütend an den Kopf, damit er wusste, dass er eine Antwort erwartete.‘

Giannis hatte auch diese Frage erwartet. ‚Er hatte sie nie nötig, Godfrey. Er lebte in einer anderen Zeit. Damals herrschte Frieden, ein dauerhafter Frieden. Er endete, als dein Bruder deinen Vater tötete. Oder hat er das wirklich?‘

Godfrey wusste, dass er sein Publikum verlieren würde. Seine Autorität, sein Recht zu herrschen, war schon früher in Frage gestellt worden, aber noch nie so sehr wie in der letzten Woche. Eine Wut, die er jahrhundertelang unterdrückt hatte, entlud sich jetzt, als er herumwirbelte und mit beiden Händen auf Giannis zielte. Der anhaltende Strom Sündenfeuer erfasste seinen Gegner und schleuderte seinen Körper quer durch den Raum, wo er in die Menge prallte und andere Engel in die Luft schleuderte. Viele, die ihm im Weg standen, wurden ebenfalls von der Sündenfeuer-Energie erfasst, doch ihr Anführer hielt sein Feuer aufrecht, bis seine Mutter ihn anschrie, aufzuhören.

Seine Schultern hoben und senkten sich, als er von der plötzlichen Anstrengung und dem damit einhergehenden Adrenalinausstoß keuchte und Godfrey ließ seine Arme fallen. Mit zusammengekniffenen Augen ließ er den Blick durch den Raum schweifen. ‚Der Nächste von euch, der behauptet, dass die Aussage meines Bruders eine Grundlage hat, wird mir im Einzelkampf gegenüberstehen, wenn der Todesfluch versagt.‘

Seine Drohung brachte alle zum Schweigen. Als Beelzebub die Behauptung aufstellte, dass nicht er, sondern sein Bruder Godfrey den Vater ermordet hatte, waren die meisten Engel anwesend. Es war ein frontaler Angriff, denn die Engel kamen in Scharen, um Gabriel und seinen Sohn Samuel von den Dämonen zurückzufordern. Selbst diejenigen, die nicht dabei waren, hatten inzwischen davon gehört - so etwas kann man nicht geheim halten. Allerdings war bisher niemand mutig genug gewesen, Godfrey direkt zu fragen. Die Tatsache, dass er gedroht hatte, jeden zu töten, der das Thema ansprach, machte es wahrscheinlich, dass niemand es tun würde. Es sorgte auch dafür, dass alle, die es für möglich hielten, dass Godfrey der Mörder seines Vaters war, sich heimlich treffen würden, wenn sie ein Komplott gegen ihn schmieden wollten.

Nachdem die Anwesenden wie betäubt geschwiegen hatten, sprach Godfrey erneut in aller Ruhe. ‚Es gibt ein Problem, dem wir uns widmen müssen: die menschliche Anomalie Anastasia Aaronson. Ihr alle wisst, wozu sie fähig ist. Ihre Fähigkeiten in Verbindung mit ihrer Menschlichkeit werden es ihr ermöglichen, die Rüstung zu erlangen, und ich fürchte, dass sie das auch versuchen wird. Das Schwert ist bereits im Spiel, und ich weiß, dass mein Bruder versuchen wird, es ihr abzunehmen. Meine Bemühungen konzentrieren sich darauf, dies zu verhindern. Wenn ich Anastasia davon abhalten kann, weitere Teile der Rüstung meines Vaters aufzuspüren, werde ich das tun, und ich werde sie für unsere Sache gewinnen.‘ Er drehte sich langsam um und betrachtete all die Gesichter, die nach seinem Angriff auf Giannis immer noch stumm vor sich hin starrten. Der Engel war natürlich nicht verletzt, nur gedemütigt. Man hatte ihm wieder auf die Beine geholfen und er stand schweigend an der vordersten Kante der Kissen, als Godfreys Blick ihn erreichte.

Der Anführer der Engel ließ seinen Blick einen Moment lang schweifen, bevor er seine Rede schloss. ‚Ich werde euch mit eurem sinnlosen Gezänk allein lassen, wenn ihr das vorhabt. Die letzte Schlacht steht bevor, und ich werde bereit sein. Wie ich Euch versicherte, sind die Streitkräfte meines Bruders gespalten. Sie werden sich nicht vereinen lassen, und er wird wahrscheinlich alles daran setzen, das Schwert zurückzubekommen.‘


Kapitel 11

Anton hat nicht gescherzt, dass es ein langer Fall war. Es waren mehr als drei Meter; zu tief für mich, um bequem auf zwei Füßen zu landen, zumal ich nur einen richtigen Fuß habe. Der Stumpf meines linken Beins ist zwar gut verheilt, aber eine Erschütterung des Knochens würde höllisch wehtun. Die Dunkelheit draußen – wir befanden uns im hinteren Teil der Kathedrale und an einem unbeleuchteten Ort – machte es außerdem schwer, den Boden zu erkennen.

Ich presste meine Füße und Beine zusammen, spannte mich an, und als ich den Boden erreichte, rollte ich mit der Schwerkraft ab und überschlug mich, so wie man es uns in der Armee für Fallschirmlandungen beigebracht hatte. Ich hatte nur drei Landungen gemacht – ich war nicht bei den Fallschirmjägern, also war unser Training hauptsächlich nur aus Interesse ausgerichtet, und keine davon fand bei Nacht statt, aber was ich mir gemerkt hatte, funktionierte, da ich den Aufprall mit meinem ganzen Körper abfederte, nicht nur mit meinen Fußsohlen und Knöcheln.

Alex hatte keine derartige Ausbildung genossen und warf mit einigen markigen Worten um sich, während Anton sein Bestes tat, um ihr beim weg hinken zu helfen. Es sah so aus, als könne sie ihr linkes Bein nicht mehr belasten. Das war keine gute Nachricht, wenn unser einziger Fokus auf dem Weglaufen liegen sollte.

Über mir ertönten Rufe aus dem Fenster, und ich drehte mich um, um zu sehen, wie ein Sicherheitsbeamter herauszuklettern begann. Ich konnte nicht zulassen, dass sie uns jetzt folgten. Schnaufend klemmte ich mir die Beinschiene unter den linken Arm, hob die rechte Hand, während ich sie mit Energie versorgte, und feuerte einen Impuls auf die Ziegelsteine direkt unter dem Fenster.

Er erhellte die ganze Gegend, als er einschlug und losen Mörtel aus dem alten Mauerwerk sprengte, der inmitten absterbender hellblauer Funken auf den Boden fiel. Ein einziger Warnschuss reichte aus, um sie innehalten zu lassen. Ich stellte mir vor, dass sie es gut meinten, aber schlecht bezahlt waren und deshalb nicht bereit waren, ihr Leben zu riskieren, um mich aufzuhalten.

Ich bezweifelte jedoch, dass sie so einfach aufgeben würden. Sie würden einen anderen Weg finden und versuchen, uns abzufangen. Es gab Bäume, die uns Deckung gaben, so dass sie nicht sehen konnten, in welche Richtung wir gingen und in der Dunkelheit bezweifelte ich, dass sie gesehen hatten, dass Alex schwer hinkte. Wie dem auch sei, wir mussten uns beeilen, denn ich konnte nur damit rechnen, einen kleinen Vorsprung zu haben.

Ich rannte los und holte die anderen ein.

‚Sie hat sich den Knöchel verletzt‘, keuchte Anton. Er half ihr, aber es war eine zusätzliche Anstrengung für ihn, die uns bremste, wenn wir schnell sein wollten.

‚Daniel kann den Knöchel in Ordnung bringen‘, versuchte ich die beiden zu beruhigen. 'Er kann die Quellenenergie manipulieren, um zu heilen. Ich habe gesehen, wie er das macht. Wir müssen sie nur zu ihm bringen.‘

‚Vielleicht muss es andersherum sein‘, Alex zuckte vor Schmerzen zusammen. Ich kann so nicht weitermachen, und ich bremse dich aus. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich ihn gebrochen habe.‘

Könnten wir sie sicher verlassen und zurückkommen? Das gefiel mir nicht, aber vielleicht könnte ich gehen. ‚In Ordnung, ihr zwei versteckt euch da drüben.‘ Ich wies auf ein kleines Backsteingebäude. Wir befanden uns auf der Rückseite der Kathedrale, und es sah aus wie ein elektrisches Drehkreuz. Es wurde zweifellos Jahrzehnte nach dem Bau der Kathedrale errichtet, als die Elektrizität installiert wurde. ‚Ich locke sie weg und komme gleich wieder zu euch‘

Ich glaube, sie wollten sich streiten, aber es hatte keinen Sinn, und das wussten sie. Ich half dabei, Alex ein wenig näher an das niedrige Gebäude heranzubringen, aber als wir Stimmen hörten, die schrien und in unsere Richtung kamen, rannte ich los, wobei ich erst sichtbar wurde, als ich weit von meinen Freunden entfernt war. Es war einfach, dafür zu sorgen, dass die Wachen mich sahen, ich zog Quellenenergie in meinen Kern und ließ eine hell leuchtende Kugel in meiner rechten Hand schweben, während ich rannte. Die Beinschiene fing allerdings an, mich zu nerven. Ich musste sie anziehen. Ich brauchte meine rechte Hand zum Schießen oder um das Schwert zu halten, aber zwei Hände, um den Beinschild und das Schwert zu halten.

Ich bog um die Ecke der Kathedrale, wodurch die Hauptstraße an der Vorderseite wieder in Sichtweite kam. Etwa hundert Meter vor mir waren wieder Menschen zu sehen, aber ich hielt abrupt an, als ich um den Rand des Gebäudes herumkam, und kam wieder hervor, um vor den verfolgenden Wachen in den Boden zu feuern. Vielleicht habe ich sogar einen von ihnen getroffen, als er in mein Sündenfeuer rannte. Das würde zwar keinen dauerhaften Schaden anrichten, aber es würde ihn zu Boden bringen, und das könnte seine Begleiter dazu bringen, ihm zu Hilfe zu kommen, anstatt mich zu verfolgen. Nachdem ich mir ein paar Sekunden mehr Zeit verschafft hatte, schob ich die Beinschiene auf mein rechtes Schienbein. Die Rüstung bestand aus zwei Hälften: einer Vorder- und einer Rückseite, die durch ein kleines Scharnier an einer Kante verbunden waren. Ich erwartete, einen Riemen zu sehen, mit dem die beiden Hälften auf der offenen Seite verbunden werden konnten, aber da war nichts. Verwirrt hielt ich ihn trotzdem an mein Bein und sah mit Erstaunen, wie sie mit meiner Haut verschmolz.

Ich griff nach unten, um mein Bein zu berühren und es erschien wieder. Aber wo es vorher kühles Metall war, war es jetzt übernatürlich, ein blaues Glühen, das knapp außerhalb meiner Jeans schwebte. Ich versuchte, es zu berühren, aber meine Hand ging einfach hindurch. Ich wollte jemanden fragen, was zum Teufel hier los war, aber ein Rufen ließ mich wissen, dass die Wachen immer noch hinter mir her waren.

Mit einem grimmigen Lächeln machte ich mich wieder schleunigst auf den Weg.

Ich hatte schon fast erwartet, dass ein zweites Kontingent von Wachen vor mir auftauchen würde. Sie würden nicht alle den Vordereingang verlassen haben, um uns zum Büro des Erzbischofs zu jagen, also würden sie sicher ihre Funkgeräte benutzen, um sich zu verständigen und mir den Weg abzuschneiden. Ich rannte trotzdem weiter und machte mich darauf gefasst, dass mir ein Trupp den Weg versperren würde, aber als ich die Hälfte der Seite des alten Gebäudes erreicht hatte, merkte ich, dass sich vor mir etwas tat.

Was auch immer es war, es veranlasste die Menschen, den Bereich zu verlassen. Noch bevor ich den vorderen Teil der Kathedrale erreichte, sah ich, wie die Menschen wegliefen. Es wurde gerufen und geschrien, und die Polizeisirenen kamen in meine Richtung. Die Polizeisirenen machten mir Sorgen, sie mussten hinter mir her sein, aber als ich den nächsten Schritt machte, erhellte das vertraute Dunkelrot des explodierenden Höllenfeuers die Straße vor mir, und mir blieb der Atem stehen.

Die Dämonen hatten uns wieder gefunden!


Kapitel 12

Ich sprang über eine niedrige Hecke, und kam von Gras auf den Stein des Domplatzes. Er war immer noch von den Flutlichtern und Lampen beleuchtet, aber jetzt war er fast menschenleer. Abgesehen von den Leuten, die ich geduckt in den Türen erkennen konnte, als ob das Gebäude oder vielleicht die Gottheit, der es geweiht war, sie schützen könnte.

Ich hatte keinen solchen Schutz und das dringende Bedürfnis, Daniel zu finden, bevor Beelzebubs Kräfte ihn mit sich rissen. Wenn ich ihn verliere, sitze ich in New York fest, besonders wenn ich in der Lage sein muss, den Planeten zu bereisen. Er war aber auch mein Wegweiser, um weitere Rüstungsteile zu finden. Ich brauchte ihn auch, um Alex zu heilen und er war meine Verstärkung, wenn ich in einen Kampf geriet.

Vor mir waren Stufen, eine kurze Treppe, die zur Straße hinunterführte. Ich schaute jedoch nicht auf sie, sondern starrte auf die andere Straßenseite, wo Daniel Kugeln aus Höllenfeuer abfeuerte. Er war nicht entführt worden, was mich mit Erleichterung erfüllte, aber nur so lange, wie ich brauchte, um seine Schüsse zu seinem Angreifer hin zu verfolgen.

Als ich jedoch sah, auf wen er sein Höllenfeuer schoss, blieb mir der Mund offen stehen. Es war gar kein Dämon, sondern ein Zauberer!

Zumindest vermute ich, dass die Frau, die ich sehen konnte, wie sie Zaubersprüche in seine Richtung schleuderte, eine Zauberin war. Sie war groß und hatte wunderschönes, wallendes blondes Haar, das ihr bis über den Kragen ihres Wintermantels hing. Ich nahm ihre Erscheinung in mich auf, bevor ich bemerkte, dass sie einen Meter über dem Boden schwebte.

Ein weiterer zischender Höllenfeuerstrahl schoss in ihre Richtung, der sich wie die vorherigen an einem Energieschild, den sie vor ihr Gesicht hielt, verteilte. Der Schild leuchtete vage blau, und auf seiner Oberfläche waren Symbole eingraviert, die ich kaum erkennen konnte. Ich hatte einen ähnlichen Schild schon letzte Woche gesehen. Damals wurde er von einem anderen Zauberer gehalten: Otto Schneider.

Ich sprang die Treppe hinunter und rutschte auf die Straße, als ein gelbes Taxi nur einen Meter von meinen Zehen entfernt vorbeifuhr. Die Frau riss ihre rechte Hand herum, als über ihr die Luft zu knistern und zu funken begann. Ihr Haar richtete sich auf, als ob statische Elektrizität daran zerrte, und als mein Haar in meiner Kapuze das Gleiche zu tun begann, wusste ich, was ich sah: Sie war im Begriff, einen Blitz auszulösen.

‚Ich habe geübt, Daniel!‘, schrie sie. ‚Ich habe nichts anderes getan als geübt!‘ Sie stöhnte vor Anstrengung und ließ den Zauber los, die Luft über ihrem Kopf schwappte nach vorne, aber jeder, der versuchte zu verfolgen, was dann geschah, wäre von den Lichtblitzen geblendet worden, die auf Daniel niederprasselten.

Ich schrie, sie solle aufhören, und war hin- und hergerissen zwischen der Entscheidung, Daniel mit meinem Körper zu schützen, damit sie ihren Angriff abwehrte, oder sie selbst zu beschießen. Ich wusste jedoch, dass ich nicht ihr Feind war. Wenn sie eine sterbliche Zauberin ist, die Elementarmagie anwenden kann, dann müssen wir auf derselben Seite stehen. Ich musste sie nur dazu bringen, das zu erkennen.

Nur wenige Meter von mir entfernt war ein Auto gegen eine Ampel gekracht. Ich sprang auf die Motorhaube und rief Quellenenergie auf, um in meiner rechten Hand Sündenfeuer zu formen. Sie hatte mich noch nicht gesehen; ihr Blick war ganz auf Daniel gerichtet.

Der Dämon war vom Blitz auf die Straße geschleudert worden, wo seine Flugbahn von einem Laternenpfahl gestoppt wurde. Von dort prallte er schmerzhaft zurück auf den Bürgersteig, aber obwohl Rauch von seiner Kleidung und seinen Haaren aufstieg, war er im Nu wieder auf den Beinen und bereit, ihren nächsten Schlag abzuwehren.

‚Du kannst so viel üben, wie du willst, Ayla‘, rief Daniel, während er zwei weitere Höllenfeuer-Kugeln vorbereitete. ‚Otto kann dir neue Tricks beibringen, aber du wirst mir nie ebenbürtig sein.‘

‚Warte!‘ schrie ich so laut, wie ich konnte.

Ich glaube, sie haben mich beide gehört, aber er schickte sein Höllenfeuer in ihre Richtung, gerade als sie den Boden unter seinen Füßen zerriss. Sie wollte ihn begraben, aber ich wusste, dass es nicht so einfach sein würde, und nach dem, was ich von Otto wusste, hatte sein Schild eine begrenzte Lebensdauer – wenn man ihn oft genug traf, würde er versiegen.

Früher oder später würde einer von ihnen verlieren, und ich wollte nicht, dass sie es war. Die Entscheidung war gefallen, ich schwang meinen Arm und schoss auf Daniel. Mein Sündenfeuer-Schuss warf ihn durch die Schaufensterfront und endlich hatte ich Aylas Aufmerksamkeit.

‚Ayla!‘, rief ich und hob meine Arme zur Seite, um ihr zu zeigen, dass sie leer waren. Nun, bis auf das große schwarze Schwert in meiner linken Hand waren sie leer, aber ich hielt es nicht in einer bedrohlichen Weise.

Erschrocken blickte sie in meine Richtung, aber sie senkte weder ihren Schild noch ließ sie den Zauberspruch fallen, den sie in ihrer rechten Hand bereithielt.

‚Bist du ein Engel?‘, fragte sie. ‚Man hat mir gesagt, dass ich deiner Rasse auch nicht trauen soll‘, knurrte sie. Sie war kampflustig.

‚Man hat es dir gesagt? Otto Schneider, nehme ich an.‘ Die beiläufige Erwähnung des Namens erregte ihre Aufmerksamkeit, und ihre wütende Grimasse geriet für eine Sekunde ins Stocken. ‚Ich bin kein Engel.‘ Ich sah, wie sie den Mund öffnete, um zu widersprechen, und fügte schnell hinzu: ‚Ich weiß nicht, was ich bin. Keiner weiß das. Aber ich bin sterblich, und ich bitte dich, mir zu vertrauen.‘

‚Was ist das für ein Ding an deinem Bein?‘, fragte sie.

Ich blickte fragend zu Boden und fragte mich, ob es sich um einen Trick handelte. Aber natürlich war das Stück der Rüstung, das ich hatte verschwinden sehen, wieder da. Es hüllte mein Bein in ein sanft leuchtendes, durchscheinendes blaues Licht.

Ich sah wieder zu der Frau auf, die immer noch einen Zauberspruch bereithielt. ‚Es ist eine Rüstung. Ich habe bisher nur ein Stück‘, fügte ich hinzu, um zu erklären, warum sie nur das Stück an meinem Bein sehen konnte.

Ein wütendes Knurren ließ mich wissen, dass Daniel sich wieder erholt hatte. Ohne meinen Blick von Ayla abzuwenden, formte ich eine weitere Kugel aus Sündenfeuer und schoss erneut auf ihn. Sirenen erfüllten die Luft. Wir hatten nur noch Sekunden, bevor die Polizei uns erreichen würden.

‚Ich weiß nicht, wer du bist oder was du mit Daniel zu schaffen hast, aber die Dinge haben sich geändert. Er arbeitet jetzt mit mir gegen die Dämonen zusammen. Wenn du Otto Schneider kennst, dann weißt du, dass das Ende der Welt bevorsteht. Hilf mir, Daniel und meine Freunde von diesem Ort wegzubringen, und ich werde dir alles erklären. Daniel ist keine Bedrohung mehr für dich.‘

Ayla warf ihren Kopf zurück und lachte über meine Aussage. ‚Ich habe zugesehen, wie er unschuldige Menschen getötet hat. Er muss sterben, und ich werde gerne mein Leben geben, um ihm seins zu nehmen.‘

Die Polizisten trafen ein; links und rechts von mir hielten Autos an, und es blieb keine Zeit mehr für Worte. Sie stürmten auf die Straße und nahmen mit vorgehaltenen Waffen eine Verteidigungsposition ein. Ich war alles andere als unempfindlich gegen Kugeln und rannte los, duckte mich hinter den Trümmern, als ich die Straße überquerte und mich in denselben Laden warf, in den ich Daniel gestoßen hatte.

Die Polizisten warnten mich ausführlich, bevor ich zu rennen begann, so dass es kein Schock war, als ein Kugelhagel in meine Richtung kam. Sie würden denken, dass sie es mit einem Terroranschlag zu tun haben und dementsprechend handeln, zuerst schießen und erst dann Fragen stellen, falls einer der Verdächtigen überhaupt überlebt hat. In einer Welt voller biologischer, chemischer und nuklearer Waffen und angesichts all der seltsamen übernatürlichen Ereignisse, die in den letzten Tagen im Fernsehen übertragen wurden, war das die einzig sichere Wahl.

Ich rutschte auf dem Bauch über den Boden und blieb unten, aber ich spürte das Brennen, als die Glassplitter meine Haut zerschnitten. Der Trenchcoat von DS Spencer war nichts mehr wert. Ich musste aufstehen und Daniel suchen, aber er fand mich zuerst, packte mich an den Haaren und riss mich vom Boden.

‚Du hast mich mit Sündenfeuer beschossen, Anastasia. Das ist nicht Teil unserer Abmachung.‘ Sein Gesicht war direkt an meinem, seine Lippen nahe genug, um zu küssen, wenn ich es gewollt hätte, aber er war stinksauer und hielt mich an den Haaren hoch. Es tat genug weh, dass ich darüber nachdachte, ihn mit dem Schwert aufzuspießen.

Mit zusammengebissenen Zähnen keuchte ich. ‚Ich habe das Artefakt. Wir müssen gehen. Kämpfen können wir später.‘ Ich hatte keine Ahnung, was Ayla zugestoßen sein könnte, aber die Polizisten kamen auf uns zu, zu Fuß, um die letzten Meter aufzuschließen.

‚Wenn ich hier bleibe, werden sie uns erschießen‘, knurrte Daniel mir ins Gesicht. ‚Ich werde überleben. Du auch?‘

Ich zog die Quellenenergie in meine rechte Hand. ‚Was willst du, Daniel?‘

Ich dachte, er würde mir eine Liste von Forderungen vorlegen. Aber stattdessen und zu meinem großen Schock küsste er mich.


Kapitel 13

Mir wurde schwindelig, zumindest dachte ich das, bis ich merkte, dass er ein Portal geöffnet hatte und ich hindurchfiel. Der Kuss brach ab, als meine Füße das Gras im Reich der Unsterblichkeit berührten. Er hielt mich auch nicht mehr an den Haaren fest, aber das bedeutete, dass ich ihn gar nicht mehr berührte, als er das nächste Portal öffnete und rückwärts hindurchschritt, um zu verschwinden.

Ich starrte dahin, wo er eine Sekunde zuvor gestanden hatte, konnte immer noch seine Lippen auf meinen spüren und unser Atem vermischte sich für die zwei Sekunden, die es dauerte. So lange dauerte es, bis ich aufwachte und merkte, dass ich völlig verarscht worden war und mein überraschter, aber verwirrter Gesichtsausdruck wurde durch einen Ausdruck der Empörung ersetzt.

‚Ich werde ihn umbringen!‘ brüllte ich in die Dunkelheit. Er hatte mich zum Schweigen gebracht und meine Gedankengänge durch etwas so Einfaches wie einen Kuss ausgeschaltet. Völlig entwaffnet hatte er mich an einen Ort im Reich der Unsterblichen gebracht und dort abgesetzt. Er war weg, ich hatte keine Möglichkeit, zurückzukehren, und nun saßen meine Freunde in New York fest. Soweit ich weiß, könnte er sie dort aus Rache dafür töten, dass auf ihn geschossen hatte. Ich war soooo dumm. Ich hätte ihm in die Eier treten sollen, als seine Lippen meine berührten.

Ich sah mich fluchend um. Über mir waren Sterne zu sehen, aber ich hätte überall auf der Erde sein können, denn die Landschaft war völlig karg. Lachte der Mond über mich? War er das? Oder hörte ich nur Daniels Gelächter aus der Welt der Sterblichen, wo er wahrscheinlich gerade in eine Bar ging und nicht vorhatte, jemals zu mir zurückzukehren.

Dass ich mir das selbst zuzuschreiben hatte, brauchte ich nicht zu erklären. Seit wir der Hölle entkommen waren, hatte ich es Daniel unter die Nase gerieben. Er saß mit mir fest, da hatte ich nicht unrecht. Zumindest theoretisch gesehen nicht. Er konnte nicht in sein Haus auf dem Land zurückkehren, und es war wahrscheinlich das Beste für ihn, das Reich der Unsterblichen so weit wie möglich zu meiden. Wenn er jedoch wirklich glaubte, dass die Dämonen auf jeden Fall gewinnen würden, konnte er sich leicht dafür entscheiden, den Rest seiner Tage in einem betrunkenen Zustand zu verbringen, ohne sich darum zu kümmern, was um ihn herum geschah. Er würde sich ständig bewegen müssen, um der Sonne voraus zu sein, aber das war nicht anstrengend für ihn und er würde unsterblich sein, bis der Todesfluch fiel.

Keiner wusste, wann das sein würde.

Eines war sicher: Ich steckte in Schwierigkeiten. Ich blinzelte in die Dunkelheit und drehte mich langsam im Kreis, um festzustellen, dass es keine gute Richtung gab, in die ich gehen konnte. Ich würde bis zum Morgen warten und beten müssen, dass das Sonnenlicht etwas verriet, was der Mond nicht konnte.

Das vertraute dumpfe Knacken eines sich öffnenden Portals ließ mich herumwirbeln und in einen willkommenen Pool schimmernder Luft blicken. Es war Daniel, und er hatte Alex, Anton und Detective Spencer bei sich.

‚Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat‘, entschuldigte er sich. ‚Ich habe einen Moment gebraucht, um erstmal ihren Fuß zu heilen.‘

‚Er fühlt sich so gut wie neu an‘, prahlte Alex und stampfte experimentell auf den Boden.

Eben, in dem Laden in New York, hatte er mich an den Haaren vom Boden aufgehoben. Dann hatte er mich geküsst. Jetzt tat er so, als wäre nichts von alledem geschehen. Mir wurde ganz schwindelig. Ich bin erst dreiundzwanzig, ich sollte mich nicht mit all diesen widersprüchlichen Gefühlen und Problemen herumschlagen müssen. Es war schon schlimm genug, gegen meine Hormone anzukämpfen, ohne dass knallharte heiße Dämonen sie auslösten, während ich mein Bestes tat, um mich darauf zu konzentrieren, die Menschheit vor der Sklaverei oder dem Aussterben zu retten.

‚Wohin jetzt, Chefin?‘, fragte er mich.

Seine lässige ... nein, gehorsame Haltung ließ fast mein rechtes Auge zucken. Ich hatte keine Ahnung, was ich als Nächstes tun sollte, ich wollte ihm ein ganzes Bündel von Fragen stellen, einschließlich der Frage, warum er mich auf eine Art und Weise küsste, die mich an den Kuss erinnern sollte, aber ich schob das alles beiseite, um mich mit der Frage zu beschäftigen, die als Erstes anstand.

‚Wer ist Ayla?‘

Er stieß einen frustrierten Atemzug aus und kickte einen losen Stein auf dem Boden weg. ‚Eine ehemalige Vertraute.‘

‚Jemand, den du entführt und versklavt hast‘, übersetzte ich.

‚Was?‘, fragte Spencer. ‚Sie entführen und versklaven Menschen?‘

Ich konnte sehen, wie das Gespräch schnell bergab gehen würde, wenn ich es nicht steuerte. ‚Daniel verdiente seinen Lebensunterhalt mit der Versklavung von Menschen, die magische Fähigkeiten zeigten. Sie wurden zu Sklaven von Dämonen, auch wenn sie sie Vertraute nennen. Er fand sie, entriss sie der Erde und brachte sie in das Reich der Unsterblichen, aus dem sie nicht entkommen konnten. Dort würde er sie trainieren, bis sie ein brauchbares Niveau erreicht hätten. Ist das ungefähr richtig?‘ fragte ich ihn zur Bestätigung.

‚Bei dir klingt es so schäbig?‘, beschwerte er sich.

Detective Spencer schüttelte den Kopf. ‚Das ist kriminell.‘

‚Nur auf der Erde‘, argumentierte Daniel, und seine Überheblichkeit kehrte zurück. ‚Die Menschen waren Vertraute‘, er sagte das Wort laut, um mich daran zu erinnern, dass es in seiner Sprache etwas anderes bedeutete als Sklave, "für meine Rasse, lange bevor sie zählen oder schreiben oder gar denken konnten. Die Menschen sind schlimmer. Ihr habt eure eigene Rasse zu Sklaven gemacht.‘

Er hatte recht.

Ich lenkte das Gespräch wieder in die richtige Richtung. ‚Wie auch immer, wer ist Ayla? Sie schien sauer auf dich zu sein.‘

Mit einer wütenden Grimasse sagte mir Daniel: ‚Sie gehört zu Otto Schneider. Er hat vor einiger Zeit Hunderte von Vertrauten befreit. Das hat mich ruiniert und mein Ansehen so weit herabgesetzt, dass mein Wert in Frage gestellt wurde. Ich tat mein Bestes, um das zu ändern, indem ich die Entflohenen, die ich finden konnte, wieder einfing oder ... tötete‘, murmelte er, ‚und weitere rekrutierte, um diejenigen zu ersetzen, die verloren gegangen waren. Ayla war eine, die entkam. Sie stammt aus New York und war auch die erste Vertraute, die ich Otto zu stehlen zwang.‘

‚Wie hat sie dich heute Abend gefunden?‘ wollte ich wissen.

Er zuckte mit den Schultern. ‚Reiner Zufall. In einer Stadt dieser Größe könnten wir ein Dutzend Mal aneinander vorbeilaufen, nur wenige Meter voneinander entfernt, ohne es zu merken. Heute Abend hat sie mich entdeckt und ... nun, du hast ja gesehen, was passiert ist.‘

‚Bring mich zu ihr.‘ beharrte ich.

Jetzt verdrehte er die Augen und sah mich an. ‚Was?‘

‚Ich muss die anderen Artefakte ausfindig machen. Bei wie vielen anderen Orten bist du dir sicher?‘

‚Sicher?‘, wiederholte er. ‚Vielleicht zwei. Sie wurden von den Menschen im Auftrag von Godfrey versteckt, und das war vor Hunderten von Jahren. Viele wurden seither verlegt, aber sie wurden unter den verschiedenen Religionen verteilt, die jeweils ihre eigene geheime Sekte gründeten, um das ihnen anvertraute Artefakt zu verstecken und zu schützen. Ich erfuhr von dem in New York, als ich über das Tagebuch eines alten Erzbischofs stolperte. Ich sage stolperte, aber natürlich recherchierte ich, mit dem Ziel, das Schwert zu finden. Das wäre das letzte Stück auf meinem Weg zum Aufstieg gewesen. Wenn ich es Beelzebub zum richtigen Zeitpunkt vorgelegt hätte, wäre meine Position an seiner Seite gefestigt worden.‘

Ich schnippte mit den Fingern, um den dummen Dämon davon abzuhalten, in seinen Erinnerungen zu schwelgen. ‚Hey, Daniel. Es ist vorbei, Beelzebub will deine Leber zum Frühstück essen. Du bist eine große Enttäuschung, denk dran.‘

Er seufzte verzweifelt, bevor er fortfuhr. ‚Es gibt mit ziemlicher Sicherheit eins in Barcelona, und ich glaube in London. Ansonsten bin ich mir nicht sicher, wo sie sein könnten. Ich glaube nicht, dass sie nach Australien oder Afrika gegangen sind, denn als die Rüstungsteile verteilt wurden, waren diese Kontinente noch nicht weit genug entwickelt, um berücksichtigt zu werden. Amerika war es auch nicht, aber wie ich schon sagte, wurden viele im Laufe der Jahre verlegt, weil sich bessere Verstecke boten.

Ich nickte Alex zu. ‚Okay, das sind also zwei von vierzig oder mehr, die wir noch finden müssen. Ich brauche dich für die Nachforschungen, aber ich kann dich nicht mit nach Hause nehmen, weil die Polizei dich beobachten wird.‘

‚Oder die Schläger von der SIA‘, erinnerte uns Detective Spencer.

‚Aus demselben Grund kann ich auch nicht zur Arbeit gehen‘, schlussfolgerte Alex.

‚Das ist richtig. Wenn ich Ayla überzeugen kann, uns zu helfen, können wir dich in eine Bibliothek in ihrer Nähe bringen – New York muss eine gute haben. Glaubst du, du kannst finden, wonach wir suchen?‘

Alex blies ihre Wangen auf. Ich habe viel verlangt: Sie kann nicht nach Hause gehen, ist jetzt eine gesuchte Person, weil ich an ihre Tür geklopft habe, und es wird wahrscheinlich noch schlimmer werden. Aber sie soll sich darüber keine Sorgen machen, und mir einfach helfen, ein paar uralte Artefakte zu finden, die dort versteckt sind, wo niemand sie je zufällig finden sollte, und wenn es Hinweise auf ihren Verbleib gibt, sind auch sie höchstwahrscheinlich hinter jahrhundertealten Geheimnissen und Lügen versteckt.

‚Ich kann es versuchen‘, stimmte sie zu.

Ich würde ihr später ordentlich danken. Im Moment trieben wir uns im Dunkeln im Reich der Unsterblichen herum, und das war kein kluger Ort, um dort zu sein. ‚Weißt du, wo Ayla wohnt?‘ fragte ich Daniel.


Kapitel 14

Detective Spencer meldete sich freiwillig, um an ihre Tür zu klopfen. Wir befanden uns in einem angenehmen Vorort von New York. Es gab Einfahrten und Vorgärten, Doppelgaragen und Bäume, die sich an die letzten Blätter klammerten, da der Herbst voll Einzug gehalten hatte.

Der Rest von uns war nicht außer Sichtweite, aber wir standen respektvoll auf dem Bürgersteig neben der Straße. Ich vergewisserte mich, dass ich gut sichtbar war und bat Ralph zur Seite zu gehen, nachdem er an die Tür geklopft hatte, damit klar war, dass wir nicht versuchten, etwas zu verbergen.

Ich brauchte mir keine Sorgen zu machen, dass Ayla sofort in den Angriffsmodus schaltet, weil sie nicht an die Tür ging. Ein Mann, vermutlich ihr Ehemann, tat es.

‚Guten Abend‘, sagte der britische Detektiv mit einem Akzent, der den Mann im Haus sofort die Augenbrauen hochziehen ließ. ‚Ich hatte gehofft, mit Ayla sprechen zu können.‘ Er zeigte dem Mann seinen Polizeiausweis. ‚Sie fragen sich vielleicht, was ein Detektiv aus England mit der Dame des Hauses zu tun haben könnte.‘

Der Mann sprach zum ersten Mal. ‚Ja, das tue ich. Ich bin ein New Yorker Polizist. Hat das mit dem zu tun, was heute Morgen passiert ist?‘, fragte er. ‚Ayla sagte, dass dort ein Mädchen mit einem englischen Akzent war.‘

‚Das war ich‘, winkte ich ihm von der Straße aus zu. ‚Ich bin kein Mädchen. Eigentlich bin ich eine ehemalige Soldatin. Ich bin nur klein. Können wir mit ihr reden? Ich brauche ihre Hilfe. Es geht um die Zeit, als sie vermisst wurde.‘ Ich vermutete, dass die Frau schon eine Weile vermisst wurde, als Daniel sie entführte, aber ich hatte bis jetzt nicht daran gedacht, ihn danach zu fragen. Es war zu spät, um sich zu vergewissern, dass es nicht nur ein paar Stunden waren, und der Ehemann hatte es vielleicht gar nicht bemerkt, aber ich hatte richtig geraten, denn er streckte den Kopf heraus, um zu prüfen, ob seine Nachbarn zuhörten, und winkte dann, dass wir alle fünf schnell ins Haus gingen. Er wollte nicht, dass es jemand erfährt.

Verlegen wie immer, wenn ich neue Leute kennenlernte, schob ich meine Kapuze ein wenig vor, um die Narbe zu verbergen und strich mir ein paar Haare ins Gesicht, um sie zu verdecken. Neben mir krümmte Daniel seinen Hals erst zur einen und dann zur anderen Seite, bevor er mit den Schultern rollte, als würde er sich für einen Kampf rüsten.

‚Wir brauchen sie‘, erinnerte ich ihn. ‚Wenn sie versucht, dich zu töten, musst du dich damit abfinden und nicht mit dem Höllenfeuer herumfuchteln. Du bist derjenige, der im Unrecht ist.‘

‚Nur aus deiner Sicht‘, argumentierte er. ‚Wie auch immer, wenn du schon so großspurig bist und Leute rekrutieren willst, solltest du dich vielleicht weniger verstecken. Die Narbe ist nicht so anstößig, wie du denkst.

Er trat über die Schwelle und in das Haus einer Person, die er einst entführt hatte, ließ mich aber draußen auf der Einfahrt stehen, während ich versuchte, seine Bemerkung zu entziffern. Was zum Teufel meinte er damit, es sei nicht anstößig? Will er damit sagen, dass er es nicht anstößig findet? Heißt das, er hält mich nicht für hässlich?

‚Kommst du rein?‘, fragte der Ehemann, der die Tür festhielt, sie aber offensichtlich schließen wollte, bevor die ganze Wärme aus seinem Haus entwich.

Das Geräusch von zerschmetterndem Geschirr irgendwo tief im Haus brachte meine Füße in Bewegung. Die des Mannes auch, als seine Frau schrie. Die Tür wurde offen gelassen – es war ja nicht meine Aufgabe, sie zu schließen war, und es kam mir nie in den Sinn – als wir beide durch das Haus rannten. Ich erwartete, eine Türöffnung vor mir zu sehen, die sich mit hellen Lichtblitzen füllte, und betete, dass nichts davon dunkelrot sein würde, aber als ich durch die Tür stürmte, die sich als die zu ihrer Küche herausstellte, dicht auf den Fersen von Aylas Ehemann, fand ich Daniel in eine Ecke gedrängt, während Alex, Anton und DS Spencer ein menschlicher Schutzschild für ihn bildeten.

Ayla knurrte wieder einmal vor Wut, fletschte die Zähne und hielt einen Zauberspruch bereit, während ihr Haar flatterte.

‚Bitte‘, flehte ich sie an. ‚Wenn wir Armageddon noch aufhalten wollen, müssen wir zusammenarbeiten.‘

Ihre Augen waren auf Daniel gerichtet, damit er sich ja nicht bewegte und ich befürchtete, dass sie meine Freunde töten würde, wenn er das täte. ‚Zusammenarbeiten? Mit einem Dämon?‘, spuckte sie aus. 

Aus der Zimmerecke hinter ihr rief eine kleine Stimme: ‚Mama!‘ Ich hatte nicht gesehen, dass ihre Kinder hinter dem Esstisch kauerten. Sie waren verängstigt, aber ich war mir nicht sicher, vor wem sie mehr Angst haben sollten.

‚Es wird niemandem etwas angedroht, Ayla‘, betonte ich und stellte mich zur Demonstration zwischen sie und alle anderen. ‚Ich verstehe, warum du Daniel nicht vertraust. Aber du musst mir vertrauen.‘ Ihr Blick blieb fest auf ihr Ziel gerichtet, bis ich das glühende Schwert hob und hinzufügte: ‚Weil ich ihn töten kann.‘

Als ich endlich ihre Aufmerksamkeit hatte, zog ich meine Kapuze zurück; irgendetwas von dem, was Daniel gesagt hatte, traf ins Schwarze. Würden mir die Leute vertrauen, wenn ich ständig mein Gesicht verbarg? Das Schwert, das mein Gesicht in ein sanftes blaues Licht tauchte, musste meine Narbe hervorgehoben haben, denn sie starrte sie mit offenem Mund an und wurde schließlich weich.

Zehn Minuten später war die Spannung im Raum immer noch groß, aber niemand versuchte mehr, jemanden umzubringen. „Onkel“ Detective Ralph führte den Kindern Zaubertricks vor und war mit Anton und Aylas Mann in einem Raum, den sie „die Höhle“ nannten, während wir Mädchen ein heftiges Gespräch führten. Daniel hörte schweigend aus der Ecke zu.

Ayla war gerade dabei ein großes Glas Wein zu trinken, als wir ankamen. Sie sagte, sie sei zu Hause angekommen und zitterte noch vor Adrenalin und Schock. Ich glaubte ihr und war dankbar, als sie Alex und mich auf ein Glas einlud.

Eigentlich wollte ich ein Bier, aber es wäre unhöflich, um etwas zu bitten, was nicht angeboten wird. ‚Du hast einen Dämon getötet‘, wiederholte Ayla. ‚Ich dachte, sie seien unsterblich.‘

‚Das sind wir.‘ sagte Daniel. Ayla hatte ihm ein Redeverbot erteilt, ihr Zugeständnis, als ich sie bat, ihn im Haus zu lassen. Sie warf ihm einen strengen Blick zu, woraufhin er mimte, seinen Mund zuzumachen, ihn zu verschließen und den Schlüssel wegzuwerfen.

Ich atmete zitternd aus und ließ mich in einen Esszimmerstuhl sinken. ‚Anscheinend war Nathaniel der erste, der seit über viertausend Jahren gestorben ist. Der erste, seit der Todesfluch sie alle in einer alternativen Realität gefangen hielt.‘

‚Aber du sagtest, dass du seitdem mehr getötet hast‘, versuchte sie zu bestätigen.

‚Das war gestern‘, begann ich zu sagen und musste mich dann korrigieren. ‚Moment mal, nein, ich glaube, technisch gesehen war es heute, auch wenn es in England jetzt morgen ist.‘

Alex legte ihre Hand auf meinen Arm. ‚Wann hast du zuletzt geschlafen, Ana?‘

Ich zuckte mit den Schultern. ‚Ich weiß es nicht. Vielleicht in der Polizeizelle. Das müsste jetzt drei Tage oder so her sein. Ich habe den Überblick verloren, weil ich zwischen den Welten hin und her wechsle und Zeitzonen überquere.‘

‚Du siehst kaputt aus‘, sagte sie. Alex war nicht unfreundlich, aber ich wollte mich trotzdem gegen ihre Bemerkung wehren. Das war eine Sache, die ich schon früh in der Armee gelernt hatte: Manchmal kommt man einfach nicht dazu, zu schlafen. Man macht weiter, bis die Kämpfe aufhören, und dann ruht man sich aus. Bevor ich wieder etwas sagen konnte, begann Alex, Ayla etwas zu erklären. ‚Es gibt noch mehr von den Rüstungsteilen, über die wir gesprochen haben. Ich brauche Zugang zum Internet und am besten eine Bibliothek mit einem guten Zentrum zur Nachforschung. Kannst du uns dabei helfen?‘

‚Weil die britische Polizei euch alle für Terroristen hält und einsperren wird, wenn ihr versucht, nach Hause zu gehen?‘, bestätigte sie.

Alex machte ein mürrisches Gesicht. ‚Das trifft ungefähr zu, ja.‘

Ayla schnaubte ein trauriges Lachen. ‚Wenn ich nicht wüsste, was ich weiß, würde ich euch hinausschmeißen und die Polizei rufen. Oder ich würde die Elemente beschwören und alles tun, um euch alle zu töten. Aber Otto hat mich davon überzeugt, dass es noch Hoffnung gibt, also werde ich euch helfen, während ich versuche, ihn zu finden.‘

‚Wie lange ist es her, dass du ihn gesehen hast?‘ fragte ich.

Sie hatte ihr Weinglas abgestellt und wollte sich gerade entfernen, als meine Frage sie innehalten ließ. ‚Ich habe ihn seit der Nacht, in der er mich hierher zurückbrachte, nicht mehr gesehen. Er hat Hunderte von Vertrauten gerettet und uns durch ein von ihm herbeigezaubertes Portal auf die Erde zurückgebracht, obwohl kein Sterblicher jemals in der Lage war, aus eigenem Antrieb zwischen den Welten zu wechseln. Aber irgendetwas ist schiefgelaufen‘, sagte sie mit ernstem Blick, als sie Daniel wieder ansah. ‚Etwas, das Daniel getan hat, hat das Portal unterbrochen und die Vertrauten verstreut. In Bremen gab es eine Einrichtung, die auf uns wartete. Dort gab es medizinische Hilfe und Leute, die helfen konnten, denn einige der Menschen waren seit Hunderten von Jahren im Reich der Unsterblichen gefangen. Sie mussten langsam wieder an die Welt herangeführt werden.‘ Sie hielt inne und sah jedem von uns in die Augen. ‚Stellt euch vor, ihr seht zum ersten Mal ein Auto oder ein Flugzeug. Wir wissen nicht, wohin sie gelandet sind, aber sie sind weder im Reich der Unsterblichen geblieben noch in Bremen angekommen. Soweit ich weiß, hat er seither versucht, sie zu finden.‘

Daniel war so vernünftig, zu schweigen. Es war wahrscheinlich ein Schuldeingeständnis, und ich wusste bereits, dass er dabei gewesen war, die entlaufenen Vertrauten aufzuspüren und zu töten, aber ich hielt es nicht für klug, Ayla davon zu erzählen.

Sie verließ das Zimmer, und ich schätze, dass ich für einen Moment die Augen schloss, denn als ich aufwachte, war das Haus still.

‚Du bist wach‘, sagte Daniel irgendwo aus der Dunkelheit heraus. Seine Stimme ließ mich zusammenzucken, und das Zucken machte mir klar, dass ich das Schwert in keiner Hand hielt. In Anbetracht seiner tödlichen Natur und der Tatsache, dass es für die Menschheit Sieg oder Niederlage bedeuten konnte, hatte ich es nur ungern aus der Hand gegeben. Und deshalb sprang ich jetzt panisch auf. ‚Ich habe es‘, ließ Daniel mich wissen, der richtig vermutete, dass es das fehlende Schwert war, das mich aus der Fassung brachte.

‚Warum hast du es?‘ fragte ich und versuchte, die Anschuldigung aus meiner Stimme zu halten.

Er stand auf und machte sich sichtbar, als das Mondlicht, das durch das Fenster fiel, sein Gesicht von der Seite erfasste. ‚Die Kinder wollten es sehen. Ich bezweifle, dass es dir gefallen würde, wenn einer der Menschen es aus Neugierde anfassen würde.‘ Die Vorstellung, dass ein Kind das gleiche Schicksal wie der Küster in Rochester teilen würde, war abscheulich.

Er hielt etwas in die Höhe, das eindeutig nicht das Schwert war. Es sah aus wie ein langer, dünner Leinensack. ‚Clint hat eine Gewehrtasche für dich gefunden, in der du es aufbewahren kannst‘, erklärte er, als er es überreichte.

Eine Tasche. Genial. Sie war vollständig umhüllt und sicher vor versehentlichem Berühren durch andere. Die Tasche hatte auch einen Schulterriemen, damit ich die Hände frei hatte. Ich nahm die Tasche und zog sie mir über den Kopf. Das Schwert fiel gegen meinen Rücken, wo es bequem hing. So war es viel besser.

‚Wo sind die anderen? Nein, warte mal, wie spät ist es? Wie lange habe ich geschlafen?‘

Daniel wartete, bis die Flut von Fragen aufhörte, und beantwortete dann eine nach der anderen. ‚Alle schlafen, außer Ayla und Alex, die nebenan am Computer über unser spezielles Problem forschen. Ayla hat sich geweigert, mit mir in ihrem Haus schlafen zu gehen. Ich denke, das sollte mich nicht überraschen. Es ist kurz vor vier Uhr morgens und du hast etwa sieben Stunden Schlaf hinter dir. Ich habe ein paar Mal daran gedacht, dich zu bewegen, aber ich hatte Angst, dich zu wecken. Ich hoffe, du bist nicht steif, weil du so lange in dem Stuhl warst.‘

Was war das? Es hörte sich nach echter Sorge des Dämons an. Erst ein Kuss, dann ein schwaches Zeichen von Anziehung, jetzt Besorgnis. Es war vielleicht unschuldig genug, aber es machte mich misstrauisch. Ich war nicht so dumm, ihm zu vertrauen, auch wenn ich es mir verzweifelt wünschte.

Das Geräusch von leichten Schritten in Strümpfen kündigte die Ankunft meines Gastgebers an. Ayla kam durch die Tür und beäugte Daniel immer noch misstrauisch. Alex war direkt hinter ihr.

Meine Freundin, die Bibliothekarin, lächelte mich an. ‚Ich würde gerne sagen, dass du nach etwas Schlaf besser aussiehst, aber das tust du ehrlich gesagt nicht.‘

‚Danke, Alex‘, lachte ich. ‚Das freut mich, zu hören.‘

Ayla unterbrach uns. ‚Du willst sicher duschen. Ich habe eine Freundin angerufen, die ein Kind in deiner Größe hat.‘ Sie warf mir einen entschuldigenden Blick zu. ‚Ich dachte mir, dass du ein paar saubere Sachen brauchst.‘

Sie hatte nicht Unrecht. Ich folgte ihrem Blick hinunter zu meinem Kapuzenpulli und meiner Jeans. Meine Kleidung war ramponiert und schlammig und an einigen Stellen zerrissen. Es gab sogar Flecken, die wahrscheinlich mein Blut waren. Ich wusste, dass ich mich so schnell wie möglich wieder auf die Suche machen musste. Mein Leben war den Bach hinuntergegangen. Ich wurde von der Polizei gesucht und meine Mitbewohnerin war tot. Die Welt hielt mich für einen Terroristen, was bedeutete, dass ich nirgendwo mehr wohnen konnte, und wenn ich nicht Daniel um mich hätte, der mich daran erinnerte, dass das alles real war, würde ich vielleicht annehmen, dass ich verrückt war.

Ich sah wieder zu Ayla auf. ‚Eine Dusche klingt toll, danke.‘

Sie ging aus der Tür und sagte: ‚Ich habe Clint losgeschickt, um Einwegzahnbürsten und frische Unterwäsche zu kaufen. Ich schätze, die Unterhosen sind nicht dein Stil, und ich hätte meinen Mann nicht geschickt, aber ich war nicht bereit, das Haus mit dem Dämon und meiner Familie darin zu verlassen.‘ Daniel war klug genug, nichts zu sagen.

Ayla führte mich zum Fuß der Treppe und ging nach oben. Zurück in der Küche erzählte Alex Daniel, was sie bereits gefunden hatte. Ich versuchte, zwei verschiedenen Leuten zuzuhören und verstand nur etwa die Hälfte von dem, was beide sagten. Ayla entschuldigte sich hauptsächlich für den Kapuzenpulli, den sie für mich hatte, und weil ich nur halb zuhörte, verstand ich nicht, warum, bis ich ihn sah.

Ich musste die Welt retten und dabei ein „Mein Kleines Pony“-Motiv auf der Brust tragen. Schlimmer noch, der Kapuzenpulli hatte einen Schwanz am Rücken. Ich weiß, dass man dem geschenkten Gaul nicht ins Maul schaut, aber ich hatte das Gefühl, dass das Schicksal mir schon vor Sonnenaufgang den Stinkefinger zeigte. Der Gedanke an den Sonnenaufgang trieb mich unter die Dusche. Daniel musste weiter, bevor die Sonne am Horizont auftauchte. Ende November hatten wir wenigstens noch ein paar Stunden Zeit, aber er würde bald nervös werden.

Ich zog mich vor dem großen Spiegel im Familienbad aus, und während die Dusche auf Temperatur kam, untersuchte ich meinen Körper. Die blauen Flecken und Schnitte, die ich erwartet hatte und mich wunderte, warum ich sie nicht spüren konnte, waren seltsamerweise nicht vorhanden. Daniel hatte mich geheilt, während ich schlief. Das war die einzige Erklärung, die mir einfiel. Es sei denn, die Unsterblichkeit war ansteckend, was weniger wahrscheinlich klang. Es war eine weitere Frage, die mir im Hinterkopf herumspukte – warum hatte er das getan? Daniel hatte deutlich gemacht, dass seine Welt und all seine Handlungen nur zu seinem eigenen Vorteil waren. Etwas so Selbstloses wie mich zu heilen, nur weil er es konnte, entsprach nicht seinem Charakter. Ich wollte glauben, dass er sich ändern konnte und es möglicherweise auch getan hatte, aber es schien mir wahrscheinlicher, dass er diese Dinge aus einer egoistischen Motivation heraus tat, die ich noch nicht erkennen konnte.

Als ich unter das heiße Wasser trat, erkannte ich, dass mein größtes Problem darin bestand, dass er unfairerweise gut aussah und ich mich zu ihm hingezogen fühlte.

Mit einer fehlenden Hand und einem fehlenden Fuß sind das Duschen und Reinigen so mühsam, dass ich den muskulösen Körper und den markanten Kiefer von Daniel schnell vergaß. Zweimal wäre ich fast umgefallen, aber aus Sorge, ich könnte die Schlafenden wecken, meisterte ich diese Aufgabe leise und zog mich wieder an.

Das Badezimmer war so voller Dampf, dass es schwierig war, die neuen Klamotten anzuziehen; normalerweise würde man in ein anderes Zimmer gehen, um sich abzukühlen, aber in einem fremden Haus war das für mich keine Option.

Ohne Make-up, mit noch feuchtem Haar, aber sauber und bereit für den Tag, machte ich mich wieder auf den Weg nach unten, wo ich Daniel und Alex vorfand. Ayla kochte gerade Kaffee, und der starke Duft stieg mir in die Nase und lockte mich an.

Alex legte einen Arm um meine Schultern und zog mich in eine Umarmung, als ich näher kam. ‚Wie geht es dir?‘ fragte sie.

‚Viel menschlicher als ich es war.‘ Ayla drehte sich beim Klang meiner Stimme um und hob fragend die Augenbrauen, während sie die Kaffeekanne hochhielt. Ich nickte. ‚Ja, bitte. Vielen Dank auch für die Kleidung.‘

Ayla zog eine Grimasse, als sie mich ansah. Ich sah aus wie ein vernarbtes dreizehnjähriges Mädchen. ‚Ich habe Otto noch nicht erreichen können‘, ließ sie mich wissen.

Alex verfolgte Aylas Blick und nahm erst dann meinen Kapuzenpulli wahr. ‚Oh, Gott‘, kicherte sie.

‚Ja, ja, sehr witzig‘, seufzte ich. ‚Sie hat eine magische Handwaffe, trägt ein „Mein Kleines Pony“-Top und einen billigen Schlüpfer aus dem Supermarkt.

‚Tust du das?‘, fragte Daniel, der deutlich interessiert klang und meinen Hintern begutachtete.

Ich drehte mich zu ihm um, aber es schien keinen großen Unterschied zu machen, in welche Richtung seine Augen gerichtet waren. Ich sagte: ‚Hey!‘, um seine Aufmerksamkeit zu erregen, und als seine Augen wieder auf meine gerichtet waren, fragte ich: ‚Willst du nicht eigentlich los?‘

‚In Kürze‘, stimmte er zu. ‚Wir haben ein Ziel. Ich habe nur auf dich gewartet.‘

Ich nippte an meinem Kaffee und spürte, wie er eine andere Art von Magie ausübte, da er meine Adern mit Koffein auflud. ‚Wohin gehen wir?‘ fragte ich.

‚Ich glaube, ich habe etwas in einem Tempel in Osaka gefunden‘, verkündete Alex gähnend. ‚Es ist wirklich faszinierend, herauszufinden, wo nicht gelistete Artefakte, von deren Existenz die Welt nichts weiß, versteckt sein könnten.‘

Ich runzelte tief die Stirn. ‚Wie genau schaffst du es dann?‘

Sie gähnte erneut und deutete mit einem Arm auf Daniel. Als sie das Gähnen endlich unterdrückt hatte, sagte sie: ‚Er hat mir einen Tipp gegeben.‘

Daniel hob seine rechte Augenbraue. ‚Habe ich das?‘

‘Du sagtest, du hättest das Schwert durch Tagebuchauszüge aufgespürt‘, erklärte sie. ‚Nun, je weiter man in der Zeit zurückgeht, desto seltener werden solche Dinge. Aufgrund der Tageszeit können wir nur das Internet nutzen, aber es ist voll mit Informationen‘, erklärte sie uns, und ihre Stimme strotzte vor Begeisterung. ‚Mit Hilfe einer Chiffre, die Datenpunkte miteinander vergleicht‘, sie gähnte erneut und wir mussten warten, bis sie fertig war, ‚konnten wir zahlreiche Fälle finden, in denen Wörter wie verstecken, verbergen oder begraben in Verbindung mit den Namen von Synagogen, Kathedralen oder anderen religiösen Gebäuden verwendet wurden. Dies scheint auf sehr alte Gotteshäuser beschränkt zu sein.‘

‚Was gibt es also in Japan?‘ musste ich fragen.

Sie kratzte sich am Kopf. ‚Ich bin mir nicht ganz sicher.‘

Es war nicht die Antwort, die ich mir erhofft hatte, aber es war wenigstens eine und sie war besser, als ich sie selbst hätte geben können, zumal ich geschlafen hatte, während Alex arbeitete. Ich wandte mich an Daniel und sagte: ‚Bereit?‘


Kapitel 15

Bevor wir das Haus von Ayla verließen, erklärte Alex, dass sie noch andere, wahrscheinliche Ziele gefunden hatte, darunter etwas in Ägypten, von dem sie glaubte, dass es eine ganze Ladung Artefakte sein könnte. Ich blieb nicht lange, um die ganze Erklärung zu hören, aber sie war an etwas dran und ich musste hoffen, dass sie recht hatte. Wir konnten nicht nach Ägypten: Mit der Sonne zu reisen bedeutete, von unserem Standort aus nach Westen zu gehen.

Solange Daniel im Dunkeln blieb, konnten wir überall sein, aber offenbar konnte man das System nicht täuschen, indem man Daniel unter der Erde versteckte. Wenn er sich in einem Teil der Welt befände, auf den die Sonne schien, würde es ihn zurückweisen.

Von Aylas Haus in New York aus brachte er uns schneller in das Reich der Unsterblichkeit und wieder heraus, als ich Luft holen konnte und wir landeten in einer ruhigen Seitengasse, die nach Fisch roch. Ich wusste nichts über Osaka, aber einmal die örtliche Luft eingeatmet reichte, um festzustellen, dass es am Meer lag. Ich konnte das Salz in der Luft praktisch schmecken.

‚Wie spät ist es hier?‘, fragte ich.

Der Zeitunterschied beträgt dreizehn Stunden. Deshalb haben wir in New York so lange gewartet. Wären wir früher losgegangen, wären wir angekommen, als es noch hell war, und wenn es nicht so eine späte Jahreszeit wäre, würde die Sonne hier noch da sein. Sie ist vor fünfzehn Minuten untergegangen.

Das sagte mir immer noch nicht, wie spät es war, aber ich schätzte, dass es später Nachmittag sein musste, wenn die Sonne gerade erst untergegangen war. Ich hatte bereits festgestellt, dass Daniel nichts über den Tempel wusste, den wir überfallen wollten. Er wusste auch nicht, wo er sich von unserem Standort aus befand, aber als wir die Gasse verließen und auf eine belebte Straße kamen, bekam ich meinen ersten Eindruck von Japan.

Ich kann nicht sagen, warum, aber meine Augen erwarteten eine Szene aus der Vergangenheit. Wir befanden uns in einem Fischerdorf an der Küste, und es sollte alte Leute geben, die Hüte und einfache Kutten trugen, während sie Eimer mit Fisch herumschleppten. Stattdessen wurden meine Augen von denselben Dingen heimgesucht, die ich zu Hause sehe. Junge Leute mit Designerklamotten, Neonlichter und auffällige neue Autos.

Während ich damit beschäftigt war, das alles aufzunehmen, hatte sich Daniel orientiert. Er war schon einmal in Japan gewesen und ich möchte sagen, dass er zugab, dass es auf der Suche nach Vertrauten war, aber die Art, wie er es sagte, war kein Eingeständnis, sondern kam eher wie eine Angeberei rüber. Er schämte sich nicht für die Art und Weise, wie er Menschen behandelt hatte, und ich bezweifelte, dass er das jemals tun würde.

.

Der Name des Tempels war Shitennoji. Daniel zeigte lediglich mit der Hand in die Richtung, in die wir gehen mussten. Sobald ich den Tempel sehen konnte, hörte er auf zu laufen. Er sagte jedoch nichts, und da meine Augen auf den unglaublichen Anblick des alten Tempels gerichtet waren, wusste ich erst, dass er nicht mehr neben mir war, als seine Stimme zehn Meter hinter mir rief: ‚Viel Glück.‘

Ich drehte mich um und sah ihn zwei Meter hinter mir. ‚Viel Glück?‘ äffte ich. ‚Das ist alles, was ich bekomme.‘

Im Gegenzug warf er mir einen neugierigen Blick zu. ‚Was? Willst du eine Umarmung? Du bist die Auserwählte, Anastasia. Ich bin nur ein Dämon. Ich könnte nicht mal mit dir gehen, wenn ich wollte.‘

‚Die Auserwählte?‘ Jetzt wiederholte ich nur noch seine Worte. ‚Warum hast du mich geküsst?‘ Der plötzliche Wechsel des Gesprächs war nicht geplant gewesen. Ich war sauer auf ihn und die Worte kamen einfach so aus meinem Mund.

Ich bekam ein breites Grinsen zu sehen und ein schiefes Lachen zu hören. ‚Du hast mich genervt‘, gluckste er. ‚Es gab nur dich küssen oder aufs Maul zu schlagen Es scheint, dass es wahrscheinlich schon eine Weile her ist, als du geküsst wurdest.‘ Er lachte über mich, und ich hätte ihn am liebsten mit Sündenfeuer beschossen.

Aufgrund meines verkorksten Gedächtnisses konnte ich mich nicht daran erinnern, jemals geküsst worden zu sein. Am Rande meines Gehirns gab es verlockende Bilder, halb flüchtige Erinnerungen an vergangene Begegnungen, an feste Freunde oder One-Night-Stands. Ich konnte nicht sagen, welche es waren, aber das Wissen, dass ich in der Vergangenheit geküsst haben musste, änderte nichts an der Tatsache, dass der Kuss, den er mir gegeben hatte, tatsächlich mein Erster war, und dass er mir ein schlechtes Gewissen machte. Aber eines war klar: Er stand überhaupt nicht auf mich, er war immer noch derselbe Arsch, der er war, seit ich ihn kannte.

Mit zusammengebissenen Zähnen zischte ich. ‚Sei bitte hier, wenn ich zurückkomme.‘ Wahrscheinlich grinste er, als ich wegging, also sah ich mich nicht um, denn ich wusste, dass er dadurch noch mehr Genugtuung bekommen würde. Ich versuchte, mich auf die Aufgabe zu konzentrieren, den Marker irgendwo im Tempel zu finden und zog ein wenig Quellenenergie in meinen Kern. Die Kraft unterstützte meine Zuversicht. Wenn ich wollte, konnte ich die Energie in meinen rechten Arm und in meine Hand leiten, wo sie sofort zu einer wirksamen Waffe wurde, aber nicht zu einer, die einen Menschen töten würde, wenn ich ihn damit traf. Als ich es dieses Mal tat, spürte ich die Rüstung an meinem rechten Schienbein, als würde sie kurz aufblitzen, um mich daran zu erinnern, dass sie da war. Aber da war noch etwas anderes, etwas, das an mir zerrte. Als ich erkannte, dass es nicht meine Einbildung war, war es schon wieder weg.

Das Schwert befand sich auf meinem Rücken in der Gewehrtasche, wo es bleiben würde, bis ich es brauchte. Man könnte einwenden, dass es viel zu lange dauern würde, es herauszuholen und damit hätte man recht, aber wenn man mit einer glänzenden, schwarzen, einen Meter langen Klinge herumläuft, erregt man zu viel Aufmerksamkeit.

Der Zugang zu den Gärten rund um den Tempel war kostenlos. Ich ging durch ein Tor und kam in eine wunderschöne Umgebung, die perfekt wäre, um sie mit einem besonderen Menschen zu teilen; ein verirrter Gedanke, der durch die Anzahl der Paare bestätigt wurde, die ich Arm in Arm auf den gewundenen Pfaden gehen sah. Ich ging an ihnen vorbei, aber als ich nach einem Weg suchte, in den Tempel zu gelangen, der für heute geschlossen hatte, kam mir eine weitere Reihe von Gedanken: Ich hatte erst vor ein paar Tagen meine Fähigkeit entdeckt, Quellenenergie zu kanalisieren. Ich rechnete im Kopf nach und kam auf zwölf Tage. Der Wechsel der Zeitzonen machte mir zu schaffen, aber es war in etwa so. Ich war ein paar Mal in den Wald gegangen, um zu üben, Sündenfeuer zu schleudern und zu sehen, was ich sonst noch konnte, aber ich wusste, dass es noch andere Dinge gab, zu denen ich in der Lage sein sollte. Daniel konnte Quellenenergie manipulieren, um Menschen zu heilen, er konnte eine dünne Peitsche kreieren, mit der er mich dann folterte. Okay, das wollte ich nicht unbedingt lernen, aber es musste doch noch so viele andere Tricks geben, die ich entdecken konnte. Otto Schneider konnte fliegen. Er benutzte dafür Elementarmagie, aber konnte ich das auch? Ich kannte die Antwort nicht, aber ich wusste, dass ich Zeit finden musste, um meine Fähigkeiten zu erforschen.

Ich wandte mich wieder meiner Aufgabe zu und sah mich um. Nachdem ich den Garten erkundet hatte, konnte ich eine leere Stelle finden. Ich musste einen verschnörkelten Bach überqueren, den ich leicht übersprang, da er an der schmalen Stelle nur einen Meter breit war. Ich schlüpfte durch die Büsche auf der anderen Seite und verschwand aus dem Blickfeld, bevor die nächsten Besucher in Sicht kamen. Der Tempel war von einer Außenmauer umgeben, die genauso verziert war wie der Rest des Tempels.

Waren auf die Wand gerichtete Kameras vorhanden, die irgendwo in einem Sicherheitsbunker überwacht wurden? Wahrscheinlich war das die einzige Antwort, die mir einfiel. Dann müsste ich schnell sein, wenn so etwas in meiner Macht stünde. Ich zog wieder Quellenenergie heran, um Vertrauen zu gewinnen, und begann, die Wand zu erklimmen, hielt aber sofort inne, als ich wieder dieses seltsame Ziehen spürte. Es geschah in dem Moment, als ich die Quellenenergie sammelte. Obwohl ich glaubte, dass die Wahrscheinlichkeit, entdeckt zu werden, umso größer war, je länger ich mich an der Mauer aufhielt, stieg ich wieder auf den Boden hinunter. Dort ließ ich die Quellenenergie, die ich in der Hand hielt, fallen und saugte eine neue Ladung auf. Diesmal spürte ich das Ziehen und bekam einen Anfall von Begeisterung, als ich merkte, dass es durch die Beinschiene kam.

Ich weiß nicht, woher ich das wusste oder warum ich mir so sicher war, aber ich war mir absolut sicher, dass die Rüstung nach dem anderen Teil rief. Es war irgendwo im Tempel, aber im Gegensatz zu New York konnte ich diesmal eine Richtung spüren.

Mit aufgeladener Energie kletterte ich über die Mauer und folgte mit schnellen Bewegungen dem Gefühl. Die ständige Unterbrechung und Wiederherstellung meiner Verbindung zur Quellenenergie war wie ein Peilsender. Während ich jedoch durch das verlassene Gelände des Tempels eilte, als wäre ich aus einem Gefängnis oder einem Kriegsgefangenenlager ausgebrochen, wartete ich darauf, dass mich plötzlich ein Suchscheinwerfer anstrahlte und die Rufe der Wachen in meine Richtung kamen.

Ich spürte, wie mein Herz in der Brust klopfte, aber ich ging unbeirrt weiter und kam, wie ich hoffte, dem Ziel näher. Es war ein ermutigender Gedanke, dass ich glaubte, dass das Artefakt, das hier versteckt war, mich jetzt zu ihm rufen würde. Ich würde den Tempel durchsuchen müssen, aber als ich mich ins Innere des Gebäudes schlich, sah ich, dass es nicht so einfach werden würde, wie ich gehofft hatte.

Der Tempel war voll von Buddhisten, die beteten. Ich wusste nicht viel über den Buddhismus, aber ich war mir ziemlich sicher, dass sie es missbilligen würden, wenn ich sie störte, um etwas zu stehlen, das im ältesten Tempel des Landes versteckt war.

Ich versteckte mich im Schatten neben der Tür, atmete tief durch und überlegte, was ich tun könnte. Ich war hier und ich wollte das Artefakt holen. Eine Möglichkeit war, die Aufgabe einfach anzunehmen und alles zu tun, was nötig war, um den Job zu erledigen. Ich würde niemanden verletzen müssen, aber wenn sie versuchten, mich aufzuhalten, würde ich wahrscheinlich etwas Sündenfeuer abfeuern müssen. Ich ließ die Verbindung zur Quelle fallen, aktivierte sie wieder und ließ mich von dem ziehenden Gefühl nach links leiten.

So leise ich konnte, schlich ich durch den offenen Eingang des Tempels und schlich mich an den dunklen Rand des großen Raumes. Es mussten über hundert Männer beim Gebet sein und ich glaube nicht, dass Frauen darunter waren. Sie standen alle ordentlich aufgereiht, als ob sie auf einem Raster angeordnet wären.

Niemand schaute in meine Richtung, als ich aus dem Raum in eine andere, viel kleinere Kammer schlüpfte. In Wirklichkeit war es ein Raum mit Fenstern auf zwei Seiten und einem Korridor, der auf der gegenüberliegenden Seite des Raumes, durch den ich gerade eingetreten war, herausführte. Ich machte mich auf den Weg zum Korridor, aber während ich das tat, veränderte sich das Gefühl, nach vorne gezogen zu werden. Ich blieb stehen und schaute nach unten. Die Markierung, dieselbe, die ich zuvor sowohl in Rochester als auch in New York gefunden hatte, steckte im Boden. Als ich nach oben blickte, fand ich sie auch in der Decke eingemeißelt. Die Decke war aus Holz, aber der Boden bestand aus Steinfliesen und reichte auf beiden Seiten bis zu den Wänden. Ich fluchte leise vor mich hin und suchte vergeblich nach einer Möglichkeit, unter die Fliesen zu gelangen, ohne sie zu zertrümmern. Ich weiß nicht, warum ich mir die Mühe machte; der Boden des Tempels war schon seit fünfzehnhundert Jahren dort. So lang schon, dass die vielen Schritte über die Markierung ihn fast glatt gemacht hatte.

Da ich keine andere Möglichkeit sah, schob ich Energie in meinen rechten Arm und machte mich bereit, den Boden zu sprengen. Aber halt. Der Tempel war so alt, dass der Boden verlegt worden sein musste, bevor die Engel auf die Erde zurückkehren konnten, um die Rüstungen einzusammeln. Wie konnte sie sich dann unter dem Boden befinden? Die Antwort war, dass sie nachträglich dort angebracht worden sein musste, und das bedeutete, dass es einen Weg geben musste, den Stein zu heben.

Ich wollte herausfinden, wie, und dann das Artefakt vorsichtig herausholen, ohne die Ruhe zu stören.

Ein Schreckensschrei ließ mich umdenken.

Erschrocken über den Schrei, der die bis dahin undurchdringliche Stille durchbrach, sprang ich auf und löste versehentlich die Kugel aus Sündenfeuer in meiner Hand. Sie schoss quer durch den Raum und sprengte ein Loch in die Wand.

Ich starrte auf das Mondlicht, das durch den neu kreierten Durchgang hereinfiel, und fluchte laut vor Verlegenheit. Der Tempel hatte zweifellos Stürme und Erdbeben, Brände und Überschwemmungen und vielleicht sogar marodierende Eindringlinge überstanden, aber konnte er auch Anastasia Aaronson überleben?

Der Schrei, der mich aufschreckte, kam von einem alten Mann, der auf mich getroffen zu sein schien. Er erkannte mich als das, was ich war: ein Dieb. Entsprechend wurden seine Rufe von weiteren Stimmen widergespiegelt, als ihm andere zu Hilfe kamen.

Ich hatte keine Zeit, eine große Sprachbarriere zu überwinden und ein plötzliches Bedürfnis zu pinkeln, welches dort, wo ich gerade war, nicht befriedigt werden konnte. Mit einem mühsamen Grunzen zog ich mehr Quellenenergie auf, wich einen Schritt zurück und schleuderte alles in einen anhaltenden Strom, der den alten Steinboden glatt durch schmolz.

Der alte Mann schirmte sein Gesicht gegen das helle Licht ab, aber er schrie weiter seinen Unmut heraus. Nach Luft ringend und etwas erschöpft, lief ich zu dem Loch und spähte hinein. Leider hatte die Explosion des Sündenfeuers beim Durchdringen des Steins einen Staubsturm aufgewirbelt, und es war unmöglich, in dem Loch etwas zu sehen.

Ich sank auf die Knie, stieß mit der rechten Hand in die Schwärze unter dem Boden und tat mein Bestes, um zu wühlen. Ich fand nichts, nicht einmal ein Spinnennetz. Wie tief war das Loch eigentlich? Mit mehr Quellenenergie, die eine Kugel in meiner Hand festigte, versuchte ich, den Raum zu erhellen, aber ich hatte keine Zeit mehr und die wütende Versammlung der Buddhisten war hinter mir her. Ich nahm es ihnen nicht übel, dass sie mich aufhalten wollten, aber ich konnte es trotzdem nicht zulassen.

Sie stürmten alle aus der gleichen Richtung wie der alte Mann, der immer noch auf Japanisch brüllte. Ich konnte den Korridor entlanglaufen, der aus der Kammer herausführte, oder ein neues Loch in die Wand sprengen und auf diese Weise entkommen, aber ich wollte nicht ohne das Rüstungsteil gehen, also tat ich nichts von beidem.

Stattdessen habe ich mich verteidigt.

Eine neu geformte Kugel aus Sündenfeuer erregte ihre Aufmerksamkeit, vor allem als ich sie auf den Boden vor den Füßen der anrückenden Menge feuerte. Diesmal habe ich mich nicht besonders angestrengt und den Stein nur kurz zum Glühen gebracht, als sich die Energie verflüchtigte.

‚Spricht jemand Englisch?‘ fragte ich hoffnungsvoll.

Sie hatten den Raum betreten und teilten sich vor mir auf. Sie sahen nicht freundlich aus, aber sie verhielten sich auch nicht offen aggressiv.

Eine raue Stimme antwortete auf meine Frage. ‚Ich spreche Englisch. Wer sind Sie?‘ Ich verband ein Gesicht mit der Stimme, als er sich durch die Menge der Männer drängte, um die erste Reihe zu erreichen.

Ich schob meine Kapuze zurück, um mein Gesicht zu enthüllen und hoffte, dass sie sehen würden, dass ich kein Straßenkind war. ‚Mein Name ist unwichtig, sagte ich ihm. ‚Ich bin hier, um ein antikes Rüstungsteil zu holen, das unter eurem Tempel vergraben ist. Ich entschuldige mich für die Unordnung, aber das Ausmaß meiner Aufgabe lässt keine Diskussion zu.‘ Ich versuchte, mich so klar wie möglich auszudrücken, aber wahrscheinlich gelang mir das nicht besonders gut.

Während er sein Bestes tat, um zu übersetzen, hielt ich sie mit einer weiteren blauen Kugel in Schach und schaute weiter in das Loch. Wie tief war es? Sollte ich springen und darauf vertrauen, dass es nur ein paar Meter tief war? Was, wenn sich am Boden Stacheln befanden? Was, wenn es ein alter Brunnen war, den sie zugedeckt hatten? Wie würde ich herauskommen?

Ich möchte das Wort runzelig nicht verwenden, falls es abwertend klingen sollte, aber die Menge teilte sich, um einen alten Mann durchzulassen, und wenn ich sein Alter schätzen müsste, würde ich es auf etwa hundertfünfzig schätzen. Er benutzte einen kurzen Gehstock, kurz, weil er einige Zentimeter kleiner war als ich, was ihn für einen Menschen klein machte, geschweige denn für einen Mann, aber wie auch immer sein Titel lautete, er hatte einen hohen Stellenwert im Tempel, denn alles Gemurmel im Raum verstummte, als er sichtbar wurde.

Ich schluckte schwer unter seinem Blick. Nicht, dass ich seine Augen sehen konnte, denn sein Gesicht war faltig und zerknittert. Trotz der Kugel in meiner Hand, die seine Brüder in Schach hielt, wankte der alte Mann weiter vorwärts und verringerte den Abstand, bis er weniger als einen Meter von mir entfernt war, dann blieb er stehen und sah auf.

Zunächst einmal war ich es nicht gewohnt, dass man zu mir aufschaut. Kinder tun das, aber ich kenne niemanden, der Kinder hat, und selbst wenn, dann sind sie am Ende größer als ich, wenn sie in die Pubertät kommen. Seine Statur hat mich nicht verunsichert, wohl aber sein fester Blick. Aber als er sprach, hat er mich wirklich überrascht.

‚Ich habe Sie erwartet‘, sagte er in perfektem Englisch. Sein Akzent hatte eine Spur von Oxford, was darauf hindeutete, dass er meine Sprache außerhalb Japans gelernt hatte. ‚Sie sind hier wegen dem, was meine Vorfahren begraben haben, ja?‘

Ich schaffte es, ‚Ähm‘ zu sagen. Mein Mund war trocken geworden, und meine Zunge fühlte sich geschwollen an, aber ich schaffte es, mit dem Kopf zu nicken, um seine Frage zu beantworten. Wie konnte er mich erwartet haben?

Ohne den Blick von mir abzuwenden, sprach er über seine Schulter in seiner Muttersprache, woraufhin sofort ein halbes Dutzend Männer nach vorne stürmte.

Ich spannte mich sofort an, und noch mehr Energie floss in das Sündenfeuer, das ich immer noch zum Schleudern bereithielt, aber der alte Mann sagte: ‚Es gibt keinen Grund zur Sorge. Wir waren immer nur die Hüter der Artefakte. Wir konnten sie nie benutzen. Unsere Aufgabe war es, über sie zu wachen, bis die Zeit gekommen war, sie wieder zu benutzen. Ich sehe, dass das Schicksal gut gewählt hat. Du hast viel ertragen und überlebt und bist stärker geworden, als du ahnst.‘

Ich hatte das Gefühl, ich sollte einen Knicks machen oder mich bedanken, aber ich trat einen Schritt zurück, als die Männer sich dem Loch näherten, das ich geschaffen hatte.

Als ich sie beobachtete, konnte ich nicht umhin, die Frage zu stellen: ‚Woher wissen Sie, was ich bin? Woher wissen Sie, dass ich die Richtige bin, um die Artefakte zu sammeln?‘ Als ich die Frage stellte, fiel mir auf, dass er den Plural und nicht den Singular verwendet hatte: Artefakte. Ein Hauch von Aufregung durchfuhr mich, dass hier mehrere Gegenstände versteckt sein könnten.

Zu meiner großen Überraschung – ehrlich gesagt, war dies einer dieser Momente, der einen sofort umhaut – hob der alte Mann seine rechte Hand und beschwor eine Flamme herauf. Meine Fähigkeiten haben in den letzten Jahren nachgelassen, aber ich bin gut genug informiert, um zu wissen, dass derjenige, der es holen würde, eine ganz andere Macht haben würde als ich. Lange habe ich über die wahre Natur unserer Welt und die Geheimnisse in ihr nachgedacht. Du hast die gleichen Kräfte wie die Devas‘, Ich vermutete, mit Devas meinte er Engel ‚Ich weiß nicht, was sie sind, ich weiß nur, dass sie sich den Gesetzen der Menschen widersetzen und weder diesen noch einen anderen Tempel, von dem ich weiß, betreten konnten. Die Tatsache, dass Sie es können, und Ihre Weigerung, Ihre Macht gegen uns einzusetzen, obwohl dies Ihre Flucht mit den Artefakten vereinfacht hätte, sagt mir, dass Sie diejenige sind, für den wir dies aufbewahrt haben.‘

Drei Männer hatten einen vierten vorsichtig in das Loch hinabgelassen, wo er völlig aus dem Blickfeld verschwand, um zu demonstrieren, wie tief es war. Das angestrengte Stöhnen aus der Dunkelheit darunter endete mit dem Auftauchen einer großen Holzkiste. Der Mann im Loch drückte sie über seinen Kopf, so dass sie hoch genug war, damit die Männer an der Oberfläche sich hineinbeugen und sie abnehmen konnten.

Ich konnte meine Aufregung kaum unterdrücken, als sie sie über den Steinboden schoben. Sie war versiegelt, und obwohl sie schmutzig war, war sie noch in gutem Zustand. Die Kiste war fast ein Meter im Quadrat und einen halben Meter tief. Sie könnte mit verschiedenen Artefakten voll sein. Man könnte sagen, dass sie alle wichtig sind, aber es gibt einen Grund, warum Soldaten eine Panzerplatte auf der Brust und nicht an der Hüfte tragen.

Auf Befehl des alten Mannes wurde Werkzeug geholt und nur wenige Augenblicke später öffnete sich die Kiste mit einem quietschenden Geräusch einiger Nägel und einem knallenden Geräusch anderer, als sie einfach nachgaben. Ich weiß nicht, wie lange ich den Atem anhielt, als der Deckel abgenommen wurde. Der pessimistische Teil von mir lachte, dass da ein einziges Stück unbedeutende Rüstung in der Mitte sitzen würde wie ein riesiges verpacktes Geburtstagsgeschenk mit einem winzigen Spielzeug darin.

Das war nicht der Fall. Ich wusste sofort, was ich vor mir hatte, weil ich mir Alex' Handy geliehen hatte, um nach Teilen der Rüstung zu suchen. Ich schaute auf das Schild, das um Brust und Rücken gelegt wurde, um sie zu schützen, und auf den Schutzbügel, der über die Schultern und Oberarme ging.

Bevor ich ihn aufhalten konnte, griff der am nächsten stehende Mann mit seinen Händen hinein, um sie rauszuholen.

Ich schrie entsetzt: ‚Nein!‘, aber anders als bei der Berührung des Schwertes durch den Küster krümmte sich der Mann nicht in Todeskrämpfen. Er sah einfach nur schockiert aus, wie alle anderen auch, als mein Schrei widerhallte. Ich legte meine Hand auf die Brust, erklärte ihm aber nicht meine Angst, denn er war bereits aufgestanden und hielt die Rüstung in den Händen. Er bot mir an, sie in einem Stück über meinen Kopf zu heben.

Plötzlich wurde mir bewusst, dass ich immer noch Sündenfeuer in der Hand bereithielt. Ich zog es zurück in meinen Körper und nahm das Schwert ab. Ich legte den langen grünen Leinensack auf den Boden und duckte mich leicht, um die Rüstung aufzuziehen. Wie zuvor bei der Beinschiene schien sie irgendwie auf meine Größe zu schrumpfen, durch meine Kleidung zu sinken, dann zu verschwinden und ein Teil von mir zu werden. Die Zuschauer, die mich beobachteten, murmelten ehrfürchtig, und der alte Mann sagte. ‚Wahrlich, sie war für dich bestimmt.‘

War sie das? Wie konnte das wahr sein? Er ließ es so klingen, als gäbe es eine uralte Prophezeiung über einen, der kommen würde, um die Welt zu retten, aber das war nicht ich. Ich war nur ein zierliches Mädchen aus England. Mir fehlten Körperteile und ich hatte kein Gedächtnis mehr, aber was sagte mir das? Was würde ich wissen, wenn mein Gedächtnis intakt wäre?

Ich hatte keine Zeit, über die Frage nachzudenken, denn meine Zuschauer warteten darauf, dass ich etwas tat. Wahrscheinlich war es für mich an der Zeit zu gehen, aber als ich mich gerade wunderte, wie einfach das alles gewesen war, zerriss eine Explosion die Luft und durch das frische Loch, das ich in die Wand des alten Tempels gebohrt hatte, konnte ich einen Feuerball in die Luft springen sehen.

Oh, Mist!


Kapitel 16

Ich machte mir nicht die Mühe, irgendjemandem zu danken oder mich zu verabschieden, sondern streckte meinen rechten Arm aus, um die Tasche mit dem Schwert zu ergreifen, und rannte los. Ich nahm nicht die Gänge, die von den beiden Enden des Raumes abgingen, sondern lief direkt auf den Feuerball zu und warf mich an der Wand durch das Loch, das ich vorhin kreiert hatte.

Da ich nicht wusste, was sich draußen befand, machte ich einen Salto und versuchte, mit den Füßen zuerst zu landen. Ich schaffte es irgendwie, aber als sich das, was sich auf der anderen Seite befand, als Teich herausstellte, machte es keinen großen Unterschied, mit den Füßen zuerst zu landen. Er war nicht tief, aber auch das war egal, denn obwohl mir das Wasser nur bis zu den Knöcheln reichte, warf mich mein Schwung nach vorne, so dass ich in einen Lauf ausbrechen konnte. Der zusätzliche Widerstand von Wasser und Unkraut an meinem vorderen Fuß bedeutete aber, dass ich nach vorne fiel.

Anastasia Aaronson, möglicherweise der einzige Mensch auf dem Planeten, der Quellenenergie nutzen kann, das Schwert Gottes trägt und den Auftrag hat, einen Weg zu finden, die Menschheit vor der Versklavung durch eine uralte Rasse magischer Wesen zu retten. Jetzt ist sie bis auf die Knochen durchnässt und mit Teichwasser bedeckt.

Großartig.

Ich konnte mir nicht verkneifen, einen Blick über die Schulter zu werfen, wo ich zwei Dutzend Gesichter entdeckte, die sich an das Loch pressten, durch das ich raussprang. Sie hatten alle den gleichen neugierigen Blick, als wollten sie fragen, warum ich dachte, dass jetzt ein guter Zeitpunkt zum Schwimmen sei.

Ich verfluchte mein Unglück, stieß mich vom Boden ab und arbeitete mich durch schmutziges Wasser, Seerosenblätter und Schleim zum Ufer. Ich betete, dass ich später keinen Frosch in der Vordertasche meines Kapuzenpullis finden würde, und begann zu rennen, obwohl das korrekte Adjektiv für meine besondere Art der Fortbewegung wahrscheinlich irgendwo das Wort schwappen enthalten musste.

Der Feuerball löste sich noch immer in den Nachthimmel auf, als ich zur Tempelmauer rannte, und das orangefarbene Glühen darunter verriet mir, dass noch immer ein Feuer wütete. Ich wusste nicht, was das bedeutete, aber meine schlimmste Befürchtung bestätigte sich, als ich das Zischen und Pfeifen von Höllenfeuer hörte, das ausgetauscht wurde.

Ich rief jedem, der mich vielleicht hören konnte, eine Entschuldigung zu, sprengte ein Loch in die alte Tempelwand und rannte hindurch. Die Tasche mit dem Schwert ließ sich leicht vom Rücken auf die Vorderseite schwingen. Mit einer einfachen Bewegung, bei der ich den Reißverschluss öffnete, hatte ich es in der Hand, während ich durch den Staub und die Trümmer der Mauer stürmte, um mit dem Schwert in der linken und einer Sündenfeuer-Kugel in der rechten Hand in der klaren Luft aufzutauchen.

Was ich zu meinem völligen Unglauben sah, war ein Bild des Chaos und der Zerstörung. Auf dem Boden lagen Leichen in Blutlachen. Vor mir brannte ein Gebäude, so dass tanzendes Licht die Lücken zwischen den Geschäften auf beiden Seiten der Straße ausfüllte. Ich konnte hören, wie die Automotoren auf Hochtouren liefen und Autos miteinander kollidierten, während sie versuchten, dem auszuweichen, was im Zentrum des Chaos stand.

Dort standen vier Wesen, die ich für Dämonen hielt, und sahen sich lässig um, während Daniels schlaffer Körper zu ihren Füßen lag. Es könnten auch Engel sein, aber ich bezweifelte, dass sie es waren. Bei den Engeln, zumindest denen, die ich kannte, ging es darum, das Leben zu erhalten. Sie hatten immer noch die Absicht, die Menschheit zu beherrschen, aber sie glaubten, wir würden sie gewähren lassen, weil es das Beste war.

Die Dämonen standen über Daniel. Davon war, wie es im Schein des flackerndes Lichtes schien, eine weiblich, welche ihren Fuß auf seinen Kopf gestellt hatte. Dass sie noch hier waren, bedeutete, dass sie nicht wegen Daniel gekommen waren oder zumindest nicht nur wegen ihm: Sie wollten auch mich.

Nun, ich wollte Daniel auch, also war es wohl an der Zeit zu kämpfen.

Mit weiteren Soldaten an meiner Seite würde ein übereilter Plan unserem Angriff eine gewisse Form geben. Das funktioniert allerdings nicht wirklich, wenn man allein ist. Also nahm ich das Schwert fest in die linke Hand, verstärkte die rechte und schritt in der Mitte der Straße auf sie zu.

Als ich an den Leichen auf dem Boden vorbei auf vier Dämonen zuging, die Feuer als ihre Kulisse benutzten, fühlte ich mich, als würde ich mich den Toren der Hölle nähern. Vielleicht war das auch so, aber obwohl sich mein Magen vor Angst zusammenzog, wusste ich, dass ich jetzt herausfinden würde, wozu ich fähig war. Ich wusste nicht, wer diese Dämonen waren, aber sie sahen besser vorbereitet aus als alle, denen ich bisher begegnet war. Sie sahen aus wie Krieger: Trainiert und fein geschliffen, für ihr Handwerk ausgebildet. Der gesunde Menschenverstand sagte mir, dass, nachdem ich fünf von ihnen getötet hatte, nur diejenigen, die sich am stärksten fühlten, hinter mir her sein würden. Vielleicht war es auch Beelzebub selbst, der seine Besten handverlesen hatte.

Gut, dann sehen wir mal, was die Besten konnten.

Eine Rauchwolke versperrte mir für einen Moment die Sicht auf sie, gerade als mich einer entdeckte. Als sich der Rauch im nächsten Moment lichtete, sahen alle vier in meine Richtung. Wie erwartet und wie ich gehofft hatte, begannen sie, Höllenfeuer in meine Richtung zu schleudern. Ich war darauf vorbereitet; begierig wäre vielleicht ein besseres Wort, denn die Schmerzen, die mit den Treffern einhergingen, schienen mich nicht so zu stören wie bei den ersten Malen, als ich sie erlebte.

Fünf. Sieben. Ein Dutzend Schläge trafen mich, bevor sie zur Vernunft kamen und aufhörten, ihre Primärwaffe zu schleudern. Die Kugel, die ich immer noch in meiner rechten Hand hielt, wechselte langsam von Hellblau zu einem schmutzigen Dunkelrot, als das Höllenfeuer sie erfüllte. Ich spürte, wie die rohe Kraft meine Adern füllte, während ich sie in der Hand hielt und darauf wartete, dass sie ihren Fehler erkannten und überlegten, was sie als Nächstes tun sollten.

Würden sie sich für Elementarmagie entscheiden? Ich habe ihnen keine Chance gegeben, es sich zu überlegen. In dem Moment, in dem sie leise ihre Optionen in Frage stellten, schlug ich sie mit allem, was ich hatte. Mein rechtes Bein ging zurück, um der ausgehenden Kraft entgegenzuwirken, und mit einem Schrei schlug ich zu.

Der anhaltende Höllenfeuerstrahl hob alle vier von den Füßen und schleuderte sie nach hinten, wo sie gegen das Gebäude hinter ihnen prallten. Die vordere Fassade des Gebäudes stürzte ein, Mauerwerk, Putz und Glas hüllten die Dämonen ein, als sie einfach durch die Außenwand durchgingen.

Ein überraschtes Glucksen entwich meinen Lippen, als ich den Strom abließ. Sie waren alle am Boden! Mit einem Schlag hatte ich alle vier um zehn Meter zurückgeworfen und durch ein Gebäude geschleudert. Obwohl ich wusste, dass es sich um verfrühten Jubel handelte, war ich zutiefst schockiert, als ein Schwert aus dem Gebäude geflogen kam, um meine Brust aufzuspießen.

Es kam so schnell, dass ich keine Zeit hatte, zu reagieren, und genau wie ich es mit ihnen getan hatte, schleuderte mich die kinetische Energie des Schwertes nach hinten. Ich landete schmerzhaft auf dem Rücken, aber als ich an meinem Kinn hinunterblickte, stellte ich schockiert fest, dass das Schwert nicht aus meiner Brust ragte.

Die Rüstung hatte ihre Aufgabe erfüllt und leuchtete nun außerhalb meiner Haut, so dass sie wie eine ätherische Panzerplatte aussah. Das war herrlich! Ha! Nehmt das, Dämonen! Ihr könnt mich nicht töten. Dann dachte ich darüber nach, was passiert wäre, wenn es meinen Kopf oder meinen Unterleib getroffen hätte, und fragte mich, wie schnell ich eine weitere Rüstung finden könnte, um diese Körperteile ebenso zu schützen.

Daniel stand auf, rollte sich auf den Rücken, um sich vom Boden zu heben. Sein neuer Anzug war zerstört, die nackte Haut seines rechten Arms und seines Oberkörpers zeichnete sich an den Stellen ab, an denen das Material weggerissen worden war. Auch ich kam wieder auf die Beine, aber die Dämonen in dem Gebäude auf der anderen Straßenseite kämpften sich ihren Weg nach draußen.

Es war noch lange nicht vorbei.

Als ich sah, wie die vier Dämonen im Gebäude begannen, sich den Weg aus den Trümmern frei zu sprengen, joggte Daniel zu mir hinüber. Sie müssen ihn schwer verletzt haben, denn er hinkte immer noch, aber er überquerte die Straße so schnell er konnte.

‚Wir müssen gehen‘, beharrte er und hob seine Hand, um ein Portal zu schaffen. Ich runzelte die Stirn, weil ich nicht sicher war, ob das die beste Taktik war, und als er mein Zögern sah, packte er meinen linken Arm: ‚Du kannst sie nicht besiegen, Anastasia! Sie sind die Generäle von Beelzebub. Er hat sie wegen ihrer Rücksichtslosigkeit, ihrer Gerissenheit und ihres Könnens ausgewählt.‘

‚Wirklich‘, spottete ich. ‚Ich habe sie alle mit einem Schlag niedergeschlagen.‘

‚Du hattest Glück‘, betonte Daniel. ‚Sie haben dich walten lassen, damit sie sehen konnten, wie stark du bist. Das ist der Grad des Überzeugt seins, mit dem du es zu tun hast. Jetzt werden sie kein Höllenfeuer mehr einsetzen.‘

Ich hatte ihn zu lange abgelenkt und sie kamen wieder aus dem Gebäude. Getreu seinem Wort warfen sie kein weiteres Höllenfeuer in meine Richtung, aber ich konnte auch niemanden sehen, der Elementarmagie einsetzte. Sie würden mich stattdessen mit ihren Waffen bekämpfen.

Ich bezweifelte, dass es in meinem Interesse war, mir mit ihnen einen Schlagabtausch zu liefern, aber ich wartete ab, was sie tun würden. Mit einem zischenden Knurren, das eher ein Befehl als eine Bitte war, befahl ich Daniel: ‚Stell dich hinter mich und feuere weiter Höllenfeuer in meinen Rücken.‘

‚Was?‘

‚Tu es einfach, Dämon. Hör nicht auf, bis ich es dir sage.‘

Dann rannte ich auf sie zu. Das Schwert hatte ich immer noch in der linken Hand, und ich stolperte fast, als Daniel damit begann, mich mit einem Höllenfeuerstrahl zu bewerfen. Genau wie beim Kampf gegen die erste Gruppe von Dämonen vor zwei Nächten vor der Kathedrale in Rochester wurde ich nachgeladen, während ich schoss, und nutze das gut aus.

Ich wette, dass sie zwar erfahrene Kämpfer sind, aber so etwas wie mich hatten sie noch nie gesehen. Und wie geschickt kann man werden, wenn man sich nicht um die Verteidigung kümmern muss? Die vier waren klug genug, sich zu verteilen und nach links und rechts zu huschen, was nicht nur meine Konzentration teilte, sondern auch bedeutete, dass ich sie nicht alle mit einem einzigen Energiestrahl treffen konnte.

Das bedeutete auch, dass ich sie einzeln anvisieren konnte, was mir sehr entgegenkam.

Der, der mir am nächsten stand, war groß und schlank, mit dunkler Haut. In seinen muskulösen Armen hielt er eine große Axt. Ich konnte sehen, wie das Licht des Feuers von der rasiermesserscharfen Schneide reflektiert wurde, aber in dem Moment, in dem er die Axt in die Höhe hielt, schleuderte ich ihn mit einem Strom von Höllenfeuer zurück.

Ich war nur noch fünf Meter von ihm entfernt, als meine Wucht sein Gesicht traf und ihn nach oben und zurückschleuderte. Er würde ein paar Sekunden brauchen, um sich zu erholen. Die anderen drei riefen sich gegenseitig Anweisungen zu, aber sie waren sich nicht einig, was sie tun sollten.

Daniel fuhr fort, mich mit Höllenfeuer aufzuladen, aber vielleicht spürte er, dass ich alles hatte, was ich brauchte, und wechselte das Ziel, um einen der anderen Dämonen zu treffen; wie ich feststellte, den weiblichen Dämon. Sie ging von den Schüssen nicht zu Boden und fing sogar den Zweiten ab, aber das lenkte sie so gut ab, während ich den Abstand weiter verringerte.

Ich wollte sie mit dem Schwert töten, aber da ich die Hand gewechselt hatte, konnte ich nicht mehr auf sie schießen, und so kamen die beiden anderen auf mich zu. Das Schwert schaltete sich ein, aber wie aus dem Nichts wurde ich von links getroffen und alle Luft wich meine Lungen.

Ich sollte, denke ich, dankbar sein, dass ich auf ein Auto traf, denn der Schlag hat mich umgeworfen. Unfähig, gegen die veränderte Trägheit anzukämpfen, flog ich über die flache Motorhaube des japanischen Sportwagens und landete auf der anderen Seite auf dem Boden, so dass ich aus der direkten Schusslinie geriet.

Es muss eine Manipulation des Windes gewesen sein, die mich erwischt hat, denn einer der Dämonen war so klug, mich aus der Ferne anzugreifen. Die Tatsache, dass ich Zeit hatte, zwischen Glasscherben und Trümmern auf dem Boden zum Liegen zu kommen und dann darüber nachzudenken, ließ mich fragen, warum sie dem Zauber nicht einen anderen, tödlicheren folgen ließen.

Die Antwort bestand aus zwei Teilen.

Der erste Teil, den ich sah, als ich meine Handfläche auf das Auto legte, gerade als ein Strahl aus Höllenfeuer meinen Arm verließ, war, dass Daniel sich wehrte. Er hatte einen gewissen Abstand zu ihnen und zwei waren am Boden. Die verbleibenden zwei wollten mich holen, aber als ich das Auto kreuz und quer schob, um einen von ihnen zu zwingen, seinen besonderen Zauber fallen zu lassen, damit er nicht zerquetscht wird, sah ich einen zweiten Grund, warum ich noch atmete. Daniel und ich waren nicht die Einzigen, die kämpften.

Tatsächlich gab es für die Dämonen nun zwei weitere Probleme zu bewältigen. Erstens, die Polizei, die ohne Sirenen ankam und mit Handfeuerwaffen auf die Dämonen schoss, was einen Unterschied machte, zweitens, eine einsame Gestalt, die auf einem flachen Dach hinter den Dämonen stand und Sündenfeuer auf sie herabregnen ließ.


Kapitel 17

Ich wusste auf den ersten Blick, wer es war: Benjamin. Er war ein Engel, dem gegenüber meine Gefühle immer noch zweideutig waren. Angeblich ein guter Kerl, hatte er mich allerdings im Stich gelassen, als ich um mein Leben gegen einen Trupp Schilt zu kämpfen hatte, während ich auf dem Boden lag und meine amputierten Stümpfe bluteten. Als ich Daniel das erste Mal traf, tat er es wieder und dafür schlug ich ihm ins Gesicht.

Die Frage, wie Benjamin mich gefunden haben könnte, stellt sich ein anderes Mal. Die Dämonen hatten mich auch gefunden, also hinterließ ich irgendwie eine Spur, aber der Punkt war, dass die angreifende Truppe von vier gut trainierten Dämonen jetzt vor unmöglichen Chancen stand.

Das dachte ich zumindest.

In der nächsten Sekunde hörte ich ein Grunzen von links und war schockiert, als ich sah, wie Daniel mit einer Axt kämpfte, die ihm aus der Brust gewachsen zu sein schien. Ich hatte nicht gesehen, wie sie geworfen wurde, aber der Dämon, der mich mit Höllenfeuer aufgeladen hatte, war für im Moment aus dem Kampf ausgeschieden. Bevor ich darauf reagieren konnte, schlug ein Flammenstrahl in die vorderste Reihe der Polizisten ein. Sie waren nicht alle in einer Reihe, sondern kamen aus verschiedenen Richtungen, aber die Masse von ihnen wurde auf eine Straße gelenkt, wo die Zahl der Toten und Verletzten hoch sein würde.

Dann verschwand Benjamin aus dem Blickfeld, als eine Kombination aus Höllenfeuer und Blitzen in das Gebäude unter seinen Füßen einschlug. Die vier Dämonen schafften es, das Blatt innerhalb von zwei kurzen Momenten zu wenden. Das sollte eigentlich dem Zeitraum von zwei Herzschlägen in Ruhestellung entsprechen, aber mein Herz pumpte wie verrückt.

Ich war von allen Seiten ungeschützt, da das Auto, das ich aus meinem Weg geschoben hatte, nun aus dem Weg war. Die Dämonen waren zwar verteilt, aber sie befanden sich in einem Bogen vor mir, der vielleicht sechzig Grad eines Kreises betrug. Die Polizei stellte eine ebenso große Bedrohung dar, wenn nicht noch mehr, denn ich war mir sicher, dass sie auf mich schießen würden, wenn sie die Gelegenheit dazu bekämen. Diejenigen, die sich in entgegengesetzten Richtungen der armen Seelen befanden, die durch den Feuerangriff der Dämonen in Brand gesetzt worden waren, riefen Befehle und Anweisungen, von denen ich nichts verstehen konnte. Aber ich wusste, was sie meinten, als eine Kugel meine Rüstung traf und zwang, mich zu ducken.

Diese Situation war tödlich und ich hatte nicht mehr die Oberhand. Daniels Lage sah verzweifelt aus; ich musste zu ihm gelangen, bevor er sich entschloss, ein Portal zu öffnen und sich selbst zu retten. Ich hielt mich geduckt, um an den Autos vorbeizukommen und wusste, dass ich in Schwierigkeiten steckte, als sich mein Haar zu lichten begann. Jeden Moment würde mich ein Blitz treffen, und dann wäre das Spiel vorbei, ungeachtet der magischen Rüstung und des Götterschwertes.

Ich warf mich den Rest des Weges auf die Straße und rollte mich auf den Rücken, damit ich schießen konnte und mich als Ziel, das sie treffen mussten, möglichst kleinzuhalten. Ich konnte sie aber nicht sehen. Keiner war in Sicht, und als die Blitze kamen, kamen sie von hinten – aus der entgegengesetzten Richtung der Dämonen.

Als ich sah, dass der blendende Blitz über mich hinweg und nicht in meinen Körper eindrang, rollte ich mich auf den Rücken, um auf Daniel zuzustürmen, aber da war Benjamin, der Daniel mit beiden Händen die Axt aus der Brust riss. Höllenfeuer regnete in ihre Richtung und traf sie beide, aber ich musste nur ausweichen, um mich in das Schussfeld zu stellen. Zu spät, die Dämonen sahen mich und hörten auf zu feuern, aber nicht bevor ich mehrere Treffer absorbieren konnte. Schnell spannte ich die Energie in meinem Körper an und hielt das Schwert in beiden Händen, während ich mich der Dämonenschar entgegenstellte.

Ich war bereit, es als unentschieden zu betrachten, wich auf Daniel und Benjamin zurück und hoffte, dass sie bereit waren, von hier zu verschwinden. Doch die Dämonen ließen sich nicht beirren und rückten weiter vor. Die Polizei schoss ununterbrochen auf sie, und die Kugeln rissen kleine Fleischstücke aus ihren Körpern, während sie sich an mich heranpirschten.

‚Jungs?‘ rief ich.

Eine Hand berührte meinen Nacken und ich spürte den Sog des Portals hinter mir.

‚Ich habe dich‘, keuchte Daniel, der sich noch nicht ganz von seinen Verletzungen erholt hatte.

Die Sicherheit winkte, aber gerade als wir durchgehen wollten, streifte ein Querschläger meine linke Schulter und riss mich aus Daniels Griff. Ich stürzte unter furchtbaren Qualen zu Boden, ein Gefühl wie Feuer brannte dort, wo die Kugel eine Wunde in meine Schulter gerissen hatte.

Panisch blickte ich auf und sah, wie sich das Portal schloss. Daniel und Benjamin waren verschwunden und so war ich allein mit den vier albtraumhaften Dämonen. Es war keine große Überraschung, als ein Blitz auf mich niederprasselte und mir schwarz vor Augen wurde.


Kapitel 18 – Die SIA

In seinem Privatbüro tief unter dem Londoner Stadtteil Canary Wharf führte Kommissar Michael Swinton ein unangenehmes Telefongespräch. Er telefonierte mit seinem direkten Vorgesetzten in Washington DC, einem Mann, den Swinton Sekunden nach seinem ersten Treffen zu verabscheuen gelernt hatte. Gerüchten zufolge wurde er von seinen Landsleuten in der US-Abteilung der SIA geliebt und war in den neunziger Jahren ein Kriegsheld im Irak gewesen. Swinton hielt Colt Ironbolt für einen unerträglichen Langweiler. Ich meine, ernsthaft, was für ein Name ist Colt Ironbolt? Es ist, als ob jemand ein Superheldenbuch geschrieben hätte und etwas Lächerliches für das Alter Ego des Helden brauchte.

‚Warum haben Sie zwei ihrer Leute nach Amerika geschickt?‘, fragte Ironbolt und beantwortete in seiner üblichen Art seine eigene Frage, bevor Swinton die Gelegenheit dazu hatte. ‚Weil Sie nicht nachgedacht haben, Commissioner. Das ist der Grund. Abgesehen von den Bedenken bezüglich des Budgets, die, wie ich hinzufügen möchte, durchaus berechtigt sind, kamen Ihre Männer erst nach zehn Stunden an, als alles schon vorbei war. Was machen sie noch auf amerikanischem Boden?‘

‚Sie haben ohne Befugnis gehandelt‘, antwortete Swinton. Es stimmte zwar, dass sie sich entschieden hatten, nach Amerika zu gehen, ohne ihre Absicht zu bekunden, aber technisch gesehen hatte er ihnen eine Vollmacht erteilt, als er sie auf die Suche nach Anastasia Aaronson schickte. Er hatte sich so sehr reingesteigert, dass Swinton dachte, er wäre zufrieden, egal, was sie taten, solange sie ein Ergebnis oder zumindest einen Fortschritt vorweisen konnten. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie die ausgestellten Kreditkarten benutzen würden, um ein Flugzeug in die Staaten zu besteigen, wo die SIA bereits mehr Agenten hatte als irgendwo sonst auf der Welt.

Swinton öffnete den Mund, um zu erläutern, was er jetzt vorhatte, aber Ironbolt unterbrach ihn wieder. ‚Nun, das ist so ziemlich das bescheuertste, was ich bisher von Ihnen gehört habe, Swinton. Es sind Ihre Männer. Sie tun, was Sie ihnen sagen. Was auch immer sie tun, es liegt in Ihrer Verantwortung, also egal, ob Sie sie hierher geschickt oder ob sie sich selbst dazu entschieden haben, hierherzukommen, weil sie dachten, es entspräche Ihren Anweisungen oder eben nicht, es liegt immer noch bei Ihnen.‘

‚Ja, Sir. Dessen bin ich mir vollkommen bewusst ...‘

‚Ziehen Sie den Finger aus Ihrem Arsch und finden Sie Mädchen! Sie ist Britin! Das ist eine Aufgabe für die Briten. Verdammt noch mal!‘

Es wurde aufgelegt, und Swinton starrte wütend den Hörer an. Er mochte es wirklich nicht, wenn ihm jemand Befehle gab. Er hasste es sogar. Nach drei tiefen Atemzügen, um seinen Puls wieder zu beruhigen, drückte er den Knopf, um das Telefon mit seiner Assistentin im Vorzimmer zu verbinden. Margaret war die Art von Vorzimmerdame, die man überall auf dem Planeten als persönliche Assistentin antrifft. Sie organisierte das Leben der Führungskraft, kümmerte sich um alle möglichen Aspekte, die ihn daran hinderten, sich auf ihre Arbeit zu konzentrieren und herrschte mit eiserner Hand über sie. Wer zum Chef wollte, musste erst an den Margarets dieser Welt vorbeikommen, und das war eine schwierigere Aufgabe, als die meisten sich vornehmen wollten. Dadurch wurde das Feld auf diejenigen reduziert, die wirklich etwas zu sagen hatten, was die Führungskraft hören wollte.

‚Margaret, stellen Sie mich bitte zu Crockett und Tubbs durch?‘

‚Natürlich, Mr. Swinton‘, antwortete sie knapp, während sie die Aufgabe erledigte und sich fragte, warum der Mann nicht sein eigenes Telefon wählen konnte.

In seinem Büro starrte Commissioner Swinton mit leerem Blick an die Wand gegenüber von seinem Schreibtisch und fragte sich, womit er diesen Kummer wohl verdient hatte, als das Telefon zu klingeln begann. Es läutete einige Zeit, bevor es endlich abgenommen wurde.

‚Garfield‘. Der Name stellte Swinton vor ein neues Problem, denn nun konnte er sich nicht mehr erinnern, wer von den beiden Garfield war. War er Crockett oder Tubbs?

‚Hier spricht Commissioner Swinton‘, knurrte er, wobei er beschloss, dass es keine Rolle spielte, wen von den beiden er ansprach. ‚Was machen Sie in Amerika?‘

Am anderen Ende hatte Garfield, ein großgewachsener Mann, dessen Großeltern in den fünfziger Jahren aus Jamaika nach England gekommen waren, das Telefon auf Lautsprecher gestellt, damit auch sein Partner hören konnte, was für einen Unsinn ihr Chef von sich geben würde.

In dem Volvo, den sie gemietet hatten, saß Marcus Riddle neben ihnen. Er war ein Gestaltenwandler, genau wie Garfield, aber im Vergleich zu Garfields dunkler Haut war er weißer als weiß, so dass seine Haut einen fast durchsichtigen Schimmer hatte. Als er die Frage des Kommissars hörte, schüttelte er traurig den Kopf.

‚Sie sagten, wir sollten das Mädchen finden, Sir.‘ wies Riddle hin. ‚Die Spur beginnt hier. Wir müssen am Anfang beginnen. Deshalb heißt es ja auch „eine Spur aufnehmen“.‘

Swinton platzte endgültig der Kraken, als er die sarkastische Erwiderung eines Untergebenen hörte, die zu der Rüge, die er gerade von seinem eigenen Vorgesetzten erhalten hatte, noch hinzukam.

Garfield drückte auf die Lautsprechertaste des Telefons, nahm den Hörer aber nicht ans Ohr. Die Stimme des Kommissars war noch leise zu hören, aber sie konnten weder verstehen, was er sagte noch hatten sie Interesse daran. Beide Männer nahmen ihre Kaffeetassen in die Hand, um zu trinken, während ihr Chef dreißig Sekunden lang weiterschimpfte.

Erst als der harsche Tonfall nachließ und sie ihn in normaler Lautstärke sprechen hören konnten, drückte Garfield wieder auf den Lautsprecher.

Die Stimme des Kommissars meldete sich in hörbarer Lautstärke mitten im Satz zurück: ‚... haben Sie gehört, was ich gesagt habe?‘

Beide Männer runzelten die Stirn. Riddle sagte: ‚Nein, Sir. Könnten Sie das bitte noch einmal wiederholen?‘

In seinem Büro biss Swinton in den Hörer seines Telefons und tat so, als würde er es erwürgen. Er wollte ein Superschurke sein, der seine Untergebenen mit Selbstzerstörungsknöpfen ausstattet, damit er sie buchstäblich feuern könne, wenn sie ihm nicht zusagen.

Swinton schaffte es irgendwie selbst mit zusammengebissenen Zähnen ruhig zu sprechen und sagte: ‚Ich möchte, dass Sie im nächsten Flugzeug zurück nach England sitzen.‘

‚Wollten Sie nicht, dass wir das Mädchen fangen?‘ fragte Garfield, der nicht glauben konnte, was er da hörte.

Swinton wurde erneut wütend: ‚Sie haben keine Ahnung, wo sie ist! Ich habe gerade einen Bericht gelesen, der darauf hindeutet, dass sie in Japan sein könnte! Haben Sie vor, als Nächstes dorthin zu reisen?‘

Um seinen Chef zu ärgern, indem er ruhige und rational vernünftige Antworten gab, sagte Riddle: ‚Nein, Sir. Unser Plan war, hierzubleiben, wo ihre Freunde sind, und zu warten, bis sie zurückkommt.‘

Diese Aussage stoppte Swintons nächste Beleidigungssalve gerade noch, als sie seinen Mund verließ. ‚Ihre Freunde sind da? Welche Freunde?‘ Gab es doch einen kleinen Hoffnungsschimmer?

Riddle machte sich nicht die Mühe, Swintons Fragen zu beantworten, sondern erzählte ihm alles. ‚Der Vorfall in der Kathedrale war nicht das einzige Ereignis der letzten Nacht. Auf der Straße gegenüber berichteten Augenzeugen von einer blonden Frau, die einen Meter über dem Boden schwebte, während ein gut aussehender und gut gekleideter Mann in einem dunklen Anzug dunkelrote Lichtkugeln nach ihr warf.‘

Swinton runzelte die Stirn. ‚Und? Ja, und? Das klingt nach einem Dämon, der mit jemandem kämpft, der nicht Anastasia Aaronson ist. Kommen Sie zur Sache, Mann.‘

Garfield konnte den gelangweilten Tonfall in seiner Stimme nicht unterdrücken, als er sich einmischte: ‚Wir haben Aufnahmen der Frau gefunden, und sie sieht aus wie die, die Schneider gerettet hat. Diejenige, die er in die Einrichtung in Bremen zurückgebracht hat. Ich erinnere mich an sie, weil sie so gut aussieht. Und der gut gekleidete Dämon hört sich genauso an wie der im Polizeibericht vom Gefängnisausbruch in Rochester, als Aaronson geflohen ist.‘

Swintons Augen funkelten. ‚Sagen Sie mir, dass Sie eine Spur haben und dass Sie nicht nur spekulieren.‘

Garfield warf seinem Partner einen Blick zu. Beide hielten den Commissioner für einen Witzbold. ‚Der Name der Frau ist Ayla Pendragon. Sie ist die Tochter eines Senators. Es war leicht, ihre Adresse zu finden, also überwachen wir ihre Wohnung, um zu sehen, ob wir Aaronson entdecken können. Noch keine Spur von ihr, aber der Bulle ist hier, also denken wir, dass sie diesen Ort als Basis benutzen könnte.‘

‚Ein Bulle? Welcher Bulle?‘

‚Ähm ...‘ Garfield musste in seinen Notizen wühlen, um den Namen zu finden. ‚Er war der verhaftende Beamte in Rochester ... hier ist er, Detective Ralph Spencer. Er kommt mindestens einmal pro Stunde nach draußen, um eine zu rauchen. Er ist es auf jeden Fall und er ist im Haus der Tochter eines Senators, die wir direkt mit Otto Schneider in Verbindung bringen können.‘

‚Die wir direkt mit Anastasia Aaronson in Verbindung bringen können.‘ ergänzte Swinton und schlug in die Luft, als hätte er gerade ein Tor geschossen. ‚Hören Sie, vergessen Sie, was ich vorhin über die Rückkehr nach England gesagt habe‘, Garfield und Riddle verzogen beide das Gesicht, weil sie sich nicht die Mühe gemacht hatten, diesem Teil zuzuhören, ‚bleiben Sie dort, berichten Sie über Ihre Ergebnisse und wenn Sie sicher sein können, dass sie dort ist, möchte ich, dass Sie sie holen.‘

‚Mit Gewalt?‘ versuchte Riddle zu bestätigen.

‚Habt ihr noch die Betäubungspistolen?‘

‚Ja.‘

‚Dafür sind sie ja da. Setzt sie außer Gefecht und bringt sie direkt zur nächsten SIA-Einrichtung in New York.‘

‚Wir haben die Adresse‘, bestätigt Garfield.

Swinton spitzte die Lippen und überlegte einen Moment, ob er noch etwas sagen sollte, bevor er das Gespräch beendete. Da ihm nichts einfiel, atmete er durch die Nase aus und sagte: ‚Gut gemacht, Jungs. Das ist gute Arbeit.‘

Garfield winkte ab. Das war keine gute Arbeit! Sie verfolgten ihre Zielperson quer durch die Welt und fanden ihre wahrscheinliche Operationsbasis in weniger als zwölf Stunden. James Bond konnte das nicht besser. Es war unglaubliche Arbeit.

Riddle schüttelte den Kopf, während er sprach, und sagte: ‚Danke, Sir. Wir werden Bericht erstatten, wenn wir sie haben.‘


Kapitel 19

Durch das Portal fielen Daniel und Benjamin auf die Erde im Reich der Unsterblichen. Beide hatten gesehen, wie Anastasia von der Kugel getroffen wurde, und sahen zu, wie sie zu Boden ging, als sich das Portal schloss und sie noch auf der Erde war.

Benjamin schrie seine Wut heraus und begann, ein Portal zu öffnen. Er musste zurück sein, bevor Beelzebubs General sie erreichte.

Daniel, der sich immer noch von seinen Wunden erholte, blutüberströmt war und nagelneue Kleidung trug, die jetzt nur noch aus Fetzen bestand, wollte sich durch nichts davon abhalten lassen, als Erster in die Welt der Sterblichen zurückzukehren. Dass Benjamin sie in Japan gefunden hatte, beunruhigte ihn sehr. Was wollte er?

Zwei getrennte Portale öffneten sich und sowohl der Engel als auch der Dämon traten hinein. Beide kamen nur wenige Meter voneinander entfernt auf der mit Trümmern übersäten Straße in Osaka an. Auf der Straße vor ihnen wütete noch immer das Feuer und Sirenen heulten, als weitere Polizisten eintrafen, um die bereits anwesenden zu unterstützen. Doch die Schreie, das Weinen der Verwundeten und das Dröhnen des Feuers konnten nicht darüber hinwegtäuschen, dass die vier Dämonen nicht mehr zu sehen waren. Und Anastasia war es auch nicht.

Benjamin drehte sich um, um Daniel zu fragen, wohin sie sie bringen würden, aber bevor er etwas sagen konnte, schleuderte der wütende Dämon einen Blitz aus Höllenfeuer. Er traf Benjamins Brust aus nächster Nähe und schleuderte ihn rückwärts in ein Auto. Er hinterließ eine Delle in der Tür und fiel auf die Knie. Während er sich sofort wieder aufrichtete, sammelte Quellenenergie und gab so viel zurück, wie er abbekommen hatte.

Der Engel war das perfekte Ziel für Daniel, der wütend darüber war, dass Beelzebub Ana so leicht erwischt hatte. Er setzte gerade zu einem zweiten Höllenfeuerstoß an, als Benjamins Kugel aus Sündenfeuer ihn mitten ins Gesicht traf.

Ein Schrei verriet ihnen, dass die Polizisten gleich schießen würden, aber beide ignorierten die unbedeutenden Menschen, während sie einander in den Haaren hatten. Was Menschen als Straßenkampf bezeichnen würden, war der magischen Rasse der Engel und Dämonen völlig fremd. Sie verließen sich auf Quellenenergie oder Elementarmagie, um Schaden anzurichten oder sich zu verteidigen. Doch Daniel war so nah dran, dass Benjamin die Chance nutzte, und dem Dämon einen Schlag in den Bauch versetzte, sobald er wieder auf den Beinen war.

Es folgte ein experimenteller Tritt gegen Daniels Rippen und dann ein Heumacher-Schlag wie im Boxring, der den Dämon vielleicht von den Füßen gehauen hätte, wenn er getroffen hätte. So aber verfehlte er ihn knapp und drehte sich um hundertachtzig Grad, um mit dem Rücken zu Daniel zu stehen.

Daniel war schockiert, dass der Engel zu körperlicher Gewalt griff, und beschloss, sich zu revanchieren. Da Benjamin nun völlig verdreht war und in die falsche Richtung stand, hob er seinen rechten Fuß und trat dem Engel mit dem Fuß in den Hintern.

Benjamin schoss nach vorne und prallte erneut gegen die Seite des Autos, stieß sich jedoch ab und schwang eine harte rechte Faust in einem Bogen nach hinten, die Daniels Kiefer traf.

Es war ein Streifschuss, der den Dämon schockierte, ihn aber kaum daran hinderte, den Engel zurückzuschlagen, während er sein Körpergewicht nach vorne warf. Die beiden Raufbolde wurden von einem Dutzend Polizisten beobachtet. Alle hatten ihre Waffen im Anschlag, aber keiner konnte glauben, was sie sahen, und warteten darauf, dass ihr Einsatzleiter einen Befehl gab.

Dieser wollte die beiden Männer einfach erschießen. Ehrlich gesagt, er hielt sie nicht für Männer. Er hatte nur gesehen, wie sie Lichtkugeln aus ihren Händen erzeugten, aber sie sahen aus wie Männer und bewegten sich wie Männer. Er konnte sie jedoch nicht erschießen, und im Moment schien keine Lebensgefahr zu bestehen. Aber nichts zu tun war auch keine Option, also würde er Männer vorschicken müssen, um die beiden Idioten, die sich fürchterlich prügelten, physisch zu bändigen.

‚Ich bin gekommen, um zu helfen‘, keuchte Benjamin, während Daniel versuchte, ihn zu würgen. Ein scharfer Ellbogen gegen die Rippen des Dämons brach seinen Griff und ermöglichte es dem Engel, genug Platz zu schaffen, um mit einem Tritt zuzuschlagen.

Daniel wehrte den Tritt mit einer Hand ab und sagte spöttisch: ‚Du bist gekommen, um sie mir wegzunehmen. Es ging uns gut. Du willst nur das Schwert und die Rüstung.‘

‚Und was willst du von ihr?‘ fragte Benjamin und warf seine Arme nach vorne, um den Dämon zu packen. Sie rauften sich schließlich gegenseitig, während jeder versuchte, den anderen zu Boden zu werfen. ‚Alles, was du seit Hunderten von Jahren getan hast, ist, Menschen zu versklaven, Daniel. Ich habe dich auf dem Schlachtfeld gesehen‘, Benjamin hörte kurz auf zu sprechen, als der Dämon ihn gegen ein anderes Auto schleuderte und ihm die Luft aus den Lungen presste. ‚Du lagst Beelzebub zu Füßen. Bist du in Ungnade gefallen? Willst du sie zurückgewinnen, indem du Beelzebub die Rüstung gibst? Die Dämonen dürfen die Erde nicht beherrschen.‘

‚Oh, weil die Engel es so viel besser machen würden?‘ Daniel brachte die Worte heraus, bevor Benjamin ihm mit einem Knie zwischen die Beine schlug.

Benjamin lachte, als der Dämon zusammensackte. ‚Ha! Unsterblich oder nicht, das muss doch wehtun!‘

In seinem Jubel sah Benjamin nicht, wie sich Daniels Faust näherte, und der Aufwärtshaken, der direkt in die Leistengegend des Engels traf, als der Dämon auf die Knie fiel, brachte sie beide in dieselbe Position.

Der Einsatzleiter der Polizisten schnaubte vor Lachen. ‚Schnappt sie euch‘, sagte er zu seinen Beamten und winkte lässig mit dem Arm.

Daniel sah die Menschen kommen, die meisten hielten ihre armseligen Gewehre hoch, als könnten sie ihm etwas anhaben, aber wieder andere hatten Handschellen dabei, mit denen sie ihn offensichtlich fesseln wollten. Dafür hatte er keine Zeit; er musste zurück in die Hölle und herausfinden, wohin sie Anastasia gebracht hatten. Obwohl er sich wegen des ungewohnten Schmerzes in seinem Inneren zu übergeben drohte, hob er die linke Hand, um ein Portal zu öffnen.

Als die Luft unmittelbar hinter ihm zu flirren begann, packte er den Engel mit der anderen Hand. ‚Du schuldest mir was‘, sagte er wütend und zog Benjamin mit sich, während er seinen Körper nach hinten in die unsterbliche Welt fallen ließ.


Kapitel 20

Der Aufprall auf dem Boden ließ mich wieder zu Bewusstsein kommen, und ich war schockiert, dass ich das Schwert immer noch in meiner linken Hand hielt. Mein Körper schmerzte durch den Blitzeinschlag ohne Ausnahme, aber meine linke Schulter schrie am lautesten. Ein Blick machte das Ausmaß der Wunde deutlich, wo die Kugel meinen Deltamuskel zerfetzt und das Fleisch darin freigelegt hatte.

Mir war schlecht, aber als ich eine Stimme hörte, die rief: ‚Holt das Schwert‘, schoss das Adrenalin in die Höhe und ich musste damit kämpfen, ob ich mich übergeben sollte oder nicht.

Ich war auf den Knien und so weit vorgebeugt, so dass meine Stirn fast den kühlen Marmorboden berührte. Das Schwert lag unter meinem Körper, und die Dämonen waren gerade auf dem Weg zu mir.

Instinktiv rollte ich mich nach rechts, um meine linke Schulter zu schützen, und schrie gegen den Schmerz an, als ich mich mit dem Schwert vom Boden aufwärts stieß.

Einer der Dämonen, der dunkelhäutige, war dabei, sich herunterzubeugen, um mir die Waffe aus dem Griff zu reißen, erwischte sie aber genau zwischen seinen Rippen. Sie ging direkt durch ihn hindurch, aber ich hielt sie in der linken Hand und konnte die Energie nicht durch das Schwert leiten, um ihn zu töten. Ich brauchte nur die Hand zu wechseln, aber in der Sekunde, in der ich das tat, wurde ich von einem zweiten Dämon getroffen, diesmal von einem weiblichen, der direkt neben mir auf dem Boden lag.

Die nächsten Sekunden wurden zu einem Handgemenge aus Armen, Beinen, dem schwingenden Schwert und verirrtem Höllenfeuer, während ich Energie in alle Richtungen schleuderte. Die weibliche Dämonin beschoss mich mit Höllenfeuer, um zu verhindern, dass ich den Dämon tötete, den ich mit dem Schwert durchbohrt hatte, und das lud mich kurzzeitig wieder auf, aber sie hatten schnell gelernt, keine Quellenenergie gegen mich einzusetzen, weil mich das nur stärker machte. Ich wusste, dass sie mich mit Flammen bewerfen konnten und ehrlich gesagt hatte ich Angst, dass sie das tun würden. Als jedoch keine Flammen kamen, musste ich annehmen, dass sie mich lebend brauchten.

Ich befand mich in einem Gebäude, aber abgesehen davon und von der Gewissheit, in der Hölle zu sein, konnte ich überall sein. Der Boden war aus glänzendem, rehbraunem Marmor, die Wände ebenfalls aus Marmor, aber in einem eher weißen Farbton. Die Decke war weit oben, vielleicht doppelt so hoch wie die eines normalen Zimmers in einem Haus und es gab keine Fenster. In einer Ecke stand eine riesengroße Vase, und mit groß meine ich, dass ich mich darin verstecken konnte und Platz hatte, um Geige zu spielen. Ansonsten war der Raum bis auf zwei Türen in den angrenzenden Wänden völlig leer.

Ich nahm all das in einer Sekunde des Innehaltens auf. Die Dämonen kreisten mich ein und hielten Abstand, weil ich das Schwert in der rechten Hand hatte und es zum Kampf aufgeladen hatte. Der Erste, der in die Nähe kam, würde sterben, auch wenn mich das mein eigenes Leben kostete. Das einzige Problem dabei war, dass sie sehen konnten, wie ich schwächer wurde. Nach der Menge des Blutes auf dem Boden zu urteilen, war meine Wunde stark genug, um mich bald bewusstlos zu machen. Mein linker Arm hing schlaff an meiner Seite und war bereits unbrauchbar, denn es war zu schmerzhaft, ihn wieder zu heben.

Ich war wie ein verwundetes Tier, das in die Ecke gedrängt wurde, nichts mehr zu verlieren hatte und keine Überlebenschance hatte. Die Raubtiere brauchten nur zu warten und genau das taten sie auch. Außerdem bewarfen sie mich ständig mit Elementarmagie, mit der sie mich durch die Gegend schoben und mit Windzaubern traktierten.

Mein Atem war schwer, als ich trotzig knurrte. Durch den Blutverlust begannen schwarze Flecken vor meinen Augen zu tanzen. Ich hatte nicht mehr lange, und wenn ich ohnmächtig würde, würden sie mich töten. Das Schwert und die Rüstung würde ihnen gehören.

Ich hatte völlig versagt.

Ich holte schwer Luft und spannte meine zitternden Muskeln an, um mich vorzubereiten. Wenn ich schon sterben musste, dann wollte ich einen von ihnen mitnehmen. Jeder Dämon, den ich tötete, war ein Schrecken weniger, den die Erde erleiden musste. Mein Ziel war der weibliche Dämon; irgendetwas an ihrem Lächeln brachte mich dazu, dass ich es verschwinden sehen wollte. Ihre Umzingelung hatte sie in eine Position hinter mir gebracht, aber ich wollte mich gerade drehen und angreifen. Ich würde drei oder vier Meter zurücklegen müssen, um sie zu erreichen, aber wenn es irgendeine Gerechtigkeit im Kosmos gibt, sollte der letzte Versuch eines sterbenden Menschen erfolgreich sein.

Ich täuschte eine Flucht nach vorn vor, änderte dann die Richtung und drehte mich mit dem hinteren Fuß, um auf sie zuzulaufen. Ich hob das Schwert, als ich mich umdrehte, und eine Hand kam aus dem Nichts, um mein rechtes Handgelenk zu packen und mich völlig überraschend zu erwischen. Die Hand riss mich vom Boden weg und schleuderte mich herum, bis ich mit dem Gesicht voran gegen einen massiven Muskelblock stieß, von dem ich abprallte. Das Schwert wurde mir aus dem Griff gerissen, als ich schmerzhaft zu Boden fiel. Als ich wieder auf dem Boden lag, blickte ich auf und fand mich zu Beelzebubs Füßen.

Ich habe nicht einmal gemerkt, dass er den Raum betreten hat.

Der Herrscher der Dämonen schaute von weit oben auf mich herab und sagte: ‚Du bist verletzt, Anastasia‘. Ich glaube, er sagte noch etwas anderes, aber das Klopfen in meinem Kopf wurde zu laut und die funkelnden Lichter verschmolzen irgendwie zu einem und wurden schwarz.


Kapitel 21

Wieder im Reich der Unsterblichen angekommen, öffnete Daniel seine linke Hand und stieß den Engel mit dem rechten Fuß weg. Er war stinksauer und wollte seiner Wut Luft machen, indem er den ihn in den Boden stampfte. Er wusste jedoch, dass sie sich ebenbürtig waren; Benjamin war der Engel, der ihm auf der Erde am häufigsten in die Quere kam.

In den letzten Jahrhunderten, seit Daniel mit seiner Suche nach Vertrauten begonnen hatte, waren er und Benjamin oft aneinandergeraten. Daniel wusste, dass Benjamin sich bei diesen Begegnungen als Sieger betrachtete, denn meistens verhinderte die Ankunft des Engels, dass er den Vertrauten, den er wollte, mitnahm. Manchmal kam er zu einem späteren Zeitpunkt für einen weiteren Versuch zurück, aber meistens zog er weiter – es gab mehr Ziele, als die Zeit zuließ.

Er kam so schnell wie möglich, aber nicht schneller als der Engel, auf die Beine, so dass beide in eine vorsichtige Haltung zurückkehrten, die darauf hindeutete, dass sie den Kampf sofort wieder aufnehmen würden, wenn der andere auch nur das geringste Anzeichen dafür zeigte.

‚Was nun?‘ fragte Benjamin und beobachtete den Dämon genau.

Daniel runzelte tief die Stirn. ‚Was meinst du damit, was nun? Wie wäre es, wenn du zurück ins Lager der Engel gehst und mich nie wieder belästigst. Was wolltest du überhaupt in Japan?‘

Benjamin ging die möglichen Antworten schnell durch den Kopf. Die Wahrheit war immer die beste Option. ‚Ich war dort, um das Schwert zu holen.‘

Daniel schnaubte vor Lachen. ‚Nun, du hast versagt. Beelzebub muss es inzwischen haben. Es sei denn, die Generäle planen alle, ihn zu verraten und zu ermorden, was ich bezweifle, dann hat er sie geschickt, um es zu holen.‘

Der Dämon wollte loslaufen, aber Benjamin stellte sich ihm in den Weg. ‚Dann müssen wir Anastasia suchen und sie und das Schwert retten.‘

Daniel runzelte noch tiefer die Stirn. ‚Wir?‘

‚Ich habe gesehen, was mit dir passiert ist, als Nathaniel getötet wurde. Was ist dein Plan? Du bist von den Dämonen ausgestoßen. Sie geben dir wahrscheinlich die Schuld an Nathaniels Tod.‘ Daniel wandte sich wieder ab, und als Benjamin nach seinem Arm griff, riss er ihn los und stieß Höllenfeuer in die andere Hand, um ihn zu warnen.

‚Fass mich nicht an, Engel.‘

Benjamin hielt seine eigenen Hände sichtbar und leer. ‚Sie hat etwas von der Rüstung, nicht wahr? Du hast ihr geholfen, sie zu bekommen. Sag mir, warum.‘

Daniel hätte dem Engel beinahe eine knappe Antwort entgegengeschleudert, aber etwas hielt ihn zurück. Warum hatte er ihr geholfen? Sein Plan war es, ihr bei der Beschaffung der Rüstung zu helfen, sie langsam zu verführen, bis sie ihm völlig vertraute, und sie dann zu verraten, indem er sie Beelzebub übergab, um seine wahre Treue zu demonstrieren. Mehrere Jahrtausende lang hatte er sich bemüht, die Leiter hinaufzusteigen, um an der rechten Hand des Herrschers zu sitzen. War die Gelegenheit vorbei? Er war sich nicht sicher, aber wenn dem so war, musste er immer noch zu Anastasia gelangen und die Rüstung holen, denn er konnte nur überleben, wenn die Menschen durch ein Wunder siegten.

Aber es war lächerlich. Nichts konnte es mit der Macht aufnehmen, die Beelzebub zusammengestellt hatte. Was blieb ihm also übrig?

‚Nur sie kann die Rüstung holen‘, brummte er schließlich seine Antwort. ‚Keiner von uns, weder Dämon noch Engel, kann die religiösen Stätten betreten, in denen euer Anführer dummerweise die Menschen angewiesen hatte, die Waffen und andere Artefakte zu verstecken. Und jeder Sterbliche, der versucht, sie zu bergen, wird mit Sicherheit sterben. Es hat Hunderte von Jahren gedauert, sie zu finden. In Wahrheit hatte ich nie damit gerechnet, jemanden zu finden, der die Artefakte zurückholen kann, und ich hatte es schon fast aufgegeben, als die Schilt von ihrer Fähigkeit berichtete.‘

Benjamin verengte seinen Blick auf den Dämon. ‚Wenn die Dämonen sie haben, muss sie gerettet werden. Wenn sie sie benutzen, um den Rest der Rüstungsteile zu bekommen, wird Beelzebub unbesiegbar werden. Man muss nicht auf der Seite der Engel stehen, um zu verstehen, warum das schlecht ist. Was wird mit dir geschehen, wenn der Todesfluch versagt? Es wird dir nicht erlaubt sein, außerhalb des Dämonenkollektivs zu existieren.‘

Daniel sah auf seinen zerfledderten Anzug hinunter. Er wollte sich streiten, aber der Engel hatte recht, und das wusste er. Der Verlust von Anastasia besiegelte sein Schicksal. Er konnte sich verstecken, aber das Beste, worauf er hoffen konnte, war ein etwas längeres, aber erbärmliches Leben. Irgendwann würden sie ihn finden. Sein einziges Druckmittel war ihm genommen worden.

Während der Dämon über sein Schicksal nachdachte, akzeptierte Benjamin, was er zu tun hatte. Die einzige Frage war, ob er Godfrey davon überzeugen konnte, einem Überfall zuzustimmen, oder ob es töricht war, eine solche Strategie zu versuchen, wenn es andere gab, die sich ihm hinter Godfrey’s Rücken gerne anschließen würden. Entweder er bezog ihren Anführer mit ein und riskierte, abgewiesen zu werden, obwohl er sich sicher war, dass die Jagd nach dem Schwert die einzige Möglichkeit war, oder er startete eine Meuterei, bevor Godfrey sie alle in eine Niederlage führen konnte, die viele schon voraussahen.

Er fasste einen Entschluss, schloss die Augen und betete, die Geschichte möge ihm verzeihen. Als er sie wieder öffnete, war der Dämon verschwunden, keine Spur mehr, die darauf hinwies, dass er jemals da gewesen war. Einen Moment lang hatte Benjamin gedacht, der Dämon könnte sich ihm anschließen. Daniel wäre bei der Suche nach dem Schwert und dem Mädchen nützlich gewesen. Jetzt war es zu spät, Benjamin öffnete ein Portal und schritt hindurch.


Kapitel 22

Ich erwachte mit einem trockenen Mund und einem seltsamen Gefühl der Loslösung von meinem Körper. Wo war der Schmerz, den ich vorher gespürt hatte? Mit einem Ruck erinnerte ich mich daran, dass Beelzebub das Schwert genommen hatte, und setzte mich auf, als ob das Bett, auf dem ich lag, plötzlich unter Strom stünde.

Ich erstarrte augenblicklich, als der Herr der Hölle in meine Richtung blickte. Er saß an einem Schreibtisch auf der anderen Seite des Raumes, und nachdem er einen Blick zu mir geworfen hatte, kehrte er zu seiner Arbeit zurück.

‚Ich freue mich, dass du dich erholt hast, sagte er und blickte auf den Schreibtisch, auf dem, wie ich erkennen konnte, er gerade das Schwert seines Vaters inspizierte.

Ich schaute auf meine linke Schulter und bemerkte zwei Dinge: Sie war verheilt, und ich trug nicht dieselbe Kleidung wie vorher. Meine linke Unterarm- und Handprothese war falsch angepasst, was mir verriet, dass sie ab- und wieder angelegt worden war, während ich bewusstlos war. Die Prothese funktionierte, indem sie die elektrischen Impulse in den Muskeln meines Arms interpretierte, aber im Moment tat sie nichts. Ich löste die Verschlüsse, die sie an ihrem Platz hielten, justierte sie und setzte sie wieder ein, während ich die Hand zur Decke hielt. Mein linker Zeigefinger, den ich in meinem Kopf bewegte, erwachte plötzlich zum Leben und zuckte unter meiner Kontrolle hin und her. Zufrieden neigte ich den Kopf, um einen besseren Blick auf meine Schulter werfen zu können.

Dort, wo die Kugel das Fleisch weggerissen hatte, war jetzt saubere rosa Haut zu sehen, ohne jede Spur einer Narbe. Ich runzelte leicht die Stirn, weil ich dort früher ein Muttermal hatte, das jetzt merkwürdigerweise nicht mehr da war. Ich rollte mit der Schulter und vergewisserte mich, dass sie sich so gut wie neu anfühlte, dann inspizierte ich meine Kleidung.

Auf dem Bett war keine Decke, so dass ich sehen konnte, dass meine Beine mit einer rauen braunen Lederhose bekleidet waren. Ich benutze das Wort rau, um den äußeren Eindruck zu beschreiben, nicht das Gefühl auf meiner Haut, die geschmeidig, weich und kühl war. Ich hatte noch nie Leder an meiner Haut getragen, und es fühlte sich auf eine sexuelle Art und Weise seltsam an. Die Haut meiner Mitte lag frei und mein Bauchnabel, den ich noch nie mochte, war für die ganze Welt sichtbar, denn die Hose hatte ein Hipster-Design, das zwei Zentimeter tiefer endete, als ich normalerweise eine Jeans tragen würde, und mein Oberteil war kaum mehr als ein BH, mit etwas zusätzlichem Stoff. Es ließ sich nicht dehnen, um meinen Bauch zu bedecken, und ich hatte das Gefühl, dass ich in der Zeit zurückgehen und mehr Sit-ups machen müsste.

Über der braunen Lederhose trug ich eine Art abgeschnittenes Tanktop aus dunkelroter Baumwolle und darüber ... ehrlich gesagt, ich weiß nicht, wie man es nennt. Es war eine Ledervorrichtung, die meine Brüste einzog und nach oben drückte. Es wäre vielleicht ein tolles Poster für die Schlafzimmerwand eines Teenagers gewesen, wenn es von einem vollbusigen Mädchen getragen worden wäre, aber ich kann mich mit Körbchengröße AA rühmen, so dass das Schieben und Quetschen wenig Wirkung hat. Wie ein BH, der außen getragen wird, ging er direkt um mich herum, über meine Schultern und hatte nur eine halbe Größe, die unter meinen Brüsten saß, aber nicht weit genug nach oben reichte, um meine Brustwarzen zu bedecken, die ich durch den Baumwollstoff des Tanktops darunter sehen konnte.

Ich fühlte mich zur Schau gestellt.

Beim Blick über die Bettkante entdeckte ich kniehohe Stiefel mit einem klobigen Absatz. Sie waren braun, passend zur Hose, und wurden an der Außenseite geschnürt. Ich wollte fragen, wo zum Teufel sie Kleider in meiner Größe gefunden hatten und was mit den Kleidern passiert sein könnte, die ich getragen hatte. Aber andere Fragen mussten Vorrang haben.

‚Wo bin ich? fragte ich, um zu sehen, ob der riesige Dämon reden wollte.

‚In meinen Privatgemächern‘, antwortete Beelzebub, ohne in meine Richtung zu schauen. Ich vertraue darauf, dass die Kleidung bequem sitzt. ‚Es war ... eine Herausforderung, sie in deiner Größe zu finden.‘

Das ist wohl der Grund, warum ich wie eine Möchtegern-Vampirjägerin aus dem feuchten Traum eines Jugendlichen aussehe. Ich behielt diesen Gedanken für mich und rutschte vom Bett, um die Stiefel anzuziehen.

‚Sie passen gut, antwortete ich, ohne mich zu bedanken, denn ich war sein Gefangener, und wir waren nicht gerade Freunde. ‚Warum bin ich hier?‘

Jetzt sah er in meine Richtung und schwenkte erst das eine, dann das andere baumstammdicke Bein, so dass er mich ansah. Er stand nicht auf, was bedeutete, dass sich sein Kopf ungefähr auf derselben Höhe wie meiner befand. ‚Du hast etwas, das ich haben will‘, antwortete er, und seine Stimme war wie ein dumpfer, tiefer Bass. ‚Die Rüstung meines Vaters ist an deinen Körper gebunden und du musst sie freiwillig abgeben; ich kann sie nicht nehmen.‘

‚Im Gegensatz zum Schwert‘, kommentierte ich.

‚Ja.‘ Er griff nach der schwarz schimmernden Klinge auf dem Schreibtisch. In seiner Hand und vor seinem Körper sah sie winzig aus, während sie mich in den Schatten stellte. ‚Ich möchte mich dafür bedanken, dass du es mir zurückgegeben hast.‘ Er hob eine Hand, um mich daran zu hindern, etwas zu erwidern. ‚Ich weiß, dass das nicht deine Absicht war, aber es ist lange her, dass ich dieses Schwert das letzte Mal gesehen habe und ich freue mich, es wieder in den Händen zu halten, ungeachtet der Umstände, die es mir zurückgebracht haben.‘

Wunderbar. Der Herr der Finsternis hat eine tödliche Waffe in der Hand, mit der er endlich seinen Bruder, die Engel und jeden anderen, den er damit erstechen will, töten kann und ich bin diejenige, der für die sichere Lieferung gedankt wird. Perfekt.

Bereits gelangweilt fragte ich. ‚Und was jetzt? Was ist, wenn ich dir die Rüstung verweigere?‘

Er stand auf, und seine imposante Erscheinung brachte mich dazu, einen oder gar zwölf Schritte zurückzutreten. Meine Füße zuckten, aber ich weigerte mich, sie zu bewegen. Er kam näher und sagte: ‚Wenn ich vorgehabt hätte, dir die Rüstung gewaltsam abzunehmen, hätte ich mir nicht die Mühe gemacht, dich zu heilen. Ich hätte dich sterben lassen können, und die Rüstung hätte sich von selbst befreit. Du bist zu wertvoll, als dass das dein Schicksal sein könnte, Anastasia. Du bist vielleicht viel wichtiger, als du denkst.‘ Während er sprach, schritt er weiter voran, das Schwert in der rechten Hand, aber er blieb in respektvollem Abstand stehen und sah mich mit Augen an, in denen eine Zärtlichkeit lag, die fehl am Platz schien. ‚Ich möchte, dass du dich mir anschließt, Anastasia.‘

‚Ich verschluckte mich fast.‘

‚Schließen dich sich mir an‘, beharrte er, ‚und hilf mir, unzählige Menschenleben zu retten‘. Als ich ihm herausfordernd in die Augen blickte, fuhr er fort. ‚Der Krieg muss kommen, Anastasia. Nichts kann das verhindern. Der Todesfluch meines Vaters wird versagen und wenn das geschieht, werden alle meine Artgenossen auf die Erde zurückkehren. Ein Leben in Harmonie mit der Menschheit ist keine Option. Wir werden über sie herrschen und die Erde nach Jahrhunderten des Missbrauchs und der Vernachlässigung wieder in ein nachhaltiges Gleichgewicht bringen. Wie viele in diesem Prozess sterben müssen, wird die Menschheit entscheiden. Mit Menschen, die auf meiner Seite stehen, können wir die Kämpfe vielleicht eher früher als später beenden.‘

Er hatte ein starkes Argument, aber ich ahnte, dass die Alternative zu einer Zustimmung schreckliche Folter und endlose Qualen waren. Er hatte noch keine Frage gestellt, also bekam er auch keine Antwort von mir. Stattdessen bekam er eine Frage. ‚Du hast deinen Vater nicht umgebracht, oder?‘

Damit habe ihn überrumpelt; er hatte nicht damit gerechnet und hob überrascht die rechte Augenbraue. ‚Nein‘, bestätigte er. ‚Das war mein Bruder. Ich sah, wie er die Gemächer meines Vaters verließ, aber bevor ich ihn zur Rede stellen konnte, trat der Todesfluch in Kraft, und Godfrey gab mir sofort die Schuld an allem, was folgte. Es war eine Lüge, die leicht zu glauben war, denn ich war entschieden gegen die Politik meines Vaters. Es macht mich traurig, dass ich recht hatte und die Menschen eine härtere Behandlung benötigten.‘ Er ließ den Kopf hängen. ‚Dass mein Vater sterben musste, um meinen Standpunkt zu beweisen, bleibt eine Tragödie.‘

Das Schwert war verlockend nah an mir dran. Ich wusste, dass ich es benutzen könnte, um ihn zu töten, wenn ich die Kontrolle darüber hätte. Aber wie sollte ich es bekommen? Mein Oberteil ausziehen und ihn ins Bett locken, um ihn dann im Schlaf zu töten? Ein unwahrscheinliches Szenario, selbst wenn ich nicht ein Gesicht wie ein Arbeitsunfall hätte. Ihn mit Sündenfeuer beschießen, das Schwert nehmen und ihn töten? Noch unwahrscheinlicher als die erste Idee.

Beelzebub aus dem Spiel zu eliminieren, klang nach einer großartigen Idee. Es würde die Dämonen höchstwahrscheinlich in völlige Verwirrung stürzen, aber was dann? Jemand anderes würde die Führung übernehmen. Wäre er oder sie stark genug, um das Schwert zu führen? Ich wusste nicht, wie viele Dämonen in der Lage waren, den anhaltenden Strom zu erzeugen, den die Waffe benötigte; ich wusste nur, dass diese Fähigkeit selten war. Angenommen, es gäbe einen neuen Anführer, wäre er besser oder schlechter als der, der jetzt vor mir stand?

Und was ist mit den Engeln? Sie würden von dem Machtvakuum erfahren – würden sie zuschlagen? Meine nächste Vermutung, dass sie es tun würden, führte mich zu der Frage, was dann folgen würde. Godfrey plante immer noch, die Erde zu beherrschen, aber mit weniger menschlichen Opfern. Das hörte sich gut an, aber er hatte mir nur sein Wort gegeben, dass er nicht Milliarden abschlachten würde. Offen gesagt, glaubte ich Beelzebub, wer der wahre Mörder seines Vaters war.

Meine Aufmerksamkeit kehrte in die Gegenwart zurück, als mein – für den Moment – angenehmer Entführer sagte: ‚Ich erwarte eine Antwort auf meine Frage, Anastasia.‘

Ich blickte zu ihm auf. Und wenn ich sage aufblicken, dann bedeutete das, dass ich meinen Hals verrenken musste. ‚Du musst schon etwas genauer sagen, was du von mir willst, Bub‘, kürzte ich seinen Namen zu meinem eigenen Vergnügen ab. ‚Deine Bitte, mich mit dir zu vereinen, scheint eine Menge Unklarheiten zu enthalten.‘

Sein Gesicht war so weit über dem meinen, dass ich Mühe hatte herauszufinden, ob er verärgert aussah oder nicht, aber ich spannte mich an, um vorsichtshalber nach hinten auszuweichen. Würde er mir das Schwert reinbohren und mich dann heilen, nur um mir Manieren beizubringen?

Aber ich hätte mir keine Sorgen machen müssen, denn er warf den Kopf zurück und lachte aus vollem Halse. Als er aufhörte und seinen Blick wieder auf mein Gesicht richtete, sagte er: ‚Ich habe mich gefragt, was ich von dir erwarten soll, Anastasia. Du hast kindliche Ausmaße, aber du sprichst und handelst wie eine erfahrene Kriegerin und hast die Fähigkeiten, das zu untermauern.‘ Ich war mir nicht sicher, ob ich die gleiche Feststellung über mich selbst treffen würde. ‚Ich werde dir gewisse Freiheiten gewähren, Anastasia. Ich werde dafür sorgen, dass Personen, die dir lieb und teuer sind, nicht zu Schaden kommen. So viele, wie du willst, aber du kannst keinen Kontinent oder ein Land beanspruchen. Ich werde dir jedoch eine Region zuweisen, und diese Region wird dein Lehnsgut in der neuen Welt sein. Du wirst eine der wenigen Nicht-Dämonen sein, die einen Platz zum Regieren erhalten. Die Menschen in deinem Gebiet werden deine Untertanen sein und du wirst nur mir Rechenschaft ablegen. Im Gegenzug verlange ich, dass du mir gehorchst, bis der Todesfluch gebrochen ist, und wenn er das ist, wirst du auf meiner Seite gegen die Menschen und die Engel kämpfen, die dumm genug sind, sich mir zu widersetzen.‘

Er glaubte, dass er mir ein verlockendes Angebot machen würde. Ich neigte den Kopf, um den Eindruck zu erwecken, dass ich darüber nachdachte, aber was mir durch den Kopf ging, waren eine Reihe von Fragen, die mich dazu bringen sollten, zu verstehen, warum er ein solches Angebot machen würde. Er könnte mich doch einfach umbringen. Oder? Ich war sterblich, die Kugel in meiner Schulter bewies das deutlich genug. Er brauchte mir kein Land zu geben, und er brauchte mich ganz sicher nicht, um seine Zahl für den kommenden Krieg zu erhöhen. Dann wurde es mir klar. Die Sache, die ich tun konnte, die niemand sonst konnte.

‚Du willst, dass ich den Rest der Rüstung hole‘, sagte ich und sah wieder zu ihm auf.

Seine Augen haben nicht einmal geblinzelt. ‚Du bist sehr scharfsinnig, Anastasia. Deine erste Aufgabe ist es, zur Erde zurückzukehren und die restlichen Teile der Rüstung meines Vaters zu holen. Ich weiß nicht, ob es irgendwo in der Welt der Sterblichen noch jemanden wie dich gibt. Oder ob es jemals einen gegeben hat. Mein Bruder glaubte, dass er das Schwert und die Rüstung unseres Vaters außer Reichweite und aus seiner Versuchung heraus bringen würde. Wäre er vernünftig gewesen, hätte er es für sich behalten, denn das hätte das Gleichgewicht vielleicht etwas zu seinen Gunsten verändert. Jetzt, da ich das Schwert habe, muss ich auch die Rüstung haben, und du wirst sie für mich zurückholen.‘

‚Ich weiß nicht, wo sie ist‘, antwortete ich wahrheitsgemäß.

‚Und doch hast du bereits zwei Standorte gefunden und verfügst über mehrere Teile‘, konterte er. ‚Meine Generäle werden mit dir reisen. Sie werden die Rüstung einsammeln und zu mir bringen.‘

Ich stellte eine wichtige Frage: ‚Und wenn ich mich weigere?‘

Er lehnte sich in der Taille nach vorne und senkte seinen Kopf, bis sein Gesicht nur noch Zentimeter von meinem entfernt war. ‚Ich hoffe, du kannst die Vorteile erkennen, die es mit sich bringt, auf der Gewinnerseite zu stehen, Anastasia. Das sollte Motivation genug sein. Ich bin jedoch bereit, dich zusätzlich zu motivieren, falls es sich als notwendig erweisen sollte.‘ Ich spürte, wie sich mein Magen zusammenzog. ‚Du hast schreckliche Verletzungen erlitten, Anastasia.‘ Er hielt inne, um sich zu vergewissern, dass ich ihm zuhörte. ‚Ich kann dich viel schlimmer verletzen, als du dir vorstellen kannst, und du wirst nie sterben, weil ich dich immer wieder heilen werde.‘ Das Bild in meinem Kopf ließ meine Gedanken schwammig werden. Er richtete sich plötzlich zu seiner vollen Größe auf. ‚Was soll es denn sein, Anastasia? Ewige Qualen oder ein Platz an meinem Hof mit Schutz für die, die dir lieb und teuer sind.‘

Ein Lachen entwich meinen Lippen, obwohl nichts von alledem lustig war. ‚Jetzt, wo ich keine Wahl habe, warum fragst du überhaupt?‘

Weil du eine Wahl hast.‘ Er legte den Kopf schief. ‚Ich gebe zu, dass es keine gute ist. Doch auch wenn ich dich überzeugen kann, kann ich dich nicht zwingen; keine Manipulation von Quellenenergie oder Elementarmagie wird deinen freien Willen beeinflussen. Ich könnte dich foltern, damit du mir die Rüstung gibst, die du bereits besitzt, aber ich glaube, dass du sie freiwillig hergibst, und ich lasse sie in deinem Besitz, um dich bei deiner Suche nach den restlichen Teilen zu schützen.‘

‚Ich darf die Rüstung behalten?‘

‚Vorläufig.‘

‚Kann ich das Schwert haben?‘

Er bewegte sich so schnell, dass ich keine Zeit hatte zu reagieren, bis es viel zu spät war, um mich zu verteidigen. Das Schwert entzündete sich, als Beelzebub Quellenenergie hineinsteckte, und er schwang es nach oben gegen meinen Hals. In Panik wich ich zurück, stieß aber gegen die Bettkante, prallte ab und fiel, immer noch in der Flucht zurück, hin. Er kam weiter voran, folgte mir nach unten in meinem Fall und setzte ein riesiges Knie auf den Boden. Sein Bein war fast so breit wie meine Brust! Das Schwert, das ich zum ersten Mal von der falschen Seite aus in Aktion sah, kam einen halben Zentimeter vor meinem Hals zum Stehen. Ich schwöre, ich konnte spüren, wie die Quellenenergie an der Außenkante entlangfunkte und die feinen Härchen auf meiner Haut kitzelte.

Ich hatte um das Schwert gebeten, aber ich wollte es nicht mehr.

‚Ich würde einen der Meinen töten, wenn er so mit mir sprechen würde, wie du es getan hast. Du wirst jetzt gehen, und du wirst nicht eher aufhören, bis du alles hast, was ich will.‘

Als ob sie ein Signal hörten, das ich nicht verstehen konnte, betraten die vier Generäle Beelzebubs Privatgemach und stellten sich hinter ihm auf, wobei sie bis auf den Kleidungswechsel genauso aussahen wie in Osaka.

Beelzebub stieß sich vom Boden ab und stellte sich aufrecht hin, wobei er dem Schwert seine Energie entzog, so dass es wieder seinen gewohnt glänzendes schwarzen Anblick erhielt. ‚Seid ihr gut ausgeruht? wandte er sich an die vier Dämonen, die versammelt waren und auf seinen Befehl warteten.

Sie alle antworteten mit verschiedenen positiven Eigenschaften und Superlativen, und niemand schenkte dem schwachen Menschen auf dem Boden, wo der Herr der Hölle sie zurückgelassen hatte, irgendwelche Aufmerksamkeit. In mir brodelte und kochte die Wut, weil ich das Gefühl der Ohnmacht nicht akzeptieren konnte. Ich war nur der Schatten eines menschlichen Mädchens mit fehlenden Teilen, aber ich würde sie erwischen. Oh, ich würde sie erledigen.


Kapitel 23

‚Was machen wir, wenn sie nicht zurückkommt?‘ fragte Riddle. Er war von dem Rumgesitze im Auto gelangweilt. Er und Garfield waren beide ehemalige Polizisten, die von der SIA rekrutiert wurden, als man feststellte, dass sie Qualitäten besaßen, die sie für die Arbeit in einer neu eröffneten Abteilung der Polizei qualifizierten. Sie kannten sich vorher nicht, wurden aber im Abstand von nur wenigen Wochen rekrutiert und lernten sich während der Zusatzausbildung kennen, die sie absolvieren mussten. Wie sie als Übernatürliche identifiziert worden waren, wurde nie erklärt, aber die SIA wusste, was sie waren, und es war diese „besondere Qualität“, die sie beide in die Position brachte.

‚Sie wird zurückkommen‘, antwortete Garfield zuversichtlich.

Riddle runzelte die Stirn. ‚Es ist schon Stunden her‘,

‚Es ist noch heller Tag. Der Dämon kann noch nicht zurückkehren.‘

Riddle verpasste sich mental eine Ohrfeige, weil er diesen Teil übersehen hatte. Niemand schien zu wissen, warum Dämonen nur nachts auftauchten, aber es war eine anerkannte Tatsache. Er sah auf seine Uhr. Es war kurz vor drei Uhr nachmittags und die Sonne würde bald untergehen. Sein Magen knurrte leicht, aber das Bedürfnis zu essen war geringer als das Bedürfnis, aufzustehen und sich zu bewegen; die stundenlange Untätigkeit hatte ihn steif und unbehaglich gemacht.

‚Wenn wir noch ein wenig Zeit haben, gehe ich spazieren‘, kündigte er an.

Garfield starrte weiter auf das Haus auf der anderen Straßenseite. ‚Lass sie dich einfach nicht sehen‘, warnte er.

Riddle glaubte nicht, dass sein Partner ihn an die Notwendigkeit der Tarnung erinnern musste. Es war nicht seine erste Observierung. Er ließ es auf sich beruhen. ‚Hey, willst du etwas? Ich gehe zurück zu der Tankstelle, an der wir vorbeigekommen sind. Die hatten da einen Sandwich-Laden.‘

Garfield spitzte die Lippen und überlegte, ob er essen sollte oder nicht. ‚Frikadellen-Sandwich?‘ Wahrscheinlich war es besser, jetzt etwas zu essen, als zu warten, bis er wirklich hungrig war und sich nicht traute wegzugehen, aus Angst, das Ziel zu verpassen.

Riddle nickte und ging weg, froh, aus dem Auto zu kommen, auch wenn es nur für eine kurze Zeit war.

Auf der anderen Straßenseite nahm Detective Spencer eine Zigarette aus seiner Schachtel.

‚Noch eine?‘ fragte Anton, schockiert darüber, wie viel der Mann rauchte. Er tat es nicht im Haus, aber das machte keinen Unterschied zu dem Geruch, der von der Kleidung, der Haut, den Haaren und dem Atem des Mannes ausging.

‚Ich will nach unseren Freunden auf der anderen Straßenseite sehen‘, antwortete er in gelangweiltem Tonfall. Er fühlte sich wie ein fünftes Rad am Wagen. Da er in einem fremden Haus festsaß, nichts Hilfreiches anbieten konnte und sich generell im Weg fühlte, war das Einzige, was er getan hatte, auf das Auto auf der anderen Straßenseite hinzuweisen, in dem zwei Männer saßen.

Ayla beruhigte ihn in seiner Panik, dass es Dämonen sein könnten, denn laut seiner Gastgeberin käme es ihnen nicht in den Sinn, nicht einfach die Haustür aus den Angeln zu heben und das Haus zu stürmen. Außerdem können Dämonen nicht im Sonnenlicht sein. Als sich sein Puls wieder normalisiert hatte, war seine nächste Vermutung, dass es Polizisten sein mussten – er erkannte eine Überwachung, wenn er eine sah. Sie waren fast den ganzen Tag dort draußen gewesen, was bedeutete, dass sie sich langweilten und gereizt waren, aber auch, dass sie auf etwas warteten, und er vermutete, dass es ein Zeichen von Anastasia war.

Darauf haben sie alle gewartet.

Er zog die Haustür auf, schlüpfte in seine Jacke und vergewisserte sich, dass die Tür geschlossen war, bevor er sich eine Zigarette anzündete – die Hausherrin hatte ihn schon einmal beschimpft, weil er es zuließ, dass der Rauch in ihr Haus drang und ihre Kinder ihn riechen konnten. Dass sie heute in der Schule waren, war kein Argument, das er für würdig hielt, vorzubringen.

Er zog seine Jacke eng um seinen Körper – sein Mantel ging an Anastasia und wurde kurz darauf zerstört -, blies einen Rauchschwaden in die Luft und warf einen verstohlenen Blick auf das Auto auf der anderen Straßenseite.

Diesmal war nur ein Mann zu sehen, der Kerl auf dem Fahrersitz. Der andere, den Spencer sah, ging gerade die Straße hinunter. Seinem Wissen über Überwachungen zufolge war es entweder eine Toilettenpause oder ein kurzer Boxenstopp zum Essen. Höchstwahrscheinlich beides, um Aufgaben zu kombinieren. Trotz der Kälte fasste er einen schnellen Entschluss, nahm einen weiteren Zug verdorbener Luft und machte sich auf den Weg, die Straße hinunter, um zu sehen, wohin der andere Mann gehen würde.


Kapitel 24

Benjamin schlich sich in das Lager der Engel. Seine Paranoia sagte ihm, dass seine Abwesenheit von jemandem, vielleicht sogar von allen, bemerkt worden wäre. Sein ganzes Leben lang war er Godfrey gegenüber loyal gewesen und bis vor wenigen Stunden hätte er noch vehement behauptet, dass nichts seine Loyalität jemals ändern könnte. Als er jedoch sah, wie der Anführer der Engel seine Dominanz über Giannis demonstrierte, fragte sich Benjamin zum ersten Mal, warum er seine Loyalität nie zuvor in Frage gestellt hatte.

War Godfrey der Richtige, um sie anzuführen? Seine Familie hatte das Volk über Generationen hinweg angeführt. Fast so lange, wie die Geschichte zurückreicht, war einer aus Godfreys Linie der Anführer gewesen, aber es war eine Führung, die auf Dominanz beruhte. Seine Linie war die mächtigste. Godfrey, sein Bruder Beelzebub und ihr Vater besaßen Fähigkeiten, die nur wenige andere je besessen hatten und niemand anderes konnte so viel Macht erzeugen. Das Schwert wurde verabscheut. Es wurde selten gesehen, Benjamin hatte es jedenfalls noch nie gesehen, und das lag daran, dass Godfreys Vater es nicht für nötig hielt, die Rüstung zu tragen oder das Schwert zu führen.

Godfrey wollte das fortsetzen, aber seine Entschlossenheit, an dem Konzept festzuhalten, dass Rüstung und Schwert am besten außen vor gelassen werden sollten, war bereits nach hinten losgegangen. Beelzebubs Generäle waren hinter dem Mädchen her und hatten es überwältigt. Das bedeutete, dass Beelzebub jetzt das Schwert hatte. Aber es ging nicht nur um das Schwert. Giannis und die anderen hatten recht, dass Anastasia hinter der Rüstung her sein würde. Godfrey wollte das nicht hören. Wie sollte sie hinter der Rüstung her sein? Woher sollte sie wissen, wie sie sie finden konnte? Es war vor allem Godfreys Bereitschaft, die Vorstellung abzutun, dass das Menschenmädchen das Gleichgewicht der Dinge verändern könnte, die Benjamin dazu brachte, sie aufzusuchen.

Jetzt versuchte er, unbemerkt zu bleiben und gleichzeitig die Engel zu finden, mit denen er sprechen wollte. Eine Bewegung vor ihm ließ ihn innehalten, er duckte sich leicht, um sich zu verbergen, und befürchtete gleichzeitig, dass seine heimlichen Bewegungen schneller Aufmerksamkeit erregen könnten, als wenn er dreist durch das Lager laufen würde. Er wollte vermeiden, Godfrey zu begegnen, aber dieser würde wissen, dass Benjamin das Lager verlassen hatte, und das bedeutete, dass er auch mindestens der Hälfte der anderen Engel aus dem Weg gehen musste. Vermutlich hätte Godfrey sie gebeten, sich zu melden, wenn sie ihn sahen.

Nicht so, dass es den Anschein hätte, sie würden Benjamin verraten. Nein, Godfrey würde es so aussehen lassen, als hoffe er, dass ihm jemand sagen würde, wo Benjamin ist, weil er sich ihm in einer heiklen Angelegenheit anvertrauen müsste.

Unabhängig davon, schaffte er es bis zu Giannis‘ Zelt und schlüpfte hinein.


Kapitel 25

Als ich aus dem Portal trat, hatte ich keine Ahnung, wo wir waren. Ich konnte nicht einmal erraten, auf welcher Erdhalbkugel wir uns befanden. Würden sie es mir überhaupt sagen? Ich beschloss, es herauszufinden.

‚Wollt ihr mir sagen, wo wir sind?‘ fragte ich sie alle vier.

Bevor wir gingen, nahm sich Beelzebub einen Moment Zeit, um seine Generäle vorzustellen. Wie alle anderen Dämonen und Engel, denen ich bisher begegnet war, hatten sie alle nur einen Namen. Martha, die weibliche Dämonin, dann Aksel, Bitrius und Acadus. Sie sahen mich alle an, aber keiner von ihnen bot mir an, mir die Hand zu schütteln oder auch nur mit dem Kopf in meine Richtung zu nicken.

‚Anastasia ist ein großer Gewinn für uns. Ihr werdet sie um jeden Preis beschützen‘, sagte Beelzebub, bevor wir seine Gemächer verließen. Ich dachte, sie wollten mich in Osaka töten, und vielleicht hatten sie das auch vor, aber ihr Befehl lautete nun, mich dorthin zu bringen, wo ich hin musste und mir zu helfen, die restlichen Rüstungsteile zu holen. Wie Daniel konnten sie keines der religiösen Gebäude betreten, die wir aufsuchen wollten, so dass ihr Nutzen begrenzt war. Es sei denn, ich geriet in Schwierigkeiten, aber wenn man bedenkt, wie viele Menschen sie in Japan getötet hatten, bezweifelte ich, dass ich mich von ihnen retten lassen wollte.

Ich befand mich in einer schwierigen Lage: Ich musste einen Weg finden, Beelzebubs Plan zu vereiteln, aber ich musste ihm auch geben, was er wollte, um lange genug am Leben zu bleiben, damit ich eine Chance hatte, etwas zu ändern.

Martha drehte ihren Kopf und ihre Augen und sah auf mich herab. ‚Woher wusstest du, dass du in New York und Osaka suchen musstest?‘ wollte sie wissen.

‚Ich bin eben schlau‘, knurrte ich zurück, da mir ihr Verhalten nicht gefiel.

Sie verkrampfte sich bei meiner Beleidigung und begann, ihr Schwert zu heben. Acadus schritt ein, um sie aufzuhalten. ‚Nein, Martha. Beelzebub hat uns deutlich zu verstehen gegeben, dass wir sie tolerieren sollen, während wir die Rüstung beschaffen.‘ Er hielt ihren Blick eine Sekunde lang fest, bevor er in meine Richtung sah. ‚Wir sind in Mostar, das die Menschen jetzt Bosnien nennen. Wir haben Grund zu der Annahme, dass sich ein Teil der Rüstung hier befindet.‘

Ich runzelte leicht die Stirn. ‘ ‚Welchen Grund?‘

‚Wir haben Nachforschungen angestellt. Mit Hilfe von Vertrauten, die nach den Markern suchen, konnten wir drei Orte ausfindig machen, von denen du einen, den Tempel in Osaka, bereits überfallen hast.‘ Acadus sprach mit mir wie mit einem Gleichgestellten, obwohl ich mir sicher war, dass er mich nicht als solchen betrachtete. Zumindest brachte er mich nicht dazu, ihn sofort töten zu wollen, obwohl ich das immer noch vorhatte, wenn sich die Gelegenheit ergeben würde. ‚Ein weiterer Ort ist dieser. Vor ein paar Monaten gab es Berichte über einen Gestaltenwandler, der den Schild schwingt. Die Berichte müssen falsch sein, da kein Sterblicher die Rüstung tragen kann, aber der Dämon, von dem der Bericht stammte, verschwand und wurde seitdem nicht mehr gesehen. Er war nicht der Einzige, der hier verschwunden ist.‘ Acadus führte mich zu einer Straßenecke, wo sich vor mir plötzlich eine riesige Kirche erhob. ‚Dies ist die Kathedrale der Pfarrei Maria, Mutter der Kirche. Das ist natürlich eine direkte Übersetzung. In der Muttersprache klingt es eleganter.‘

Es ging los, ob ich wollte oder nicht, aber bevor ich mich aufraffen und zur Kirche gehen konnte, bekam ich einen kräftigen Schubs von hinten, damit ich mich in Bewegung setzte.

Ich wirbelte herum: ‚Hey!‘

Es war Martha, die mich wieder anstarrte und mich aufforderte, etwas zu beginnen, das sie beenden wollte. Sie würde ihre Chance bekommen, da war ich mir sicher, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt. Sie knurrte mich an: ‚Beweg dich.‘ Ich schenkte ihr ein amüsiertes Lächeln, was sie noch mehr verärgerte, und drehte ihr den Rücken zu, um zu zeigen, wie uninteressant sie für mich war. Als sie mich erneut schubste, war ich bereit.

Der Absatz ihrer Handfläche rüttelte an meiner rechten Schulter, genau wie beim letzten Mal, aber diesmal wirbelte ich herum, änderte die Richtung und schwang mich mit dem hinteren Fuß ab, während ich Quellenenergie in meine rechte Hand leitete. Ich war bereits fast einen Meter kleiner als sie und als ich mich drehte, duckte ich ab, so dass sie, als ich meine rechte Hand ausstreckte, völlig überrascht war und nichts tun konnte, um mich aufzuhalten.

Ich ließ das Sündenfeuer genau in dem Moment los, als meine Hand ihr linkes Knie berührte, und konnte mit Vergnügen beobachten, wie die Energie ihr Bein in die Richtung hinaufschleuderte, aus der wir gekommen waren. Es war, als ob ihr Fuß an ein Auto gebunden wäre, das plötzlich in die andere Richtung fuhr. Sie stieß einen kleinen Aufschrei aus, der jedoch verstummte, als ihr Gesicht auf der Straße aufschlug.

Hände packten mich an den Schultern und zerrten mich weg. Die drei männlichen Dämonen beschlossen, dass es das Beste sei, mich jetzt in die Kathedrale zu bringen. Sie würden sich um Martha kümmern.

Acadus und Aksel führten mich zu dem alten Gebäude, blieben aber fünfzig Meter davor stehen. ‚Geh jetzt‘, befahl Aksel. ‚Hol alles, was darin ist, und beeil dich.‘

Ich hatte ein Dutzend sarkastische Antworten parat, aber ich machte mir nicht die Mühe, eine davon zu verwenden. Ich klammerte mich an etwas, das Daniel gesagt hatte und hoffte, dass ich es nicht nur beweisen, sondern auch zu meinem Vorteil nutzen konnte. Er hatte gesagt, es könnte noch mehr Waffen geben, und jetzt, da das Schwert in Beelzebubs Hand war, musste ich wirklich hoffen, dass er recht hatte.

Die Kathedrale befand sich auf einem Platz, der so aussah, als ob er normalerweise von Touristen bevölkert war, die an Tischen und Stühlen saßen, während sie in den Restaurants am Rande aßen und tranken. Ein Gebäude hatte eine Uhr an der Fassade. Sie zeigte null Uhr fünfzehn nachts an, weshalb der Platz derzeit nicht belebt war. Ich hatte keine Ahnung, welcher Tag heute war, und ich bezweifelte, dass ich es herausfinden konnte, selbst wenn ich es versuchte. Es spielte auch kaum eine Rolle.

Vor ein paar Tagen war ich in die Kathedrale von Rochester in England eingebrochen. Es war das erste Mal, dass ich irgendwo eingebrochen war, und obwohl ich bereits die Fähigkeit besaß, Quellenenergie zu kanalisieren, hatte ich ein altes Straßenschild benutzt, das ich gefunden hatte, um den Schlossmechanismus einer Hintertür zu knacken. Diesmal hatte ich nicht vor, damit herumzuspielen.

Ich schritt über die Straße, zog Quellenenergie an und rammte, ähnlich wie ich es mit Marthas Bein getan hatte, das austretende Sündenfeuer in das Scharnier der großen Haupttür und sah zu, wie sie nach innen knickte. Es dauerte einen Moment, aber der Alarm, den ich befürchtet hatte, ging nicht los, und die Staubwolke, die durch das von mir geschaffene Loch kam, war nicht so schlimm wie erwartet.

Ich zog mein Oberteil herunter und meine blöde Hose wieder hoch, weil ich das Gefühl hatte, dass mich keines der beiden Kleidungsstücke bedeckte und ging hinein. Mit einem Ball Sündenfeuer in der rechten Hand, um die Dunkelheit zu vertreiben, begann ich mich umzusehen.

Aus dem Geschichtsunterricht, dem ich kaum Aufmerksamkeit schenkte, wusste ich, dass es in dieser Region ein paar Jahre vor meiner Geburt einen Krieg gegeben hatte. Anfang der neunziger Jahre hatten sich Kroatien, Bosnien und einige kleinere Staaten gegenseitig angegriffen, um uralte Differenzen und Streitigkeiten über Grenzen auszutragen, die jahrzehntelang von der Sowjetherrschaft in Schach gehalten worden waren. Die Kathedrale schien in diese Kämpfe verwickelt worden zu sein. Selbst in dem schwachen Licht, das von einer Kugel aus Sündenfeuer in meiner rechten Hand ausging, konnte ich sehen, wo Teile der Decke neu aussahen und wo sich Einschusslöcher im alten Gemäuer befanden.

Die Einschusslöcher erfreuten mich zunächst, weil die ersten, die ich hoch über meinem Kopf sah, bei dem schlechten Licht und den langen Schatten wie das Markierungssymbol aussahen. Aber diese zusätzlichen Markierungen im Stein machten es mir nur schwerer, das Gesuchte zu finden.

Ich verfluchte meine Vergesslichkeit und erinnerte mich an den Trick, den ich in Osaka angewandt hatte, und ließ die Energiequelle, die ich hielt, fallen. Während ich eine neue Ladung aufnahm, wartete ich auf das vertraute Gefühl des Ziehens.

Und ich wartete weiter.

Ich spitzte die Lippen und versuchte es noch einmal, erhielt aber das gleiche Ergebnis. Das war ärgerlich und bedeutete, dass ich die Markierung auf die ursprüngliche Weise, nämlich mit den Augen, finden musste. Als ich mit einem Ball Sündenfeuer losging, um die Kathedrale abzusuchen, wusste ich, dass ich hier wenigstens vor den Dämonen sicher war. Dann ging mir ein Licht auf.

Ich könnte hier einfach warten, bis die Sonne in ein paar Stunden aufgeht. Die vier Dämonen, die draußen warten, müssten vor der Sonne fliehen und ... was dann? Ich säße in Bosnien fest. Ich sagte zu mir, dass das e nicht unüberwindbar wäre, obwohl ich keine Ahnung hatte, wie ich nach Hause kommen sollte. Ich brauchte jemanden, der Portale öffnen konnte. Ohne das war ich für niemanden von großem Nutzen.

Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, fand ich die Markierung. Sie befand sich hoch oben auf einer runden Säule an der Vorderseite der Kirche. Ich schaute wieder nach unten, wo ich sehen konnte, dass die Außenfläche der Säule anders aussah. Etwa die ersten fünf Meter der Säule, die bis zum Boden reichten, sahen neu aus. Sie sah ... sie sah aus, als wäre sie ersetzt worden, und mein Herz machte einen Sprung, als ich ahnte, was geschehen sein könnte. Der Schild, oder was auch immer es war, das sich hier befand, war im Inneren der Säule versteckt gewesen, egal, wie lang es her war, dass es nach Bosnien kam, aber es war während des Krieges gestört worden.

Als die Säule beschädigt wurde, lag sie frei, und es war klar, dass entweder der Schild oder um was es sich auch handelte, jetzt verschwunden war. Aber wo war er? Die Antwort auf diese Frage brauchte ich jetzt. Als ich von Acadus hörte, dass es sich um den Schild handelte, schöpfte ich eine leise Hoffnung – würde ich ihn als Waffe benutzen können? Könnte ich die Quellenenergie durch ihn kanalisieren und ihn einsetzen, um meine Handlanger zu töten? In dem Moment klang Beelzebubs Warnung vor ewigen Qualen in meinen Ohren, aber ich ließ mich davon nicht abhalten – ich war noch nie jemand, der Drohungen oder Befehle befolgte. Das spielte jetzt keine Rolle mehr, denn der Schild war nicht hier. Deshalb spürte ich auch nicht das Ziehen, als ich mich mit der Quelle verband.

Ich nahm mir einen Moment Zeit, um meinen nächsten Schritt zu überlegen. Ich versuchte herauszufinden, wie ich die Informationen nutzen konnte, die Alex inzwischen mit Sicherheit zusammengetragen hatte. Es gab so viele Akteure in diesem Spiel, und nicht zum ersten Mal fragte ich mich, welche Rolle die SIA in dem bevorstehenden Kampf spielen könnte. Ich hatte sie noch nicht kennen gelernt und wusste nur von Detective Spencer, dass sie mich verfolgten. Wenn sich die Erde jedoch gegen die dämonische Bedrohung vereinigen sollte, würde ich Hilfe brauchen, und die SIA war das nächste, was ich finden konnte und die wussten, was vor sich ging.

Es war an der Zeit herauszufinden, wie vernünftig die vier Dämonen draußen sein konnten.


Kapitel 26 - Die SIA

Swinton wusste, dass es so kommen würde. Ironbolt kontrollierte alles, besonders wenn es um Angelegenheiten außerhalb seines Heimatgebiets ging, und das schien für Swintons Zuständigkeit im Vereinigten Königreich doppelt zu gelten.

Diesmal gab es keinen Telefonanruf, sondern er wurde zu einer Videokonferenz eingeladen, damit der Leiter der SIA sein Gesicht sehen konnte. Er klickte verärgert auf die Maustaste und sah zu, wie der Kopf des Amerikaners auf seinem Bildschirm erschien.

‚Guten Abend‘, begann Commissioner Swinton, der vorhatte, seinen Chef förmlich zu begrüßen, bevor sie zur Sache kamen und auf amerikanische Zeit umschalteten, da es in London noch sehr früh am Morgen war.

Ironbolt unterbrach ihn einfach. ‚Wie ist der Stand der Dinge in New York?‘ wollte er wissen.

Swinton bemühte sich, nicht auf die Unhöflichkeit des Mannes zu reagieren und fuhr mit der Hand über seine Krawatte, um sich zu vergewissern, dass sie richtig saß – eine nervöse Angewohnheit, derer er sich gar nicht bewusst war – und sagte dann: ‚Meine Agenten warten darauf, dass Miss Aaronson ins Haus zurückkehrt.‘

‚Warten?‘ schnappte Ironbolt. ‚Sie tun also rein gar nichts.‘

‚Das waren meine Anweisungen.‘ Swinton war bereits verärgert. ‚Was nützt eine Durchsuchung des Anwesens, wenn Miss Aaronson nicht da ist?‘ Er wollte damit eine rhetorische Frage stellen, aber er bekam sofort eine Antwort.

‚Man, sind Sie so blöd? Wenn die Zielperson nicht auf dem Grundstück ist, können Sie ihr drinnen einen Hinterhalt legen. Und nicht nur das, Ihre Agenten hätten die Personen, die mit Miss Aaronson unterwegs sind, in Schutzgewahrsam nehmen können. So steht es doch in dem Bericht, oder?‘ Swinton öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber Ironbolt überfuhr ihn wie mit einer Dampfwalze. ‚Der festnehmende Beamte aus England‘, er blickte auf seine Notizen, ‚ein Detective Spencer scheint abtrünnig geworden zu sein und eine große Frau, die auf die Beschreibung einer Frau passt, mit der Miss Aaronson arbeitet. Das war das Haus, in dem sie in Rochester gesehen wurde.‘ Ironbolt warf die Hände in die Luft. Das war sein größtes Problem mit den Briten: Sie wollten nie ein Problem anpacken. Sie waren so buchhalterisch und fleißig, versuchten immer zu analysieren, obwohl ein guter Arschtritt die Sache schon erledigt hätte.

Swinton hatte die Strategie, die sein Chef jetzt vorschlug, nicht in Betracht gezogen. Es war ihm nicht einmal in den Sinn gekommen, in das Privateigentum einer amerikanischen Bürgerin einzudringen, und er wusste, dass die Frau die Tochter eines Senators und ihr Mann ein New Yorker Polizist war. Die SIA sollte eine geheime Organisation sein. Hausdurchsuchungen auf fremdem Boden waren ein guter Weg, um aufzufallen. Hatte Ironbolt das nicht bedacht?

‚Ich übernehme ab hier‘, sagte der Amerikaner mit einem wütenden Unterton.

Swinton konnte nur mit einem ‚Was?‘ antworten.

‚Sie haben mich schon verstanden. Ich kann nicht länger zulassen, dass die Sache verpfuscht wird. Ich werde meine Agenten mit Ihren Männern in Verbindung setzen und sie in die Razzia einbeziehen. Wir dürfen nicht länger zuschauen. Brechen Sie jeglichen Kontakt zu Ihren Agenten ab. Gehen Sie nicht einmal ran, wenn sie Sie anrufen.‘

‚Sir, ich glaube nicht, dass Sie das gesamte Potenzial dessen, was Sie vorschlagen, bedacht haben.‘

Ironbolt unterbrach ihn wieder. ‚Haben Sie etwas von dem Zauberer gehört?‘

Swinton wusste, dass sein Chef Otto Schneider meinte, auch wenn sie mehrere bekannte übernatürliche Wesen mit elementarer magischer Kraft verfolgten. Enttäuscht musste er zugeben: ‚Nein, Sir. Überhaupt keine Antwort. Seine letzte Mitteilung ist mehr als eine Woche her, und er war immer noch auf der Suche nach Vertrauten.‘

Ironbolt seufzte. ‚Sie wissen auch nicht, wo er ist? Wissen Sie irgendetwas?‘ Ironbolt wusste, dass er jetzt unfair war, aber es war ihm egal. Der britische SIA-Chef war der falsche Mann für den Job und musste durch jemanden ersetzt werden, der kompetenter war. Das war eine Aufgabe, der er sich in Kürze widmen würde. Zunächst wollte er seinem eigenen Chef mitteilen, dass sie Fortschritte machten. Es gab Gerüchte über eine Waffe – ein Schwert – aus mehreren Augenzeugenberichten, die am Schauplatz eines Gefechts in Rochester vor drei Nächten aufgenommen worden waren. Dann wurde letzte Nacht eine Kathedrale in New York gestürmt, und offenbar gab es vor wenigen Stunden eine Schlacht in Osaka, Japan. Nach dem Bericht, den er gelesen hatte, fand der Angriff direkt vor einem alten Tempel statt. Irgendetwas war im Gange, und es war seine Aufgabe, herauszufinden, was das war.

Ayla Pendragon hatte Rechte, aber er war im Begriff, sie zum Wohle seines Landes und der Welt außer Kraft zu setzen. Ihr Vater war ein Patriot; ein Mann, der im ersten Irakkrieg gekämpft und ein Infanterieregiment in die Schlacht geführt hatte. Vielleicht würde seine Tochter das Gleiche tun und kooperieren.

Seine Männer würden sich in eine Situation begeben, in der der Grad der Bedrohung unbekannt war, so dass es maximalen Zugriff geben würde, bis die Zivilisten in Sicherheit waren. Die Aktion hätte bei Tageslicht durchgeführt werden müssen, und Ironbolt machte sich Vorwürfe, dass er die Sache nicht früher in Angriff genommen hatte. Eine Razzia bei Tageslicht hätte die Chance, einen Dämon im Haus zu finden, auf null gebracht. Jetzt war es zu spät, er war nicht bereit, bis zum Morgen zu warten.

Er verabschiedete sich knapp von Swinton, beendete das Gespräch und griff zum Telefon, um seinen Einsatzleiter anzurufen. Es war an der Zeit, in einige Hintern zu treten.


Kapitel 27

Als ich aus der Kathedrale in Mostar kam, waren die vier Dämonen noch nicht in Sicht. Sie tauchten bald aus den Schatten auf der anderen Straßenseite auf und schienen sich über hundert Meter oder mehr zu verteilen – eine sinnvolle Taktik, um nicht gesehen zu werden und im Falle eines Angriffs reagieren zu können.

Ich wartete darauf, dass sie zu mir kamen, und es brachte mich zum Lächeln, als sie alle fünfzig Meter vor der Kirche stehen blieben.

‚Wo ist das Artefakt?‘ fragte Bitrius.

'Schon weg', rief ich ihm zurück. Sie standen um mich herum und verteilten sich immer noch, als wäre ich der Torwart und sie die Fußballer.

‚Sie lügt‘, entgegnete Martha in einer Art und Weise, die ich bereits als typisch für Martha empfand.

Ich kniff meine Augen zusammen. ‚Sieh doch selbst nach.‘ Sofort hatte sie Höllenfeuer in ihren Händen. Ich breitete meine Arme aus und hieß sie willkommen. 'Na los, Mädchen. Gib dein Bestes. Ich wette, du kannst mich nicht einmal treffen.‘ Ich stachelte sie an, weil ich wollte, dass das Höllenfeuer mich antreibt. Ein bisschen zusätzliches Feuer in mir würde nicht schaden, wenn meine Chance kam.

Aksel ignorierte das Wortgefecht. ‚Wie kannst du sicher sein, dass es weg ist? fragte er.

Martha hatte nicht vor, mich mit Höllenfeuer zu bewerfen, und so wandte ich meine Aufmerksamkeit der Beantwortung seiner Frage zu. ‚Durch die Rüstungsteile, die ich habe, kann ich spüren, wenn andere Teile in der Nähe sind. In der Kathedrale gibt es nichts. Die Markierung befindet sich über einer Säule, die repariert worden war. Du hast mir gesagt, du wüsstest davon, weil ein Dämon es hier gesehen hat – vielleicht haben sie es wirklich gesehen, und es gibt einen anderen wie mich, der in der Lage war, es zu bergen.‘

Mein Vorschlag brachte sie dazu, sich zusammenzuraufen. Diese Idee gefiel ihnen überhaupt nicht. Bevor sie dazu kommen konnten, erhellten Scheinwerfer eine der Straßen, die zum Platz führten, und das Geräusch eines herannahenden Autos kündigte die Ankunft einer Polizeistreife an. Höchstwahrscheinlich war sie auf einer Routinestreife, aber sie hielt inne, als sie uns fünf vor der Kathedrale sah. Ich bezweifelte, dass sie den Schaden an der Tür sehen konnten, aber als sie mit einem Scheinwerfer in unsere Richtung leuchteten, wusste ich, dass es schlimm werden würde, wenn wir nicht von hier verschwinden würden.

‚Ihre müsst mich zum nächsten Ort bringen‘, beharrte ich.

Die Polizei setzte ihren Lautsprecher ein, um etwas zu sagen. Es war allerdings auf Kroatisch, so dass ich es nicht verstanden habe. Acadus bildete einen Höllenfeuerball und hätte den Streifenwagen zerstört, wenn ich nicht dazwischen gegangen wäre und ihn am Arm gepackt hätte.

Er zuckte zurück und versuchte automatisch, seinen Arm wegzuziehen, aber ich hielt ihn fest. ‚Nach New York‘, flehte ich. ‚Bringt mich dorthin. Ich habe Freunde, die daran arbeiten, andere wahrscheinliche Orte zu finden, an denen wir die Rüstungsteile finden können.‘

Er riss seinen Arm frei. ‚Fass mich nicht an, Sterbliche‘, und ich dachte, er würde die Polizisten töten, nur um seinen Standpunkt zu beweisen. Aksel jedoch hatte ein Portal geöffnet und wartete darauf, hindurchzugehen. Ich hob meine rechte Hand zu ihm und ließ mich durch die Berührung von Haut zu Haut von einem Reich ins nächste ziehen.


Kapitel 28

Daniel war unschlüssig. Welchen Weg er auch einschlug, das Ergebnis schien in einer Katastrophe zu enden. Sein Zyklus des Abwägens und Verwerfens von Optionen hatte ihn jedoch wieder zu seinem Bedürfnis geführt, Anastasia zu retten. Ob er sie dann benutzte, um die Rüstung zu bekommen, und sie verriet, um Beelzebub ein Geschenk zu machen, das es Daniel ermöglichen würde, wieder eine gewisse Stellung am Hof des Herrschers einzunehmen, oder ob er sich stattdessen entschloss, die Dämonen zu verraten und sich auf die Seite von Anastasia und den Menschen zu stellen, konnte er später entscheiden. Er tendierte stark zu der Ersten der beiden Möglichkeiten, denn die Menschen würden verlieren, selbst wenn Anastasia sich mit Schwert und Rüstung als unbesiegbar erwies.

In seiner Unentschlossenheit bot sich ihm die Gelegenheit. Das große Haus von Beelzebub lag vor ihm. Er war schon viele Male dort gewesen, um seinem Anführer Vertraute zu präsentieren; das riesige Haus erforderte eine große Anzahl von Dienern, um es in Schuss zu halten. Als er es stundenlang beobachtete und versuchte, einen Weg zu finden, wie er ohne Unterstützung hineingelangen, Anastasia finden und wieder herauskommen konnte, sah er stattdessen etwas anderes, und es war viel entzückender, als er es sich erhofft hatte.

Es war ein Überfallkommando von Engeln.

Er sah Benjamin, als dieser zweihundert Meter entfernt durch ein Portal trat. Auf diese Entfernung war er nur schwer zu erkennen, und er war sich auch nur sicher, dass er es war, auch, weil er die gleiche Kleidung erkannte, die der Engel bei der Schlacht in Osaka getragen hatte.

Hunderte Engel materialisierten sich in einem weiten Landstrich. Alle Dämonen – nun ja, fast alle – lebten in diesem Gebiet, aber die Lage von Beelzebubs Wohnsitz bedeutete, dass sich keiner von ihnen im Umkreis von einer Meile davon befand. Es war von offenem Land umgeben, was einen Angriff wie diesen möglich machte.

Dennoch konnte Daniel nicht leugnen, dass er überrascht war, dass Godfrey sich auf eine so kühne Taktik einlassen würde. Vielleicht hatte er das Gefühl, dass sie keine andere Wahl hatten. Benjamin muss berichtet haben, dass die Dämonen Anastasia und damit auch das Schwert hatten. Mit der Rüstung war Beelzebub praktisch unaufhaltsam und Godfreys großer Plan, zu verhindern, dass es jemals in die Hände seines Bruders fiel, war gescheitert.

Dies würde ein Blitzangriff werden, so viel ahnte Daniel; die Engel würden hinein und wieder hinaus, bevor die Dämonen reagieren konnten und es würde Dämonen in dem großen Haus geben, an denen sie vorbei müssten, um ihr Ziel zu erreichen.

Daniel handelte schnell, um seine unerwartete Chance zu nutzen, hob sich von dem Felsen, auf dem er die letzten Stunden geruht hatte, und folgte den Engeln nach. Sie waren ihm voraus, aber er war bereit zu wetten, dass keiner von ihnen den Grundriss von Beelzebubs Haus kannte – deshalb öffneten sie die Portale draußen auf dem Gelände und nicht direkt im Haus. Sie könnten ihm den Weg frei machen, er könnte die Kämpfe umgehen und zuerst zu Anastasia gelangen. Er hatte eine ziemlich gute Vorstellung davon, wo sie war. Obwohl er nur einmal dort gewesen war, hatte Beelzebub in seinem Keller einen Folterraum, den er „die Grube“ nannte. Es war bekannt, dass Dämonen, die ihm missfielen, dort hingebracht und wochen- oder monatelang nicht gesehen wurden, während sie endlos gefoltert wurden.

Er war dazu bestimmt, dorthin zu müssen, als Anastasia Nathaniel tötete und er mit ihr fliehen konnte. Dass er sich nun selbst dorthin begeben würde, widersprach jeder Logik und jedem gesunden Verstand. Wenn man ihn erwischte, würde seine Existenz zu einem Elend werden, das er sich nicht vorstellen wollte. Um zu Anastasia zu gelangen, hatte er keine andere Wahl.

Schneller als er erwartet hatte, erfüllte der erste Austausch von Sünden- und Höllenfeuer die Umgebung mit Lärm.


Kapitel 29

Detective Spencer wusste, dass es draußen nicht kalt genug war, um ihm zu schaden, aber jetzt wurde ihm wirklich kalt. Die Kälte war bis in sein Inneres und durch die Sohlen seiner Schuhe gesickert, so dass ihm die Knochen in den Füßen schmerzten. Trotzdem hielt er weiter Ausschau. Irgendetwas geschah jetzt.

Der Gang zur Tankstelle war nicht mehr als das gewesen, aber er war nah genug an dem Mann dran, dem er folgte, um drinnen seine Stimme zu hören, als er sprach.

Er war Engländer.

Warum wurde das Haus von zwei Engländern beobachtet? Nicht, dass er sicher sein konnte, dass der andere auch aus England stammte, aber es schien eine sichere Vermutung zu sein. Genauso wie die Vermutung, dass sie von der SIA waren. Wer sonst sollte sie beschatten? Oder überhaupt ein Interesse daran haben? Es sei denn, Miss Aaronson, die wegen Mordes und im Zusammenhang mit terroristischen Aktivitäten gesucht wurde, war von den Überwachungskameras in den Straßen von Manhattan gesichtet worden. Könnte ein Nachbar sie auch gesehen haben? Sie hatten kurz vor dem Haus gestanden, als sie ankamen.

Es kam ihm weit hergeholt vor. Bis er sich an etwas über einen Zauberer erinnerte und daran, dass sowohl Ayla Pendragon als auch Miss Aaronson mit ihm in Verbindung standen. War Ayla diejenige, deren Bild auf einer Kamera entdeckt worden war und standen sie deshalb vor ihrem Haus?

All diese Dinge waren ihm in den letzten Stunden durch den Kopf gegangen, bis die Sonne unterging und ihm sowohl kalt als auch hungrig wurde. Vor einer Weile hatte er Alex, der übergroßen Bibliothekarin, eine Nachricht geschickt, um die Leute im Haus wissen zu lassen, dass er nicht gefangen worden war oder so. Er teilte ihr mit, dass er die Männer, die Aylas Haus beobachteten, aus einer besseren Position beobachten würde, und beließ es dabei.

Officer Clint Pendragon, ein Mann, den DS Spencer gutheißen konnte, weil er ein Kollege war, hatte nach bestem Wissen und Gewissen bestätigt, dass sein Haus von keiner Strafverfolgungsbehörde beobachtet wurde. Als Spencer sie zum ersten Mal sah, wollte Clint handeln, aber das würde sie verraten, und die Gruppendiskussion konnte ihn davon abhalten, das Haus zu verlassen.

Jetzt, mehrere Stunden nachdem er dem einen Mann zur Tankstelle gefolgt war, saßen beide in ihrem Auto, als ein anderer Mann auf sie zukam. Detective Spencer war nicht nah genug dran, um zu hören, was gesagt wurde, aber die Nase eines Polizisten sagte ihm, dass sich etwas Neues entwickelt hatte. Der Mann, der an der Seite des Wagens hockte, um durch das Beifahrerfenster zu sprechen, sah aus wie ein Mann mit einem bestimmten Ziel. Er sah aus wie ein Ex-Militär, aber das war nur ein kleiner Hinweis. Der größere Hinweis darauf, dass etwas vor sich ging, war, dass die beiden Männer nicht reagierten. Sie hatten den ganzen Tag vor Aylas Haus gestanden, ohne dass sich ihnen jemand genähert hatte, und sie waren Engländer, die hier in New York niemanden kennen dürften. Jetzt war da dieser neue Mann und es schien sie nicht zu stören, dass ihre Tarnung aufgeflogen war.

Als der Mann sich wieder aufrichtete, ging er den Weg zurück, den er gekommen war. Er war also nicht zufällig lang gekommen und für ein Gespräch stehengeblieben; er kam zielstrebig zu ihrem Auto. Spencer schauderte zum tausendsten Mal und beobachtete den Mann beim Weggehen. Was hatte seine Anwesenheit zu bedeuten? Sein rechter Fuß zuckte, einmal, zweimal, dann folgte er dem Mann, um herauszufinden, woher er kam und wohin er gehen könnte. Die Engländer ließ er links liegen, denn ob SIA oder nicht, sie sahen nicht so aus, als würden sie in nächster Zeit etwas Interessantes tun.

Fünf Minuten später lief er so schnell er konnte zurück zu Ayla Pendragons Haus. Er wollte sich unbedingt aufwärmen, aber das war nicht mehr sein dringendstes Bedürfnis.

Clint öffnete die Tür, um herauszufinden, warum jemand an die Tür hämmerte, und musste zurückspringen, als DS Spencer sich hineindrängte.

‚Wir müssen Ihre Familie von hier wegbringen‘, platzte er heraus.

Das Hämmern und seine laute Stimme lockte alle im Haus in die Eingangshalle, wo Spencer nach fast vierzig Jahren übermäßigem Rauchen keuchte, weil er rennen musste.

‚Was ist los?‘ fragte Ayla und betrachtete den vorzeitig gealterten Mann, der gekrümmt neben der Eingangstür stand.

Er schnappte nach Luft. ‚Ich glaube, wir stehen kurz vor einer Razzia.‘ Er musste eine Pause einlegen, um wieder Luft zu holen. ‚Da sind mehr als nur die beiden Typen von gegenüber, die übrigens Engländer sind. Ich denke, sie könnten von der SIA sein, aber was auch immer sie sind, um die Ecke sind noch mehr Typen.‘ Ich konnte nicht näher herankommen, ohne mich zu verraten, aber ich habe etwas gesehen, das wie ein taktischer Van aussah, die Art, die sie zur Unterstützung und Kontrolle von Operationen verwenden.

Alex' Hände flogen zu ihrem Gesicht. ‚Oh mein Gott!‘

Clint schüttelte den Kopf. ‚Das würden sie nicht wagen. Sie können an die Tür klopfen, wenn sie einen Durchsuchungsbefehl haben, aber sie werden nicht einfach die Tür eintreten.‘

Ayla schüttelte ebenfalls den Kopf. ‚Ich bin mir da nicht so sicher. Ich habe ein paar von diesen Typen in Deutschland getroffen. Sie wissen mehr, als sie zugeben, und Otto sagte, dass sie überall Niederlassungen haben. Wenn sie hinter Anastasia her sind, wer weiß, was sie dann noch alles anstellen könnten.‘

Clint sah seine Frau an. ‚Ich hole die Kinder.‘

Ayla hielt ihr Handy in der Hand und drückte eilig auf die Anruftaste. ‚Verdammt, Otto, wo bist du?‘


Kapitel 30

Das Portal öffnete sich zurück zu Beelzebubs Haus. Als ich hindurchtrat, sah ich denselben üppigen Marmorboden wie zuvor, doch der Raum, in dem wir ankamen, war neu. Wenn ich in den letzten Tagen mit Daniel gereist war, und zwar schon, als er mich das erste Mal dazu verleitet hatte, mit ihm zu gehen, war ich immer im Reich der Unsterblichen angekommen, mitten im Nirgendwo. Als ich nun von einem weiten, offenen Stadtplatz in einen gut beleuchteten und dekorierten Raum kam, war ich einen Moment lang verwirrt.

Ich hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, denn die Hand, die Meine hielt, ließ mich nicht los. Das nächste Portal öffnete sich, als Bitrius ohne ein Wort zu wechseln, eines heraufbeschwor, gerade als sich das von Aksel schloss und wir nach New York gingen.

Nur war der Nachthimmel voll mit Wolkenkratzern nicht da, wo ich ihn erwartet hatte. Wo sind wir?‘ fragte ich.

Bitrius antwortete: ‚Die Menschen nennen es Budapest. In New York ist es noch taghell. Wir werden später dorthin gehen.‘ Ich war nicht lange in Mostar geblieben – ich schätzte, dass es noch nicht null Uhr dreißig war, also würde es noch Stunden dauern, bis die Sonne aufging. Meine Überlegungen über die Zeit wurden von Bitrius unterbrochen, der mir eine Frage stellte. ‚Wenn du spüren kannst, wenn die Rüstung in der Nähe eines anderen Stücks ist, sag mir, kannst du dann auch spüren, ob jetzt eines in der Nähe ist?‘

‚Warum sind wir hier?‘ wollte Martha wissen.

Bitrius zuckte mit den Schultern. ‚Nur eine Vermutung. Die Menschen haben viele bedeutende Kirchen, Tempel und andere historische Gebäude. Ich weiß, dass dies die größte jüdische Gebetsstätte in Europa ist.‘

Acadus schnaubte kichernd. ‚Die Menschen und ihre Religionen. Solch ein seltsames Konzept.‘

‚Ich denke, das ist eine gute Sache‘, kommentierte Martha. ‚Ihre Religionen sind alle aus alten Erinnerungen an uns entstanden. Sie sind es gewohnt, uns wie Götter zu verehren. Das wird ihnen helfen, wenn die Zeit gekommen ist. Ich habe vor, täglich verehrt zu werden.‘

‚Und wenn sie es nicht tun?‘ wollte ich wissen.

Sie sah mich mit strengen Augen an. ‚Sie werden erfahren, was Schmerz ist. Ich werde ein großes Territorium haben und die Menschen darin werden die Möglichkeit haben, zu gedeihen, wenn sie mich ehren. Alle, die das nicht tun, wählen Schmerz und Tod.‘

Mehr habe ich nicht gesagt. Ich glaube, dass sie genau das vorhatte, was sie sagte, und nur wenn man sie aufhielt, konnte man dieses Schicksal ändern. Dass sich ein unterjochtes Volk immer gegen seine Unterdrücker erheben wird, war eine Lektion, die die Dämonen nie hatten lernen müssen. Die Menschen lebten einst in Harmonie mit der magischen Rasse, aber der Glaube der Dämonen, dass die Welt zu diesem Zustand zurückkehren könnte, war ein Irrtum.

‚Du willst mich töten, nicht wahr, kleiner Mensch?‘ Martha stellte es als Frage, aber es war eine Feststellung.

Ich lächelte sie an. ‚Ja. Ich habe vor, das bei der ersten Gelegenheit zu tun.‘

Sie warf den Kopf zurück und lachte und die männlichen Dämonen lächelten alle über meine Dreistigkeit. ‚Wie willst du das anstellen, kleiner Mensch?‘ wollte Martha von mir wissen. ‚Du hast das Schwert nicht mehr. Du kannst mir nichts antun, während ich‘, sie bewegte plötzlich ihre rechte Hand, aber sie wollte mich nicht schlagen, jedenfalls nicht physisch. Sie hielt einen Zauberspruch bereit und schlug mich damit, eine gebündelte Windlanze traf mich, um mir die Luft aus den Lungen zu schlagen.

Als ich mich durch den unerwarteten Schlag zusammenkrümmte, packte sie mich an den Haaren und verdrehte es. ‚Wie wäre es mit einer weiteren Narbe zu deiner jetzigen?‘ fragte sie und hielt eine Klinge in ihrer freien Hand so nah an mein rechtes Auge, dass ich mich nicht darauf konzentrieren konnte.

‚Das reicht jetzt, Martha‘, schimpfte Aksel. ‚Wir haben eine Aufgabe zu erfüllen. Du kannst sie nur töten, wenn Beelzebub es erlaubt.‘

‚Sie braucht nicht beide Augen‘, wütete die Dämonin. Ich glaube, sie wollte es wirklich tun, und als Aksel ihren Arm packte, um sie daran zu hindern, mein Gesicht aufzuschlitzen, schnitt die Klinge in die weiche Haut unter meinem Auge. Als sich ihr Griff lockerte und ich ein paar Schritte weitertanzen konnte, spürte ich bereits, wie mir das Blut über das Gesicht lief.

Ich wollte einen von ihnen bitten, die Wunde mit Quellenenergie zu heilen, aber ich dann doch nicht die Genugtuung geben, nein zu sagen.

Stattdessen ging ich zur Synagoge hinüber und saugte Quellenenergie ein. Das Ziehen der Rüstung war wieder da. ‚Hier gibt es ein Teil', verkündete ich.


Kapitel 31

Im Haus von Beelzebub tobten die Engel. Giannis hatte viel Einfluss in ihrer Gemeinschaft und die Unterstützung für ihn wuchs in den Stunden nach Godfreys Angriff auf ihn exponentiell an. Mehr als fünfhundert hatten sich heimlich versammelt, um den Überfall auf die Dämonenhochburg zu starten. Weniger wären zu wenig gewesen, aber selbst dann mussten sie schnell handeln, denn es würde sich herumsprechen und weitere Dämonen würden kommen.

In das Haus zu gelangen, war ganz einfach. Im Reich der Unsterblichen macht sich niemand die Mühe, Wachen aufzustellen, also brachen sie ihre Deckung auf und rannten zur Tür, stürmten ins Haus und schalteten alle Dämonen aus, die sie auf dem Weg fanden. Ihre Anzahl garantierte eine überwältigende Feuerkraft, die jeden Dämon, den sie entdeckten, sehr schnell in die Knie zwang. Um zu verhindern, dass sie sich erholen, fesselten und knebelten sie – sie wollten nicht zweimal kämpfen.

Benjamin entschied sich, eine Gruppe anzuführen, und rannte durch das unbekannte Haus, um herauszufinden, wo sie das Menschenmädchen versteckt hielten. Das Schwert war sein Hauptziel, aber das Mädchen war auch wichtig. Ihre Fähigkeit, die Rüstung und andere Reliquien zu finden, könnte sich noch als entscheidend erweisen.

Sie waren Abtrünnige, das wusste er und er akzeptierte, dass es eine Abrechnung geben würde, wenn sie ins Lager der Engel zurückkehrten. Es war bereits zu spät, um die bevorstehende Konfrontation mit Godfrey zu vermeiden, aber es wäre einfacher, Gerechtigkeit zu üben, wenn sie mit dem Schwert und Anastasia Aaronson zurückkehrten.

Eine Explosion aus Höllenfeuer überraschte ihn und warf ihn von den Füßen, aber die Engel zu seiner Linken und Rechten und auch die hinter ihm schwärmten um ihn herum und über ihn hinweg, um die Bedrohung abzuwehren. Eine Hand ergriff seine und half ihm auf die Beine. Es war Gabriels Sohn Samuel, der sich ohne zu fragen zu ihnen gesellt hatte, obwohl er darauf bestand, dass man seinem Vater nicht trauen konnte, es vor Godfrey geheim zu halten.

‚Es ist ein gutes Gefühl, der Angreifer zu sein‘, lachte Samuel, in dessen Augen die Kraft des Kampfes lag.

Wieder auf den Beinen ging Benjamin weiter. ‚Wir haben keine Zeit zu verlieren‘, betonte er, während er rannte, um diejenigen einzuholen, die jetzt vorausgingen. ‚Bald werden weitere Dämonen kommen und dieser Ort ist ein Labyrinth von Gängen, die es zu durchsuchen gilt.‘

Dass sich das herumsprechen würde, war unvermeidlich. Wenn ein Dämon aus dem Haus entkam, würden sie mit einer Horde zurückkehren, die zu groß war, um sie zu besiegen, aber das war nicht ihre größte Bedrohung. Was Benjamin am meisten beunruhigte, war die hohe Wahrscheinlichkeit, dass sie das Schwert finden würden und es sich in Beelzebubs riesiger rechter Hand befindet. Wie viele von ihnen würde er dann töten? Benjamin war bereit, sich selbst zu opfern, wenn dies bedeutete, dass andere den Dämonenführer überwältigen und das Schwert zurückerobern konnten. Damit könnten sie Beelzebub töten und der Krieg gegen die Dämonen könnte beendet sein, bevor der Todesfluch fiel.

Das klang nach zu viel Erwartung und sie mussten ihn erst einmal finden.

Zwanzig Meter hinter Benjamins Gruppe, einer von sechzehn, die sich zur Durchsuchung des Hauses abgesetzt hatten, bewegte sich Daniel leise. Er trat über einen Dämon, der von den Engeln überrannt worden war, sich aber bereits von den Schlägen erholt hatte, die sie ihm verpasst hatten. Der Dämon, ein Krieger aus einer niedrigen Kaste namens Rodrigo, blickte erwartungsvoll zu ihm auf. Er erwartete, dass Daniel ihn freilassen würde und das brachte ein neues Dilemma mit sich. Wenn er das tat, gab es Dämonen, die sich ihm in den Weg stellen konnten oder von ihm erwarteten, dass er sich dem Kampf anschloss, um die Engel zu vertreiben. Aber wenn er es nicht tat, würde nicht nur festgehalten werden, dass er nicht geholfen hat, sondern auch, dass er bei den Engeln war.

Als er zögerte, begann Rodrigo hinter seinem Knebel Geräusche zu machen. Er wurde wütend, dass Daniel sich nicht schon um die Fesseln kümmerte. Da er keine andere Möglichkeit sah, kniete Daniel nieder und begann, die Knoten zu lösen.

Bevor Rodrigo etwas sagen konnte, flüsterte er: ‚Geh und hole Hilfe. Bring so viele mit, wie du kannst.‘

‚Was machst du hier?‘ wollte Rodrigo wissen. ‚Ich habe gehört, dass du verstoßen wurdest. Ich habe dich zu Beelzebubs Füßen gesehen, kurz bevor Nathaniel getötet wurde.‘

‚Geheime Mission‘ log Daniel, der dachte, er könne den Dämon wahrscheinlich täuschen. ‚Beelzebub erwartete einen Angriff und wollte, dass ich den Anschein erwecke, die Seiten zu wechseln. Ich habe die Engel infiltriert, konnte aber nicht mehr rechtzeitig in ihren inneren Kreis eindringen, um das zu verhindern. Hol Hilfe. Sei schnell, damit wir heute viele unserer Feinde ausschalten können.‘ Um dem Nachdruck zu verleihen, half er Rodrigo auf die Beine und klopfte ihm auf den Rücken. ‚Ich werde mein Bestes tun, um sie in die Haupthalle von Beelzebub zu treiben. Dort können wir sie umzingeln und vernichten.‘

Daniel hatte keine Ahnung, wohin die Engel gingen, aber es war nicht in Richtung der Haupthalle. Das spielte keine Rolle, denn in dem Moment, in dem er Rodrigo loswurde, ging Daniel direkt dorthin, wo er Anastasia vermutete.

Weit vor ihnen war Benjamins Gruppe auf ein anderes Team von Engeln gestoßen, als sie alle vorwärts rannten. Wie viel von dem Haus hatten sie schon abgedeckt?

Als sie dann auf Giannis stießen, mussten sie eine Pause einlegen, um zu besprechen, was sie schon erreicht hatten.

‚Bis jetzt habe ich nur Dämonen gefunden‘, beklagte sich Giannis.

‚Es muss Bereiche geben, die wir noch nicht erkundet haben‘ sagte Ursula, der dunkelhaarige weibliche Engel, der eine dritte Gruppe anführte. Als sie Schritte auf sich zukommen hörten, schwangen fast hundert Engel ihre Hände, um die Angreifer abzuwehren, doch aus einem Seitengang stürmte eine weitere Gruppe von Engeln.

Sie sahen panisch und atemlos aus, und der Gang hinter ihnen war von hellblauen und dunkelroten Lichtblitzen erfüllt, als diejenigen, wie Benjamin jetzt sehen konnte, die sich hinter den Engeln befanden, den Verfolger bekämpften.

‚Es ist Beelzebub!‘ schrie ein junger männlicher Engel namens Christopher. ‚Er hat gerade Antonia und Julius getötet!‘

Ursula begann sofort, ein Portal zu öffnen. ‚Wir müssen weg!‘ rief sie, damit alle es hörten und wussten, dass sie fliehen mussten.

Benjamin packte sie am Arm, um sie aufzuhalten. ‚Nein!‘ Sein Gebrüll hallte von den Wänden wider. ‚Wir müssen ihn jetzt aufhalten. Wenn wir versagen, wird er nur noch stärker werden. Hast du wirklich geglaubt, dass wir das hier alle lebend überstehen würden?‘

Giannis stimmte ihm zu. ‚Wir müssen jetzt kämpfen. Ohne Rücksicht auf Verluste. Wenn wir ihn überwältigen können, bevor seine Verstärkung eintrifft, können wir diesen Tag gewinnen und seine Herrschaft beenden, bevor sie beginnt. Wenn wir ihm auch noch die Rüstung überlassen, wird sich niemand gegen ihn wehren können.‘


Kapitel 32

Colt Ironbolt würde in wenigen Minuten in New York eintreffen. Sein Hubschrauber brauchte für die Strecke vom Dach des SIA-Hauptquartiers in Washington, DC nur neunzig Minuten und war eine perfekte Möglichkeit, um zu demonstrieren, wie das ihnen zur Verfügung gestellte Geld ausgegeben werden sollte. Er wollte jedoch nicht, dass das Team auf seine Ankunft wartete, sondern zog es vor, alle Probleme, die durch seine Abwesenheit entstehen könnten, plausibel zu leugnen.

Er war jedoch derjenige, der den Befehl geben musste.

Während er mit seinem taktischen Befehlshaber am Boden sprach, befeuchtete er seine Lippen und genoss den Moment, denn es war einer dieser Tage, an denen er spürte, dass er als Held dastehen würde. Und nicht nur das: Seine Agenten liebten es, dass er ihnen die Freiheit gab, Aufgaben wie diese so zu erledigen, wie sie es für richtig hielten.

Nachdem er zwei Sekunden lang den Atem angehalten hatte, sagte er ein einziges Wort: ‚Los‘, und lehnte sich entspannt in seinen Sitz im hinteren Teil des Helikopters zurück. Er betrachtete die Lichter des spätabendlichen New York, die jetzt die vordere Scheibe des Hubschraubercockpits ausfüllten und stellte sich vor, wie die Aktivität in einem ruhigen New Yorker Vorort in Gang kam. Bis er dort ankam, würde es vorbei sein, aber das bedeutete nur, dass er den nächsten Teil ins Spiel bringen konnte: die Ergreifung von Anastasia Aaronson. Wie schwer konnte es sein, eine kleine Frau in Gewahrsam zu nehmen? Entweder war sie eine Terroristin mit übernatürlichen Kräften, dann wollte er sie unauffällig töten lassen, oder sie war ein Wesen von großer Bedeutung. Wenn das der Fall war, musste er sie rekrutieren.

Voller Zuversicht schloss er die Augen und ließ seine Gedanken schweifen. In Kürze würde er dort sein.

In Aylas Haus rief Clint seine Polizeikollegen an, damit die Autos in seine Richtung rollten, Anton ärgerte sich wieder, und Ayla tat ihr Bestes, um ihren beiden kleinen Kindern eine glückliche, positive Mutter zu sein, die jenseits ihrer Bettzeit und sehr verwirrt darüber waren, was vor sich ging.

Alex sagte: ‚Die beiden Typen im Auto auf der anderen Straßenseite haben sich gerade bewegt. Es sieht so aus, als ob ... sie aus ihrem Auto aussteigen würden. Was bedeutet das?‘ Ihre Frage richtete sich eher an Detective Spencer als an irgendjemand anderen und er antwortete, weil er am nächsten dran war und weil er eine Antwort hatte.

‚Es bedeutet, dass es losgeht.‘

Auf der anderen Straßenseite waren Garfield und Riddle im Adrenalinrausch. Der amerikanische SIA-Agent, ein Mann namens Warner Stubbs, wollte, dass sie an die Tür gehen und anklopfen. Das sei eine Sache des Respekts, sagte Warner ihnen, denn dies sei ihre Überwachung. In Wahrheit wusste Warners Vorgesetzter, wie Ironbolt tickte, und stimmte mit seiner Politik der Sündenböcke überein. Wenn die Sache schiefging und jemand, ein Unschuldiger, verletzt wurde, dann waren es die britischen Agenten, die zuerst handelten. Es würde behauptet werden, sie hätten ohne Befehl gehandelt, als sie sich dem Haus näherten und die US-Agenten müssten ihnen aus der Patsche helfen. Die ganze Sache wurde wegen der Briten zu einem tragischen Fiasko. Wenn alles gut ging, konnte man sich natürlich auf den Geist der gegenseitigen Zusammenarbeit und Einbeziehung berufen – ja, die britischen Agenten spielten eine Schlüsselrolle bei der Ergreifung der gefährlichen Übernatürlichen.

Garfield und Riddle waren einfach nicht paranoid genug, um zu hinterfragen, was Agent Stubbs ihnen sagte. Ihre Einbeziehung fühlte sich natürlich an und obwohl sie wussten, dass sie nur eine kleine Rolle bekamen, bestand ihr Auftrag darin, Anastasia Aaronson zu finden und nach Hause zu bringen. Mit ein wenig Hilfe der lokalen Truppen könnte ihnen das gelingen. Es ist das Ergebnis, das zählt, oder? Teamwork, so hatte Warner sie daran erinnert, war das A und O, um jedes Problem zu bewältigen.

‚Du oder ich?‘ fragte Riddle.

Garfield warf einen Blick zur Seite, als sie den Vorgarten hochliefen. ‚Du oder ich was?‘

‚Um an die Tür zu klopfen. Es braucht nur einen von uns. Du kannst es tun, wenn du willst. Mir ist es egal.‘

Garfield hob eine Augenbraue; sein Partner diskutierte ernsthaft darüber, wer an die Tür klopfen sollte, als wäre es eine prestigeträchtige Ehre oder so. Er übersprang das Ende des Gesprächs und sagte: ‚Du klopfst, und ich spreche mit ihnen.‘ Sie hatten nur eine Chance, mit den Leuten drinnen zu sprechen. Warners Anweisungen lauteten, sich auszuweisen und die Personen im Haus aufzufordern, sich der SIA zu stellen. Sie würden nicht inhaftiert werden, aber ihre Verwicklung mit Anastasia Aaronson erforderte, dass sie in einer privaten Einrichtung befragt wurden. Riddle und Garfield sollten sie davon überzeugen, dass dies der richtige Weg sei, da die Alternative eine gewaltsame Festnahme sei.

Natürlich plante Warner dann, SIA-Agenten in das Haus einzuschleusen, damit sie Aaronson bei ihrer Rückkehr festnehmen konnten, und das war der Teil, an dem die britischen Agenten interessiert waren.

Garfield hatte eine ganze Rede in seinem Kopf. Er musste die Botschaft schnell rüberbringen und eine schnelle Antwort bekommen. Nichts anderes war akzeptabel, versicherte ihm Warner. Er hatte sechzig Sekunden Zeit, sobald sich die Tür öffnete. Wenn er bis dahin ihre friedliche Kapitulation nicht bestätigt hatte, würde die SIA mit Gewalt eindringen.

Die britischen Agenten schafften es gar nicht erst bis zur Tür.

Als sie die Hälfte des dunklen Rasens hinter sich hatten, ging ein Licht über der Tür an und die Tür öffnete sich. Im Licht stand ein verärgert aussehender Polizist in voller Uniform, der seine Marke zeigte und seine Waffe zu drei Vierteln erhoben hatte. Gleich links neben ihm stand Ayla Pendragon, die sie erkannten, weil sie eine Akte über sie hatten. Ihr Haar begann zu schweben, ein sicheres Zeichen dafür, dass sie eine Menge Ley-Linien-Energie aufsaugte, und das bedeutete, dass sie einen Zauber in petto hatte.

Das bedrohliche Auftreten der Hausbesitzer überraschte die beiden Gestaltwandler. Sie waren aufgrund ihrer übernatürlichen Natur zäh, aber im Allgemeinen kann ein Werwolf einen Zauberer nur herausfordern, wenn er sich verwandelt hat. Außerdem waren sie nicht kugelsicher.

Ihre unmittelbare Reaktion war der Beginn der Verwandlung, die bei allen Gestaltenwandlern fast automatisch eintrat, sobald sie sich bedroht fühlten, und die dann bekämpft werden musste, wenn sie sich nicht verwandeln wollten.

Aber auch hier hatten sie keine Gelegenheit, darüber nachzudenken, denn sechs Polizeiautos fuhren aus zwei verschiedenen Richtungen um die Ecke und auf die Straße und ließen ihre Sirenen aufheulen, als sie in Sichtweite kamen.

‚Dies ist Privateigentum‘, rief Clint Pendragon und machte den ersten Schritt von seiner Treppe hinunter. ‚Verschränkt eure Finger und nehmt sie hinter euren Kopf.‘

Die Polizeiautos kamen näher, bremsten spät, um in letzter Sekunde anzuhalten. Die Männer und Frauen darin hatten einen Anruf von einem der ihren erhalten und waren bereit, notfalls Gewalt anzuwenden: Niemand bedroht in New York einen Polizisten und kommt damit davon.

Hundertfünfzig Meter weiter, um die Ecke, in einem Wohnwagen voller elektronischer Spielereien, biss sich der Einsatzleiter auf die Lippen. Als ehemaliger Soldat war er es gewohnt, dass komplizierte Pläne nach sechs Sekunden im Kampf über den Haufen geworfen werden. Diesmal hatte er jedoch ein glattes Ergebnis erwartet. Als er das Geschehen von einer Kamera aus beobachtete, die unter einer Drohne angebracht war, sah er, wie die friedliche, einfache Lösung schiefging. Es war außer Kontrolle geraten, und nun war es sein Problem, was es zu lösen galt.

‚Hinteres Team, betreten Sie jetzt das Grundstück. Ich will, dass alle Zivilisten dort in Gewahrsam genommen werden.‘ Der Befehl würde sofort ausgeführt werden, so viel war ihm klar. Die Polizisten vor dem Gebäude würden jedoch ein Problem darstellen und er musste sich persönlich darum kümmern. ‚Vorderes Team, treten Sie hervor. Zeigen Sie Ihre Waffen, aber verhalten Sie sich nicht aggressiv. Zeigen Sie Ihren Ausweis, wenn die Beamten ihn verlangen. Ich bin jetzt auf dem Weg zu Ihnen.‘ Dann sagte er zu seinem Fahrer: ‚Los geht's.‘ Es würde zehn Sekunden dauern, um dorthin zu gelangen, und zehn Sekunden später würde die Sache vorbei sein. Er war zwar zuständig, aber die Polizisten würden nicht so einfach verschwinden, und das war das größte Problem.

Das dachte er zumindest. Er irrte sich gewaltig.

Als Officer Clint Pendragon vor seiner Haustür stand, fühlte er sich wirklich gut. Zwei Männer hatten sein Haus beobachtet, was für ihn schon den ganzen Tag ein Affront gewesen war, aber er hatte es geschafft. Zwar mit der Hilfe von ein paar Freunden, aber darum ging es bei der Polizei. Er wollte sie selbst verhaften, aber auf halbem Weg zu ihnen geriet alles aus den Fugen.

Beide Männer, die ihre Hände gehorsam hinter dem Kopf gehalten hatten, packten ihre Kragen und rissen sich mit einem Ruck die gesamte Kleidung vom Leib. Die Aktion führte zu Rufen aller Beamten, die auf sie zukamen, aber das plötzliche Auftauchen von drei Dutzend bewaffneten Männern in schwarzen Kampfanzügen lenkte sie irgendwie ab.

Sie schienen von überall herzukommen. Das war Aylas Eindruck, als sie hinter den Bäumen, an den Häusern und hinter der Hecke von Mrs. Grosvenor auf der anderen Straßenseite auftauchten.

Sie hatte einen Blitz in der Hand und war bereit, ihn zu werfen, aber der Rasen war übersät mit guten und bösen Jungs, und sie war nicht zielfertig genug, um den einen zu treffen und den anderen nicht.

Die Polizisten forderten die Männer in Schwarz auf, ihre Waffen fallen zu lassen und die beiden halbnackten Männer aufzufordern, sich hinzulegen, aber es geschahen zu viele Dinge gleichzeitig, nicht zuletzt die Verwandlung der beiden Männer vor ihren Augen. Sie wusste, dass es Werwölfe gab, nur weil sie mit Otto und anderen Vertrauten gesprochen hatte, aber dies war das erste Mal, dass sie einen gesehen hatte.

Die Männer in ihren schwarzen Kampfanzügen hatten die Hände von ihren Waffen genommen und sprachen in ruhigem Ton. Hinter ihnen auf der Straße hielt ein großer mattgrauer Lastwagen an, aber ihre Aufmerksamkeit wurde durch ein krachendes Geräusch hinter ihr auf das Eindringen des hinteren Teams in ihr Haus gelenkt.

Der Einsatzleiter, ein Veteran mit mehr als dreißig Dienstjahren beim Militär und bei der SIA namens Chuck 'Charles' Houston, stieg gerade aus dem hinteren Teil des Lastwagens aus und hörte den Gesprächen über Funk zu. Es lief alles nach seinen Vorstellungen. Seine Agenten an der Vorderseite des Hauses hatten die Cops lange genug abgelenkt, damit die Agenten an der Rückseite sicher eindringen konnten. Es war nicht die saubere Aktion, die er ursprünglich geplant hatte, aber es würde reichen.

Fast niemand sah, wie sich das Portal in der Einfahrt des Nachbarn öffnete. Ayla hatte sich in ihr Haus geduckt und rannte los, um zu sehen, was das krachende Geräusch war. In ihrer rechten Hand hielt sie einen Luftzauber, der ihre Küche zerstören sollte. Sie war wütend über den Schaden, der angerichtet werden würde, aber viel zu wütend, um aufzuhören. Chuck Houston sah nicht, wie sich das Portal öffnete, weil er in die falsche Richtung schaute und die Hände hob, um die Aufmerksamkeit aller Anwesenden zu erregen. Die Einzigen, die die Gestalt aus dem Portal kommen sahen, waren Garfield und Riddle, die sich nun völlig verwandelt hatten und verzweifelt ihre Hosen und Schuhe abstoßen wollten, und Officer Cindy Lee, eine kleine chinesischstämmige Polizistin im dritten Monat ihrer Probezeit. Der Kaugummi fiel ihr aus dem Mund.


Kapitel 33

Otto Schneider kam mit einem Zauberspruch in den Fingern und schlechter Laune im Atem an. Er hatte die erste Nachricht von Ayla nicht verpasst, er war nur nicht in der Lage gewesen, darauf zu reagieren. Der Nachrichtensender zeigte körnige Aufnahmen von ihrem Kampf gegen einen Dämon und sagte ihm, es sei bei einer Kathedrale in Manhattan. Die Tatsache, dass er die Nachricht von ihr erhielt, nachdem es passiert war, machte ihm klar, dass sie am Leben und in Ordnung war, und das hatte seinen Wunsch, ihr zu Hilfe zu eilen, gebremst. Die zweite Nachricht ließ ihn alles stehen und liegen lassen. Sie hatte ihm nur drei Worte geschickt.

‚Ich brauche dich.‘

Seine Augen erfassten mehrere Ziele, die meisten davon menschlich und da er Ayla nicht sehen konnte, fing er an, Magie umherzuschleudern. Mit den Gestaltwandlern, den Polizisten und wer auch immer die Typen in Schwarz waren, hatte er eine Menge Ziele. Die Polizisten schienen die Oberhand zu haben; jedenfalls waren sie diejenigen, die ihre Waffen erhoben hatten, aber als Otto merkte, dass er in keiner Richtung Unschuldige sehen konnte, schnippte er mit der linken Hand und ließ den Luftzauber, den er in der Hand hielt, los.

Er öffnete das Portal in der Erwartung, Ayla auf der anderen Seite in Schwierigkeiten zu finden, aber sie war nicht in Sicht. Es war ihr Haus, auf das er blickte und fast fünfzig Leute drängten sich auf dem Vorgarten und dem Bürgersteig. Die Kraft von Ottos Zauberspruch brachte sie alle mit einem Schlag zu Fall, auch Aylas Ehemann, obwohl Otto ihn in diesem Moment nicht erkannte. Eine Luftwelle flog in einer Höhe von etwa zehn Zentimetern über den Boden, als ob ein riesiger Stolperdraht ausgelöst worden wäre. Als sie am Boden lagen, zog Otto die Feuchtigkeit an und brachte die Moleküle durcheinander, um statische Elektrizität zu erzeugen, die er bereithielt, während er sich anschlich.

Einer der Polizisten war der Erste, der seine Waffe in die Richtung des deutschen Zauberers schwang, seine Belohnung war ein kontrollierter Blitz, der wie ein abgefeuerter Taser wirkte. Alle sahen, was er tat und bevor Otto noch mehr von ihnen außer Gefecht setzen konnte, feuerte ein einzelnes Mitglied des SIA-Einsatzteams seine Waffe ab.

Die kurze Salve von fünf Schüssen aus seinem Sturmgewehr hatte den Boden zwischen ihm und Otto überquert, bevor irgendjemand das Geräusch hörte, aber die Schüsse trafen auf Ottos Abwehrschild, eine unsichtbare Energiewand, die ihm öfter das Leben gerettet hatte, als er zählen konnte.

Gelangweilt von der Frage, was hier vor sich gehen könnte, schickte Otto einen Blitz auf den schwarz gekleideten Bewaffneten und rief so laut er konnte ‚Ayla!‘

In der Küche waren die Töpfe und Pfannen noch in der Luft, als Otto anfing, Blitze auf die Leute zu schleudern, aber in einem so begrenzten Raum erwies sich die Energie von Aylas Zauber als zu viel für die Fenster und die Hintertür, so dass sie aus ihren Rahmen sprangen, gerade bevor die losen Gegenstände, die ihr Zauber aufgesammelt hatte, durch sie hindurchflogen. Alles flog mit ohrenbetäubendem Lärm von der Rückseite des Hauses in ihren Hof.

Es war sicherlich genug, um Ottos Aufmerksamkeit zu erregen, doch er hatte gerade noch genügend Zeit, sich in diese Richtung zu bewegen, bevor ein Lichtfunken zu seiner Rechten seine Aufmerksamkeit erregte und sein Magen sich wegen des neuesten Problems zusammenzog.

Ein Portal wurde geöffnet.

Otto wusste, dass er der einzige Sterbliche war, der jemals herausgefunden hatte, wie man ein Portal für sich selbst beschwören konnte, was bedeutete, dass das, was da durchkam, höchstwahrscheinlich ein Dämon war. Im besten Fall waren es Schilt, die ankamen und er konnte sie mit einer Handbewegung eliminieren.

Es waren jedoch keine Schilt. Er erkannte die vier Gestalten, die aus dem hellen Portal traten: Sie waren Beelzebubs Generäle und damit einige der mächtigsten und tödlichsten Dämonen, denen er gegenüberstehen konnte. Doch gerade als er die Zähne fletschte und begann, Ley-Linien-Energie einzuziehen, um seinen kommenden Angriff von Zaubern zu verstärken, sah er eine fünfte Person vor ihnen herlaufen.

Was zum Teufel hatte Anastasia Aaronson mit den Generälen Beelzebubs zu tun? Es gab noch mehr Fragen, zum Beispiel, warum oder wie es war, dass sie anscheinend Teile einer Rüstung über ihrer Haut schweben hatte. Es blieb jedoch keine Zeit, sie zu stellen, denn die Dämonen hatten alle die Menschenmasse vor ihnen gesehen und luden ihre Hände mit Höllenfeuer auf.

Otto gab ihnen alles, was er in der Hand hielt, und ließ gnadenlos Blitze auf sie niederprasseln, sobald er glaubte, dies tun zu können, ohne Anastasia zu treffen.


Kapitel 34

Mein Streifzug durch die Synagoge war erfolgreicher gewesen, aber nur insofern, als es dort etwas zu finden gab und nicht nichts wie vorher. Es war ein Stück Rüstung an meinem Unterarm, das bereits über meiner Haut schwebte, bevor ich das Gebäude verließ, um mich den Dämonen draußen wieder anzuschließen.

Es ging nicht so sehr darum, dass ich nach New York wollte, sondern eher darum, dass ich schon einen Tag lang vermisst wurde, keine Ahnung hatte, was mit Daniel passiert sein könnte, und vor allem musste ich wissen, was Alex ausgegraben haben könnte, wenn ich noch mehr von den Rüstungsteilen finden wollte.

Acadus hat uns so schnell in die unsterbliche Welt und wieder herausgeschleudert, dass sie den Kampf in Beelzebubs Haus erst sehen konnten, als sich das Portal wieder schloss und wir auf dem Weg nach New York waren.

‚Da sind Engel in Beelzebubs Haus‘, sagte Bitrius wütend und seine Worte klangen, als würde er von Gift sprechen. Sie würden zurückkehren, aber wenn ich entkommen konnte, gerade als sie das Portal öffneten, um zurückzukehren, konnte ich meine Freunde sehen, sie in Sicherheit bringen und warten, bis die Dämonen zu mir zurückkehrten.

‚Wir gehen zurück!‘ rief Aksel und machte sich bereit, ein neues Portal zu öffnen, während wir durch das nach New York traten. Die Lufttemperatur sank, und in dem Moment, in dem wir in der Welt der Sterblichen materialisierten, riss ich meine Hand los und sprang aus dem Weg.

Erst als ich mich von den Dämonen entfernte und darauf wartete, dass sie hinter mir verschwanden, wurde ich auf den Kampf aufmerksam, der auch hier tobte. Auf dem Rasen vor Aylas Haus standen Dutzende Menschen. Polizisten, Typen mit Sturmgewehren, die wie eine taktische Einheit gekleidet waren und direkt gegenüber von mir kein Geringerer als Otto Schneider, ein Mann, dem ich eine Menge Fragen stellen musste.

Während ich mich von den Dämonen und ihrem Portal entfernte, hörte ich, wie sich ihre Rufe änderten, als auch sie die Szene vor sich sahen. Ich weiß nicht, ob sie Otto Schneider sahen und ihn erkannten, oder ob die bewaffneten Sterblichen ihre Waffen in ihre Richtung schwenkten, aber ich konnte spüren, wie die Quellenenergie in ihre Richtung gezogen wurde. Ich saugte etwas von meiner eigenen Energie ein und zog sie in meinen Körper, um meine eigene Waffe aufzuladen, aber als ich das tat, spürte ich, wie sich mein Haar aufrichtete, und in diesem Moment knickte ich mit den Beinen ein und stürzte zu Boden.

Die Welt wurde zu einem blendenden Blitz aus intensivem, hellem Licht, der mir die Augen brannte, selbst, als ich sie fest geschlossen hatte. Als ich eine Sekunde später blinzelte, blieben riesige Koronen zurück, die meine Sicht trübten. Mit der Quellenenergie in meinem Körper lud ich meine rechte Hand mit Sündenfeuer auf und versuchte, aufzustehen.

Die gewaltige Entladung elektrischer Energie hatte meinen Kopf durcheinander gebracht. Auch wenn sie mich nicht berührt hatte, hatte das schwindende Licht in meinen Augen mich aus dem Gleichgewicht gebracht. Das konnte ich mir nicht leisten. Ich konnte sterben, wenn ich mich nicht bewegte.

‚Otto!‘ Ich schrie seinen Namen. Wir kannten uns nicht, nicht wirklich. Er hatte mich vor dem Schaden durch einen anderen Zauberer bewahrt, allerdings nur aus Höflichkeit. Er war da, um den Zauberer aufzuhalten, nicht aber um meinen Tod zu verhindern. Danach kam er zurück, um mir zu helfen, und lehrte mich ein paar Dinge, die ich nicht wusste, bevor er wieder verschwand, um jemanden namens Heike zu retten, als ich ihn am meisten brauchte. Ich hatte überlebt, also wer kann schon sagen, ob seine Entscheidung, mich im Stich zu lassen, richtig oder falsch war. Wie auch immer, ich wollte jetzt seine Hilfe.

Meine Sicht kehrte zurück, und ich konnte sehen, wie die Dämonen hinter mir wieder aufstanden. Die Polizisten und das taktische Team – waren sie auf der gleichen Seite? - waren wütend wie ein Schwarm summender Bienen und bevor ich sie aufhalten konnte, gab jemand den Befehl, das Feuer zu eröffnen.

Kugeln zischten durch die Luft, während die Umgebung in ohrenbetäubenden Lärm ausbrach, der einen Zweiten meiner Sinne in einer Weise angriff, die ihn zu überfordern drohte. Ich war es gewohnt, Waffen zu hören, trug aber normalerweise einen Gehörschutz, weil der ständige Lärm einen Menschen schnell taub machen konnte.

Das Ziel waren die Dämonen, die sich von dem unerwarteten Blitzangriff erholt hatten, nun aufstanden und Höllenfeuer bildeten. Die Kugeln schlugen in sie ein, aber sie starteten trotzdem ihren Höllenfeuerangriff.

Das hatte eine verheerende Wirkung.

Die Leichen von Polizisten und Agenten stürzten zu Boden, sobald eine Spur von Höllenfeuer sie berührte. Mit einem Schrei schickte ich einen Strom von Sündenfeuer direkt in die Dämonen. Die anhaltende Explosion der Quellenenergie erwies sich, wie ich mir sicher war, als zu stark und verhinderte, dass alle vier weitere Menschen töteten, aber sie lenkte auch die Aufmerksamkeit der bewaffneten Männer und Frauen hinter mir auf den bis dahin unbemerkten kleinsten Spieler auf dem Feld.

Wie sich vor weniger als 24 Stunden zeigte, war ich nicht kugelsicher.

Die ersten Kugeln trafen meinen Brustpanzer, hoben mich vom Boden ab und ließen mir die Luft aus den Lungen entweichen. Während ich rückwärts flog, bewunderte ich, wie genau der Schütze die Kugeln gruppiert hatte, die alle in kleinstem Radius genau ihr Ziel trafen.

Jetzt, wo ich am Boden lag, konnten meine Bemühungen die Dämonen natürlich nicht davon abhalten, wieder aufzustehen, was sie auch prompt taten, um sofort eine Kugel Höllenfeuer nach der anderen in die Menge der menschlichen Ziele zu feuern.

Ich brauchte wirklich einen Moment, um mich zu erholen – angeschossen zu werden, auch wenn man eine magische Rüstung trägt, ist immer noch wie ein Schlag mit einem Vorschlaghammer. Aber ich nicht wirklich Zeit für eine Pause, denn während ich nach Atem rang, starben Menschen. Noch im Gras liegend, zog ich noch mehr Quellenenergie; ich musste verhindern, dass die Dämonen noch jemandem etwas antaten. Wenn ich die Situation nicht entschärfte, würden sie alle töten, mich eingeschlossen, wenn Martha die Chance dazu bekam.

Otto war auch noch nicht fertig. Noch lange nicht. Gerade als ich mich umdrehte, um mich wieder in Stellung zu bringen und einen neuen Strahl abzufeuern (ich hatte Angst, wieder von einem Menschen angeschossen zu werden), hörte der Ansturm der Dämonen mit ihrem tödlichen Höllenfeuer abrupt auf. Sie hatten sich kaum von der Stelle bewegt, an der sie aus dem Portal getreten waren, doch nun wurde jeder von ihnen von einem riesigen Eiszapfen durch die Brust aufgespießt und umgeworfen. Der Eiszapfen bohrte sich von oben durch die Rippen nach unten und durch den Rücken, um sich im Boden zu vergraben.

Das Rufen und Schreien der Polizisten und Agenten verstummte, als hätte jemand ein Ventil zugedreht. In der einen Sekunde riefen die Leute Befehle, und ihre Waffen feuerten, in der nächsten dachte ich, ich könnte Vogelgezwitscher hören, wenn es denn welches gäbe.

Mit seinem rauen deutschen Akzent sagte Otto: ‚Das sollte reichen.‘

Das würde es. Nur nicht für sehr lange.

Ich drehte meinen Kopf herum und sah ihn mit erschrockenen Augen an. Die Dämonen sind der Elementarmagie gegenüber so abgeneigt, aber hier war sie in Aktion und erledigte vier von ihnen auf einen Schlag. Wenn sie nicht unsterblich wären, wären sie jetzt tot.

‚Woher hast du die Eiszapfen?‘ Ich keuchte, drückte mich gegen die Kälte und wünschte, ich hätte noch den „Mein Kleines Pony“-Kapuzenpulli.

Otto antwortete mir nicht; er war dabei, einen neuen Zauber zu kreieren. Ich konnte nicht sagen, was es war, bis die Polizisten und die anderen Einheiten zu schreien und zu keuchen anfingen und ihre Waffen fallen ließen. Otto hatte die Waffen so weit aufgeheizt, dass sie unmöglich festgehalten werden konnte. Eine Fähigkeit, von der ich wusste, dass sie mit Elementarmagie möglich war. Jetzt, da die Menschen entwaffnet waren, schritt Otto vorwärts, um sich die Dämonen anzuschauen. Auf seinem Weg zauberte er etwas Neues. ‚Ich habe Feuchtigkeit aus der oberen Atmosphäre heruntergezogen‘, erklärte er, ohne mich anzusehen. ‚Das reicht aber nicht aus.‘

Gerade als Otto die Hände hob, schrie ein Mann hinter ihm: ‚Hey! Was machen Sie da? Ich brauche sie lebend.‘ Otto beachtete ihn nicht, zog mehr Feuchtigkeit ein und formte sie zu Eis, um die vier Dämonen in einem riesigen Block einzufrieren.

‚Sind Sie derjenige, der etwas zu sagen hat?‘ fragte Otto.

‚Ich bin Commander Chuck Houston von der SIA. Sie sind Otto Schneider, richtig? Ich möchte, dass Sie jetzt zur Seite treten. Die Dämonen sind jetzt meine Gefangenen, ebenso wie Miss Aaronson.‘ Er wandte seinen Blick zu mir. ‚Mir wäre es lieber, Sie kämen friedlich, Miss Aaronson.‘

Ich wollte etwas erwidern, aber die Haustür von Aylas Haus, die rausgesprengt wurde und nach außen auf den Rasen flog, hielt mich davon ab, es zu sagen.
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Einer der Polizisten war der Erste, der reagierte. Wie ich feststellte, war es Aylas Ehemann, als er ihren Namen schrie und zum Haus rannte. Alle drehten sich in die gleiche Richtung und waren auf die neue Gefahr aufmerksam, aber bevor Clint die Treppe zum Haus erreichen konnte, trat Ayla heraus. Sie hatte eine Blutspur an ihrem Haaransatz und eine weitere an ihrem rechten Mundwinkel. In ihren Händen, die an ihren Seiten hingen, befanden sich die schlaffen Körper von zwei weiteren Männern in taktischer Ausrüstung.

‚Schatz, wir müssen vielleicht umdekorieren‘, sagte sie mit einem seltsamen kleinen Lachen, das die Wut, die in ihr kochte, kaum verbergen konnte.

Ihre Hände öffneten sich und ließen die beiden Männer fallen, als sie die Treppe erreichte, sie stürzten zu Boden und sie trat über sie hinweg. Clint eilte an ihre Seite und umarmte sie, aber nach einer extrem kurzen Umarmung schob sie ihn beiseite und ging weiter.

‚Wer von Ihnen hat das Sagen?‘ fragte sie.

Ich bemerkte das Nervenflattern auf Commander Houstons Gesicht, als die Blicke in seine Richtung wanderten. Es war, als würden alle mit dem Finger auf ihn zeigen.

In der Tür standen nun Alex, Anton, Detective Spencer und die beiden kleinen Kinder von Ayla. Die Kinder wurden von Alex und Anton getragen, und man sah ihre großen Augen, obwohl sie sich an die Erwachsenen wie Kletten an einen Felsen im Sturm klammerten.

‚Ich bin Commander Houston von der SIA, und ich habe hier das Sagen‘, erklärte Houston selbstbewusst, während er sich in die Mitte des Geschehens begab. Ayla zuckte mit ihrer rechten Hand und schickte einen Blitz aus dem Boden in seine Beine.

Houston zuckte zusammen und kippte um. ‚Möchte sich noch jemand freiwillig melden, um die Leitung zu übernehmen?‘

Es mussten zwanzig Leichen auf ihrem Rasen liegen, einige von ihnen waren Polizisten. Die Übriggebliebenen waren in einem Durcheinander von Ausschau halten nach weiteren Gefahren und dem Versuch, ihren gefallenen Kameraden zu helfen, gefangen, obwohl nichts für sie getan werden konnte.

Auf Aylas Aufforderung hin hoben mehrere SIA-Mitglieder die Hände, um sich zu ergeben, doch die übrigen Polizisten taten es ihnen nicht gleich, denn sie fragten sich, was zum Teufel hier vor sich ging, und hielten dies für den seltsamsten Ruf, auf den sie je reagiert hatten.

Während der Streit tobte, achtete niemand, nicht einmal ich, auf die Dämonen in ihrem Eisblock. Wäre ich aufmerksam gewesen, hätte ich vielleicht den winzigen dunkelroten Fleck bemerkt, der im Inneren des Eisblocks zu leuchten begann.

Die Polizisten und die SIA-Agenten schrien sich gegenseitig an, beide Seiten beanspruchten die Zuständigkeit, aber es war klar, auf welcher Seite Ayla stand. ‚Otto, wärst du so nett und würdest mir helfen. Erstickung, denke ich, ja?‘

Otto nickte wortlos mit dem Kopf, und ich bekam einen Trick zu sehen, den ich aus erster Hand kannte, als Sean McGuire ihn bei mir anwendete. Ich hatte ihn bekämpft, indem ich ihn mit Sündenfeuer beschossen hatte, aber die SIA-Agenten hatten nicht so viel Glück. Beide Zauberer hoben ihre Hände und manipulierten die Luft, um die Luftzufuhr zu den Lungen der Agenten zu unterbrechen.

Die SIA-Agenten gerieten in Panik, als die Zauberer sie daran hinderten, Luft zu holen. Ayla und Otto hatten nicht vor, sie zu töten, da war ich mir sicher, es ging nur darum, sie zu überwältigen.

Das Geräusch eines sich nähernden Hubschraubers drang an meine Ohren, aber ich hielt es eher für Polizisten, als ich den Nachthimmel nach ihm absuchte. Auf Aylas Vorgarten begannen die SIA-Agenten umzufallen. Es waren mehr von ihnen als von den Polizisten, aber in Sekundenschnelle war es vorbei, und die Übernatürlichen zeigten, was sie gegen eine Übermacht tun konnten.

Mit einem Ruck tauchte eine Erinnerung auf: Übernatürliche! Es waren schon einmal zwei Gestaltenwandler hier gewesen. Ich habe sie gesehen, als ich ankam.

‚Werwölfe!‘ platzte ich heraus und drehte mich auf der Stelle, um sie zu suchen. Otto und Ayla hatten beide ihre Hände gesenkt, aber sie hoben sie wieder, als sie sich mit wachsamen Augen umsahen.

‚Was jetzt?‘, fragte eine Polizistin. ‚Hat das verrückte weiße Mädchen gerade Werwölfe gesagt?‘

Ich ignorierte sie. ‚Ich glaube, sie sind auch von der SIA‘, sagte Spencer. Ich habe vom Fenster aus gesehen, wie sie sich verwandelt haben. Das war mit das Verrückteste, was ich je gesehen habe ...‘

‚Nicht schießen!‘ flehte eine Stimme von der Vorderseite des Hauses. ‚Oder, ihr wisst schon, tut nicht, was auch immer ihr mit diesen Händen tun könnt.‘

Unter dem Haus, das sich einen Meter über dem Boden befand, krochen die beiden Gestaltwandler hervor. Sie waren noch vollständig in Werwölfe verwandelt und hätten verdammt gruselig ausgesehen, wenn sie nicht so viel Angst vor uns gehabt hätten. Sie hielten die Hände hoch, während sie erst auf die Knie und dann langsam auf die Füße kamen.

‚Hündchen!‘ rief das kleine Mädchen, das Alex in der Hand hielt. Ihre aufgeregte Bemerkung unterbrach Aylas Blick und sie lief sofort zu ihnen, als ob sie sich zum ersten Mal seit Minuten wieder an ihre Kinder erinnerte.

‚Wir wurden nur geschickt, um Miss Aaronson zu finden‘ sagte der links, nickte mit dem Kopf in meine Richtung und sah alle anderen an. Seine Hände waren immer noch gehoben, als er hinzufügte. ‚Wir hatten keine Ahnung, dass das alles passieren würde.‘

‚Sind diese Leute tot?‘ fragte der neben ihm, als er die leblosen Gestalten um uns herum betrachtete.

Der Lärm des Hubschraubers, der seit einiger Zeit immer lauter wurde, erreichte eine Lautstärke, die es schwer machte, zu verstehen, was auf seine dumme Frage geantwortet wurde. Weitere Sirenen, die zweifellos durch Notrufe verängstigter Nachbarn ausgelöst wurden, kamen ebenfalls in unsere Richtung.

Vier Polizisten näherten sich den beiden riesigen Werwölfen, mit ihren Waffen im Anschlag und Gesichtern, die ganze Bände sprachen.

‚Wir werden keinen Widerstand leisten‘, sagte Garfield und meinte es ernst.

Eine Hand berührte meine Schulter und ich drehte mich um und sah Alex. Jetzt ohne das kleine Mädchen, das sie im Arm gehalten hatte. Sie schaute mit einem schiefen Blick auf mich herab. ‚Verdammt, Anastasia, du siehst in diesen neuen Klamotten echt heiß aus.‘ Sie musste schreien, um sich Gehör zu verschaffen, obwohl sie direkt neben mir stand.

Ich blickte an mir herunter. Ich konnte das Ganze noch nicht im Spiegel betrachten, also musste ich mich auf ihr Wort verlassen. ‚Der „Mein Kleines Pony“-Kapuzenpulli ist kaputtgegangen‘, erklärte ich. Plötzlich verlegen, als auch Anton meinen neuen Look bewunderte, murmelte ich: ‚Die Dämonen konnten außer dem hier keine Kleidung in meiner Größe finden. Zumindest haben sie das gesagt. Es ist ... Hör einfach auf, mich anzustarren, okay?‘ Ich errötete. Das blöde Oberteil gab mir das Gefühl, dass meine Brüste auf einem Regal saßen, und mit der entblößten Taille fühlte ich mich überhaupt nicht sicher. In meinem Kopf sah ich aus wie ein nuttiger Popstar, der zum voyeuristischen Vergnügen auf der Bühne herumwirbeln würde.

‚Wo ist Daniel?‘ fragte sie und schrie noch immer, doch im nächsten Atemzug hob der Hubschrauber, der bereits gelandet war, wieder ab und raste in den Himmel, während drei Gestalten in unsere Richtung kamen.

An der Spitze stand ein Mann mit einem militärischen Kurzhaarschnitt, der in einem flachen Haarschopf endete. Ich hatte seit Jahren niemanden mehr gesehen, der sein Haar so trug. Im Licht der Straßenlaternen konnte ich sehen, dass es silbergrau war und zu dem gebräunten und gezeichneten Gesicht passte, das dem Mann das Aussehen eines abgehärteten Militärkommandanten verlieh. Ich hatte in meiner Zeit bei der Armee schon viele gesehen.

Neben mir spuckte Otto das Wort ‚Ironbolt‘ aus.

‚Wer ist er?‘ fragte ich.

‚Weltweiter Leiter der SIA und ein Mann, der ein Auge auf das Amt des US-Präsidenten geworfen hat. Er würde seine Kinder verkaufen, um eine weitere Sprosse auf der Karriereleiter zu erklimmen.‘ Otto mochte ihn nicht, so viel war klar, und das war gut genug für mich.

Die Polizisten hatten den SIA-Agenten Handschellen angelegt, nachdem Ayla und Otto sie bewusstlos gemacht hatten, was Ironbolt sah, als er weiterging. Er ging zwischen schlecht geparkten Polizeiautos hindurch, wich der Leiche eines gefallenen SIA-Agenten aus und starrte auf die versammelten Gestalten.

Als er Otto erblickte, erkannte er ihn und änderte seine Laufbahn leicht. ‚Schneider!‘ schnappte er wütend. ‚Berichten Sie! Was zum Teufel ist hier passiert?‘

Otto ließ seine Augenbrauen bis zum oberen Rand seiner Stirn hochziehen. ‚Sie wissen, dass ich nicht für Sie arbeite, oder, Ironbolt?‘

‚Immer noch Präsident Ironbolt, wenn Sie nichts dagegen haben‘, betonte Ironbolt.

Otto schüttelte den Kopf. ‚Sie sind weder mein Präsident noch mein Chef. Warum erklären Sie denn nicht, warum Sie Razzia in das Haus von Ayla Pendragon geschickt haben?‘

Ironbolt richtete seinen Blick auf mich. ‚Wie ich sehe, haben Sie die Flüchtige, Anastasia Aaronson, festgenommen. Gut gemacht‘, sagte er und ignorierte Ottos Frage völlig, wie es ein Politiker tun würde.

‚Flüchtige?‘ wiederholte ich und kräuselte die Lippen bei diesem Wort.

Ironbolt lächelte mich an und zeigte dabei perfekt weiße, gleichmäßige Zähne, die jede Menge Leute zum Strahlen bringen würden. ‚Anastasia, Sie werden von mehreren Regierungen wegen terroristischer Handlungen gesucht. Ich bin hier, um Sie in Sicherheit zu bringen, denn ich weiß, dass Sie eine der Guten sind.‘

Die Polizisten hatten lange genug zugehört und den Unsinn so lange geduldet, wie sie konnten. Dies war ihre Stadt, und sie wollten einfach alle verhaften und den Richter die Sache klären lassen. Sie hatten nur so lange gewartet, damit Verstärkung eintreffen konnte. Es lagen Leichen auf dem Boden und jemand musste Fragen beantworten.

Ich hatte das Gefühl, dass die Aufregung vorbei war.

Was der perfekte Zeitpunkt dafür war, um das Eis, in dem die Dämonen gefangen waren, in Millionen von Stücken nach außen zu sprengen.
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Die Luft füllte sich mit Eissplittern, die jeden trafen. Ich spürte das Brennen, als sie meine entblößte Haut erwischten und hörte das Zerspringen von Glas, als größere Stücke durch die Autoscheiben flogen. Die Schockwelle, mit der sich die Dämonen befreiten, warf mich zurück – ich war nicht stark genug, um der übermächtigen Energie zu widerstehen. Taumelnd fiel ich gegen Alex, deren größere Körpermasse sie an Ort und Stelle hielt, aber jetzt hatten wir ein neues Problem zu bewältigen. Die Dämonen waren frei, und obwohl sie eine Sekunde brauchten, um die Wunden von den Eisspeeren heilen zu lassen, würden sie im Handumdrehen wieder töten.

Es hatte Otto viel Mühe und mehr als zwanzig Sekunden gekostet, die vier Eiszapfen zu beschwören; das war nichts, was er sofort wiederholen konnte. Da er nur den Bruchteil einer Sekunde Zeit hatte, um eine Entscheidung zu treffen, und es so viele Ziele um ihn herum gab, schnappte er sich seinen Schilthandschuh und öffnete ein Portal.

‚Haltet euch alle an mir fest‘

Ich hörte seinen Schrei, aber ich entfernte mich von ihm und kam ihm nicht näher. Ich wollte meinen Körper benutzen, um die Sterblichen vor dem Höllenfeuer zu schützen. Wenn die Dämonen damit um sich werfen wollten, würde ich alles nehmen, was sie hatten, und es mit Zinseszinsen zurückgeben.

Ich rannte auf sie zu und riskierte einen kurzen Blick über meine rechte Schulter, um zu sehen, was Otto tat. Ich tat dies gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie sich das Portal schloss und Aylas Familie, Detective Spencer, Anton, einige der Polizisten, die in der Nähe standen und sogar Präsident Ironbolt auf die andere Seite verschwanden. Otto würde sie in das Reich der Unsterblichen hinein- und wieder herausschleudern, um sie dann wieder auf der Erde in Sicherheit zu bringen. Ich hatte noch keine Gelegenheit gehabt, Antworten auf eine meiner Fragen zu bekommen, aber jetzt hatte ich eine neue und weitaus dringendere Frage zu stellen.

‚Alex, was zum Teufel machst du da?‘

Die großgewachsene Bibliothekarin war mir dicht auf den Fersen und hielt mit mir Schritt. ‚Ich weiß es nicht!‘ rief sie. ‚Du hast angefangen zu rennen‘, fügte sie hinzu, als ob das erklären würde, warum sie sich kopfüber auf vier Dämonen stürzte.

Das war schrecklich. Ich konnte nicht hoffen, sie mit meinem winzigen Körper beschützen zu können. Vor mir hoben alle vier Dämonen ihre Hände, ein bösartiges Grinsen zog sich über ihre Gesichter, während sie Höllenfeuer-Kugeln formten.

‚Nein, wartet!‘ schrie ich. ‚Wenn ihr sie tötet, werden wir die anderen Teile der Rüstung nie finden!‘ Sie wollten schon auf mich schießen, aber nur, weil ich jetzt direkt vor ihnen stand. Sie könnten mich erwischen, aber ich war ein kleines Ziel, also würden sie auch alles hinter mir erwischen. Ich ließ sie jedoch gerade lange genug innehalten, um weitere Worte hinzuzufügen. ‚Alex ist eine Bibliothekarin.‘

‚Das ist richtig. Das bin ich‘, brüstete sie sich, als ob sie das abschrecken könnte.

‚Sie ist diejenige, die die Teile in Osaka gefunden hat‘, versicherte ich ihnen. ‚Sie kann den Rest finden.‘

‚Ich glaube, das habe ich schon‘, warf sie spielerisch ein. Ich hatte sie seit einem Tag nicht mehr gesehen und wie an so vielen Tagen in letzter Zeit hatte ich zu wenig gegessen und kaum schlafen. Jetzt kamen auch noch blöde Klamotten zu meiner Liste der Probleme hinzu. Aber sie hatte den Code zum Auffinden der Artefakte geknackt – es sei denn, es handelte sich um einen cleveren Bluff – und obwohl ich sie von den Dämonen fernhalten wollte, sah ich keine andere Möglichkeit, sie davon abzuhalten, sie dort zu töten, wo sie stand.

Polizeiautos rasten auf die Straße, blinkende Lichter und heulende Sirenen erfüllten die Luft. Marthas Kopf zuckte, um sich umzusehen, und sie feuerte ein paar Kugeln Höllenfeuer ab, die das führende Auto zur Explosion brachten.

‚Das ist eine Bagatelle‘, stellte ich fest und sagte mir, dass der einzige Weg, sie davon abzuhalten, noch mehr Menschen zu töten, nur darin bestand, sie zum Gehen zu bewegen. Mein Blick war auf Aksel gerichtet, den ich für den besonnensten in der Gruppe gehalten hatte. ‚Die Rüstung ist eure Aufgabe, nicht ein paar lästige sterbliche.‘ Ich konnte sehen, dass er alles vor ihm in Schutt und Asche legen wollte. Die Zauberer hatten sie nicht als die unbesiegbare Macht erscheinen lassen, für die sie sich hielten und obwohl sie die Verletzungen wegstecken konnten, wusste ich, dass ihre Ehre verletzt war.

Zum Glück stimmte Aksel mir zu. ‚Sie hat recht. Nimm die Dicke‘, nickte er Bitrius zu.

‚Hey!‘ beschwerte sich Alex. ‚Das ist aber unfreundlich.‘

Bitrius griff nach ihrem Arm und stellte sicher, dass er Hautkontakt mit ihr hatte. ‚Halt die Klappe, Sterbliche, und beweise, dass du die Mühe wert bist, oder ich werde dich für immer zum Schweigen bringen.‘

Alex hätte fast eine Erwiderung gespuckt, aber sie schloss den Mund, bevor die Worte herauskamen, und zog ihre Unterlippe über die Oberlippe, um sich selbst vom Sprechen abzuhalten.

Martha beschoss die Polizisten immer noch mit Höllenfeuer und lachte, als sie versuchten, rückwärts in Sicherheit zu fahren, während das führende Auto brannte. Das Portal war offen, aber sie schien zu bleiben und zu kämpfen. Hätte Acadus sie nicht berührt, so dass auch sie hindurchgezogen wurde, hätte sie vielleicht so lange weitergemacht, bis niemand mehr am Leben gewesen wäre.

Wo, denkst du, hat sich das Portal wieder geöffnet, nachdem wir diese höllische Umgebung hinter uns gelassen haben?
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‚Arrrghh!‘ schrie Alex, als eine zischende Kugel aus Sündenfeuer an ihrem Kopf vorbeischoss. In weiser Voraussicht duckte sie sich, und ich hob meine rechte Hand, während ich mich zwischen ihr und der Richtung stellte, aus der die hellblaue Kugel kam.

In der ganzen Aufregung in New York hatte ich die Anzeichen eines Kampfes völlig vergessen, den wir beim letzten Mal gesehen hatten, als wir durch Beelzebubs Haus gekommen waren. Jetzt waren wir mittendrin und das Überleben für jeden, der nicht unsterblich war, also Alex, sah schlecht aus.

Ich schrie: ‚Runter!‘ als ich eine Dämonin erspähte und ihr einen Strahl an Sündenfeuer entgegenschickte. Die Dämonin sah es nicht kommen, denn während sie einen Engel suchte, den sie angreifen konnte, traf mein Sündenfeuer sie am Kopf. Was auch immer mit ihr passiert ist, ist mir entgangen, denn Körper flogen in alle Richtungen.

‚Ich bin unten!‘ schrie Alex daraufhin. ‚Gebt mir eine Schaufel, damit ich anfangen kann, zu graben.‘

Die Generäle stürzten sich in den Kampf, ohne nachdenken zu müssen.

Wir befanden uns in einem großen Raum. Er hatte eine gewölbte Decke und viele Türen, die von ihm abgingen. Überall wurde gekämpft, aber als sich die Menge für eine Sekunde teilte, sah ich Beelzebub selbst. Er hatte einen Engel an der Kehle, und als ich zusah, hob er das Götterschwert, um ihn niederzuschlagen. Der Engel, den ich nicht erkannte, wehrte sich und kämpfte, aber das konnte nur auf eine Weise enden.

Es sei denn, ich halte ihn auf.

Als Beelzebub seinen rechten Arm zurückzog warf ich mich nach unten, um einen sauberen Schuss abgeben zu können. Ich rutschte auf den Knien vorwärts, ging unter den Armen eines Engels und eines Dämons hindurch, die sich aus nächster Nähe bekämpften und schleuderte einen anhaltenden Strom von Sündenfeuer auf den Herrscher der Hölle.

Er flog geradeaus und genau auf sein linkes Ohr zu. Es würde ihn natürlich nicht töten, aber es würde ihn aus dem Gleichgewicht bringen und seine Chance zu töten zunichtemachen.

Aber das war nicht der Fall.

Fast beiläufig ließ Beelzebub den Engel fallen und lenkte mit der linken Hand meinen Schuss ab. Dann schwang er das Schwert und schlug dem Engel den Kopf ab, als dieser versuchte, davon zu huschen. Als der Torso zu Boden fiel, schaute Beelzebub in meine Richtung und stieß ein leises Lachen aus.

Jemand rief den Engeln zu, sich zurückzuziehen. Ich hatte keine Ahnung, wer den Angriff anführte, aber es muss wegen des Schwertes gewesen sein, was bedeutete, dass Benjamin den Engeln von meiner Gefangennahme erzählt hatte. Es ärgerte mich, dass Engel getötet wurden, aber ich konnte es nicht verhindern, weil die Erde – zumindest die Menschheit – beide Seiten ausschalten musste, wenn sie überleben wollte. Trotzdem versuchten die Engel jetzt, sich zurückzuziehen, und die Dämonen hielten so viele wie möglich gefangen.

Wenn die Engel in den freien Raum gelangten, konnten sie Portale herbeizaubern, um zu entkommen, aber da die Dämonen so nah waren, war das unmöglich. Ich sah hilflos zu, wie Beelzebub einen weiteren Engel aufspießte. Diesmal war es ein weiblicher Engel, der kurz aufschrie, bevor die Quellenenergie, die durch ihren Körper strömte, ihr Leben beendete.

Ich konnte nicht einfach zusehen, aber ich wusste nicht, wie ich Alex zurücklassen konnte, ohne ihren Tod zu garantieren. Um meine Angst noch zu verstärken, entdeckte mich ein Dämon und begann, Höllenfeuer in meine Richtung zu schleudern. Da ich mein Bestes tat, um mich zwischen Alex und dem Unglück zu stellen, wurde das Höllenfeuer auch in ihre Richtung geschleudert.

Ich wollte das Schwert zurück. Verdammt, ich brauchte es, aber da ich keine Möglichkeit hatte, es Beelzebub zu entreißen, musste ich mich mit dem begnügen, was ich hatte. Die Rüstung hätte mich ohnehin vor dem Höllenfeuer geschützt, aber ich begrüßte sie, und diesmal genoss ich das schmerzhafte Gefühl, als sie versuchte, meine Sinne zu vernebeln. Ich machte mir nicht die Mühe, es zu spindeln, sondern kanalisierte es direkt wieder hinaus und schleuderte den dummen Dämon mit einer anhaltenden Explosion quer durch den Raum. Es hob ihn von den Füßen und schleuderte ihn durch sechs weitere seiner Art, als würde ich mit Dämonen Kegeln spielen.

Alex jubelte vor Freude, aber wir waren noch lange nicht in Sicherheit.

Indem ich sie verteidigte, machte ich alles nur noch schlimmer, denn die wütenden Dämonen, von denen Dutzende keine Engel mehr hatten, die sie bekämpfen konnten, weil sie tot oder geflohen waren, richteten ihre Aufmerksamkeit auf mich.

Ich rief Alex zu: ‚Versteck dich!‘ und setzte alles in einen Höllenfeuerstrahl um, den ich wie eine Wasserkanone durch den Raum schleuderte.

Ihre verzweifelte Stimme rief zurück: ‚Was meinst du mit verstecken! Hier gibt es nichts, hinter dem man sich verstecken könnte!‘

Ich konnte es nicht riskieren, mich umzuschauen, also hielt ich den Strom aufrecht und hoffte das Beste. Das Höllenfeuer kam immer noch durch, es waren zu viele Dämonen, die auf mich zukamen, als dass ich sie alle erwischen konnte, aber während die zischenden Bälle auf mich zukamen, wich ich wie ein Torwart nach links und rechts aus, um sicherzugehen, dass sie mich trafen.

‚Halt einfach die Augen offen und pass auf, dass dich das rote Zeug nicht berührt!‘ rief ich über den Lärm des Kampfes hinweg. Das Höllenfeuer, das mich traf, war genau wie der Deal mit Daniel in Osaka: Es lud mich wieder auf, während ich es benutzte. Es tat höllisch weh, aber wow, es hat super funktioniert.

‚Stopp‘ rief eine unfassbar laute Stimme. Außer mir hörten alle im Raum auf zu schießen. An der Reaktion der Dämonen erkannte ich, von wem der Schrei stammte, und ich verdrehte die Augen, um Beelzebub in meine Richtung schreiten zu sehen. Ich wollte ihn unbedingt mit meinem Höllenfeuerstrahl treffen, aber ich wollte nicht sehen, wie er ihn wegschlägt, so wie er mein Sündenfeuer wegschlägt. Außerdem musste um Alex' Leben betteln.

Ich ließ den Strom fallen, schaltete ihn ab und entspannte meine Haltung. Er brauchte mich doch noch, oder? Ich hoffte sehr, dass er das glaubte, denn wenn er etwas anderes dachte, hatte ich nur noch Sekunden zu leben. Ehrlich gesagt hielt ich den Atem an, bis ich das Licht im Schwert schwinden sah, aber dann erinnerte ich mich daran, dass er keine Quellenenergie brauchte, um mich zu töten, und spürte, wie mein Herz wieder stehen blieb.

Das Portal, durch das Aksel uns gebracht hatte, öffnete sich an einem Ende des Raumes, so dass ich von einem Ende zum anderen sehen konnte. Ein kleines Meer von Dämonen starrte mich an.

‚Kann ich jetzt aufstehen?‘ zischte Alex, der sich immer noch hinter meinen Beinen versteckte.

Ich schüttelte den Kopf verneinend und beobachtete weiterhin den Beelzebub, der auf mich zukam. Zwischen den meisten Dämonen und mir war freier Raum, weil ich sie zurückgeschlagen hatte, aber er schob sich an den nächsten Dämonen vorbei hinein. Dann blieb er stehen, drehte sich um und ging ein paar Schritte zurück, um sich den Dämonen zu stellen, die alle in seine Richtung schauten.

Er hat nicht sofort gesprochen. Er wartete darauf, dass die Dämonen, die ich niedergeschlagen hatte, wieder aufstanden und sich erst einmal erholten. ‚Heute war ein Test. Eine Gelegenheit zu sehen, wie es sein wird, wenn der Todesfluch versagt. Die Engel sind zu uns gekommen und in unser Gebiet eingedrungen, um das hier zu holen.‘ Er stieß das Schwert hoch über seinen Kopf. ‚Viele Engel kamen. Nur wenige kehrten zurück.‘ Er bekam einen Beifall. ‚Sie werden wieder kommen, weil sie es müssen und vielleicht sind sie beim nächsten Mal besser organisiert. Dass mein Bruder nicht unter ihnen war, sagt mir, dass dies kein Angriff war, den er gebilligt hat, und das ist gut so.‘ Seine Aussage erntete ein paar neugierige Blicke. ‚Es bedeutet, dass er nicht mehr die volle Kontrolle hat. Ohne ihn hierherzukommen, bedeutet, dass sie ihre Absichten vor ihm verbergen mussten. Sie sind gespalten, und wir werden sie deshalb umso leichter zerschlagen.‘ Wieder wurde er bejubelt. ‚Es war immer der Plan, nach dem Fall des Todesfluchs in die letzte Schlacht gegen die Engel zu ziehen. Wir haben so lange darauf gewartet, sie besiegen zu können, aber es war wegen der Unsterblichkeit, die wir alle hier erleiden, unmöglich. Das ist jetzt anders‘, fügte er mit einem Lachen in der Stimme hinzu.

Er machte einen Schritt zur Seite, um mich besser sehen zu können, und schwang das Schwert in Richtung meiner Mitte. Er wollte mich aufspießen, und ich hatte keine Zeit, dem Schlag auszuweichen. Ich tanzte zurück, aber ich war zu langsam, um seinen Stoß zu stoppen, und das Schwert schlug ein.


Kapitel 38

Dass die Rüstung es aufhielt, kam für mich und viele der Dämonen, die enttäuscht aussahen, dass die sterbliche Frau überlebt hatte, völlig überraschend. Beelzebub hatte es gewusst und zwinkerte mir zu, was sonst niemand sah, als die Spitze des Schwertes den Brustpanzer traf und nicht weiterging.

Er drehte sich um und wandte sich wieder seinem Publikum zu. ‚Bald werde ich die Rüstung meines Vaters haben, um das Schwert zu ergänzen und sobald ich sie habe, werde ich uns zum Sieg über die Engel führen, bevor der Todesfluch versagt. Wir werden sie auslöschen oder sie können sich uns auf den untersten Stufen unserer Kaste anschließen. Diejenigen, die weise genug sind, sich zu ergeben, haben die Wahl zwischen dem einen und dem anderen.‘ Die Menge war geködert. Es handelte sich nicht um die gesamte Dämonenhorde, sondern um eine repräsentative Gruppe, die von dem Kampf in Beelzebubs Haus gehört hatte und dem Ruf zum Kampf gefolgt war. Sie würden noch jahrhundertelang über dieses Scharmützel sprechen, und diejenigen, die nicht dabei waren, würden sich ärgern oder frustriert sein, dass sie etwas verpasst haben.

‚Geht jetzt, meine Brüder und Schwestern. Geht jetzt und erzählt denen, die nicht hier waren, von eurem Sieg. Erzählt ihnen von der Kühnheit der Engel, so tief in das Herz unseres Territoriums einzudringen, und wie teuer sie das zu stehen kam. Tausende von Jahren haben wir darauf gewartet, auf die Erde zurückzukehren, und uns nach den Tagen gesehnt, an denen unsere Rasse wieder über die niederen Arten herrschen wird. Dieser Tag wird bald kommen, und jetzt‘, er stieß das Schwert erneut in die Luft, ‚ist unser Sieg gewiss!‘

Das Gebrüll seiner letzten Worte trieb die Menge, die ihm zuhörte, in eine fieberhafte Aufregung. Sie würden tagelang in einem Hochgefühl sein. Ich wusste nicht, wie viele Engel an diesem Tag sein Haus angegriffen oder wie viele bei dem Versuch, das Schwert wiederzuerlangen, ihr Leben verloren hatten, aber sie hatten es zu Recht versucht. Beelzebub glaubte, dass ihn jetzt nichts mehr aufhalten konnte, und ich fürchtete, er könnte recht haben.

Was könnte ihn noch davon abhalten, den Planeten zu erobern? Soweit ich im Moment sehen konnte, würde er unbesiegbar sein, sobald er die Rüstung angelegt hatte. Als hätte er meine Gedanken gehört, verringerte er mit einem Schritt den Abstand zwischen uns und ich konnte sehen, wie seine Generäle sich auf den Weg zur Seite des Raums machten, wo wir standen, um sich ihm anzuschließen.

Beelzebubs Augen blickten über meinen Kopf hinweg und musterten Alex. ‚Sie gehört zu mir!‘ platzte ich heraus. ‚Sie ist wichtig, um die Rüstung zu finden. Töte sie nicht.‘

Seine Augen blickten zu mir hinunter. ‚Du spielst ein gefährliches Spiel, Anastasia.‘ Ich hatte erwartet, dass noch mehr Worte folgen würden, aber seine kryptische Antwort war alles, was ich bekam.

Ich blieb zurück und starrte ihn in entsetzter Verwirrung an, als er wegging und seine Generäle eintrafen. ‚Willst du, dass deine dicke Freundin am Leben bleibt?‘ fragte Martha und sah mich wütend an. ‚Du tust ab jetzt besser genau das, was ich dir sage, oder ich werde dir eine Woche lang ihre Körperteile reichen.‘

Was Drohungen angeht, war es eine gute. Mir wurde ganz flau im Magen und ich kann mir nur vorstellen, welche Wirkung sie auf Alex hatte, die auf zittrigen Beinen aufstand und meine angebotene Hand mit beiden Händen festhielt.

Wütend, trotz des Sieges, den sie gerade über die Engel errungen hatten, stieß Bitrius die Spitze seines Schwertes unter Alex' Kinn und warf ihren Kopf zurück, als die scharfe Klinge in ihre Haut stach.

Ich drängte mich zwischen sie und versuchte, ihn mit Gewalt zurückzudrängen. ‚Nein! Wir brauchen sie!‘

Er beugte sich über mich, als wäre ich gar nicht da, und drohte weiter mit Alex' Leben. ‚Wo finden wir das nächste Rüstungsteil, Sterbliche?‘ forderte er.

Meine Bemühungen wurden durch etwas belohnt, das sich anfühlte wie ein Ellbogen von Acadus gegen meinen Hinterkopf. Er landete genau dort, wo der Schädel mit der Wirbelsäule verbunden ist, und ließ meine Sicht für eine Sekunde verschwimmen.

Alex würde aufgespießt werden, wenn sie nicht bald antwortete, aber als ich mich fragte, ob ihre Behauptung, die Antworten zu haben, ein schrecklicher Bluff war, schaffte sie es, zu schluchzen: ‚Die koptisch-orthodoxe Sankt-Markus-Kathedrale in Alexandria.‘ Ich atmete erleichtert auf, als ich spürte, dass Bitrius sie losließ. ‚Dort könnten mehrere Teile sein.‘

Martha packte meinen rechten Arm fest am Bizeps und knurrte: ‚Bringen wir es hinter uns.‘

Aksel war bereits dabei, ein Portal zu öffnen, als ich meine Hand in die von Alex schob. Sie blickte in meine Richtung, ihre Augen waren voller Tränen und eine Blutspur lief aus einem kleinen Schnitt unter ihrem Kiefer, wo die Klinge in ihre Haut geschnitten hatte.‘ Ich drückte ihre Hand, so gut es eben ging. Sie würden sie töten, sobald wir alle Rüstungsteile hätten und ich glaube, sie war bereits zu demselben Schluss gekommen.

Ich steckte tief in der Klemme und sah keinen Weg, wie ich da ohne Hilfe herauskommen sollte. Wo zum Teufel war Daniel?


Kapitel 39

Daniel war immer noch im Haus von Beelzebub. Er hatte es bis zur Grube geschafft, fand dort aber nur einen Dämon namens Jerome vor. Er war in einer Vorrichtung gefangen, die ihn zwischen zwei schweren Platten einklemmte, die in einem groben Winkel von fünfundvierzig Grad angeordnet waren. Von der obersten Platte aus durchbohrten Dutzende von langen Stacheln den Körper, die Glieder und den Kopf des Dämons.

Wenn das Gerät einen Namen hatte, wollte Daniel nicht wissen, wie er lautete, und er wollte es auch nie wieder sehen. Entsprechend entsetzt vergewisserte er sich, dass Anastasia nicht da war, und wandte sich zum Gehen. In der Überzeugung, dass sie hier irgendwo sein musste, fühlte er sich einmal mehr hin- und hergerissen. Er hatte es bis hierher geschafft, aber je länger er herumschlich, um das Mädchen zu finden, desto wahrscheinlicher wurde es, dass er erwischt wurde.

Ein Schrei von hinten, als er sich auf den Weg zur Treppe machte, ließ ihn den Kopf einziehen und davonlaufen. Hatte man ihn erkannt? Wer auch immer geschrien hatte, es war nicht Beelzebub, aber er musste fliehen, wenn er sie nicht abschütteln konnte. Er war bereit, ein Portal zu beschwören, hielt sich aber zurück, in der Hoffnung, Anastasia noch zu finden, aber als er oben auf der Treppe ankam, lief er direkt in eine Gruppe von Engeln.

Es war genug Zeit für ihn und Benjamin, sich gegenseitig zu erkennen, bevor ein halbes Dutzend Engel ihn mit Sündenfeuer trafen. Er stürzte rückwärts die Treppe hinunter, die Druckwelle riss ihn von den Füßen, so dass er auf halbem Weg nach unten war, als er mit der Schulter gegen etwas stieß.

Es gab keine Möglichkeit, das Feuer zu erwidern, aber wenn er es gewollt hätte, als der Sturz vorbei war, hatte er keine Chance, denn die Dämonen, die ihn verfolgt hatten, kamen am Fuß der Treppe an. Daniel schaute in die falsche Richtung und sah Benjamins Augen, als der Engel zusehen musste, wie er geholt wurde.

Daniel kämpfte, aber die Dämonen, die durch das Sündenfeuer bereits geschwächt waren, konnten ihn leicht mit Höllenfeuer außer Gefecht setzen.

Als er aufwachte, spürte er sofort den Schmerz und das Entsetzen erfüllte seine Adern, als er merkte, dass Jerome nicht mehr in dem Foltergerät war.

Das war er jetzt.


Kapitel 40

Das Portal öffnete sich zu einer dunklen, engen Straße, in der ich einen starken Hauch von Seeluft gemischt mit dem Geruch eines bekannten Brathähnchenrestaurants wahrnahm. Der Geruch ließ meinen Magen knurren, auch als ich mich umsah und das rot-weiße Restaurant hinter mir entdeckte. Hier war es wärmer. Viel wärmer. Die Art von trockener Hitze, die man in Wüstenländern hat und die einem nach der Kälte New Yorks willkommen ist.

Martha stieß mich wieder an die Schulter. Dass sie in Mostar mit dem Gesicht auf den Asphalt aufgeschlagen war, hatte sie nichts gelehrt, oder vielleicht fühlte sie sich jetzt sicherer, da sie Alex hatten und drohen konnten, sie zu töten, um mich unter ihrer Fuchtel zu halten.

Ich stolperte vor dem Schlag nach vorne und kam erst zum Stehen, als Alex, deren Hand ich immer noch hielt, mich zurückzog. Ich machte mir nicht die Mühe, Martha anzustarren, das würde mir nichts nützen. Stattdessen begann ich zu gehen, wobei ich Alex' Hand mehr zu ihrem Trost als zu meinem hielt, und folgte Bitrius und Aksel, als sie losgingen.

Um die Ecke herum tauchte sofort die Kathedrale auf, welche sich von der Straße abhob und in den dunklen Nachthimmel ragte. . Die Wolken darüber verdeckten die Sterne wie Decken, die über den Himmel geworfen wurden. Es war schon spät, rechnete ich in meinem Kopf. Der Zeitunterschied zwischen New York, wo ich gerade gewesen war, und Ägypten, wo wir uns jetzt befanden, musste etwa sechs Stunden betragen. Ich hatte das noch nie ausrechnen müssen, aber wir waren jetzt nicht mehr weit von Zannaria entfernt, welches zeitlich zwei Stunden vor dem Vereinigten Königreich lag und wo mein linker Fuß und meine linke Hand irgendwo außerhalb eines Dorfes ohne Namen immer noch im Sand lagen.

Die Zeit war natürlich irrelevant. Ich musste das Artefakt bergen, und als ich die Quellenenergie anzog, spürte ich, wie es mich leicht nach vorne zog. Dann würden wir zum nächsten und weiter zum nächsten gehen. Ich bezweifelte, dass die Dämonen mich ruhen lassen würden, egal, wie viele Tage es dauerte, sie alle zu finden, aber mit jedem neuen gesammelten Rüstungsteil würde Alex' Nützlichkeit schwinden, bis sie keinen Zweck mehr für sie hatte. Bevor es so weit war, musste ich einen Weg finden, mit ihr zu entkommen.

‚Du hast gesagt, dass es hier vielleicht mehrere Teile gibt?‘ fragte ich Alex, in der Hoffnung, dass sie durch die Beschäftigung mit etwas anderem nicht mehr an die Dämonen denken musste.

Sie sah zu mir hinunter. ‚Ja, ich glaube schon. Es wurde mehr als einmal erwähnt. Ich habe herausgefunden, dass dasselbe Symbol, das du gezeichnet hast – das von der Wand in der Kathedrale von Rochester und dann in New York – in Tagebüchern und Journalen von prominenten religiösen Persönlichkeiten wiederholt wurde. Es war natürlich sehr lückenhaft, und wir recherchierten über das Internet und nicht in einer richtigen Forschungsbibliothek, aber mehr als einer hatte einen Bezug zu Ägypten, was darauf hindeutet, dass das Stück, das ihnen anvertraut wurde, hierher gebracht worden sein könnte. Es gibt viele Kathedralen in ganz Ägypten und ich konnte nicht herausfinden, warum gerade diese ausgewählt wurde, aber es scheint der Fall zu sein.‘

‚Das ist es‘, murmelte ich laut genug, dass sie es hören konnte. ‚Ich kann sie spüren.‘ Meine Aussage überraschte sie, aber nicht so sehr wie meine Frage. ‚Hast du irgendeinen Hinweis darauf gefunden, dass es noch mehr Waffen geben könnte?‘

Ihr Mund blieb offen stehen, aber ihre Augen huschten umher, um zu sehen, ob die vier Dämonen mich gehört hatten. Als sie nicht reagierten – wir waren für sie einfach uninteressant -, wandte sie ihren Blick wieder in meine Richtung, mit Augen, die mich anflehten, still zu sein.

‚Woher weißt du das?‘ zischte sie.

Ich lehnte mich nahe an sie heran. ‚Ich weiß es nicht. Die Möglichkeit wurde angedeutet. Sogar Daniel sagte, es könnte mehr geben. Ich habe sehr gehofft, dass es wahr sein könnte. Ist es das?‘ fragte ich hoffnungsvoll.

Sie zuckte mit den Schultern. ‚Ich weiß es nicht, aber ich fand ... ich möchte sie als Heilige Schriften bezeichnen, weil es sich so anfühlte, als würde ich sie lesen, aber ich denke, Notizen sind genauer. Jedenfalls waren unter den Notizen auch Zeichnungen. Nicht viele, ich habe nur drei gefunden, und Gott weiß, wie viele Tausende von Seiten ich durchgesehen habe, aber eine davon war über einen Dolch und wenn ich recht habe, dann ist er hier.‘ Ich ließ diese Information auf mich wirken und sagte mir, ich solle ruhig bleiben. Sie könnte sich irren. Er könnte verschwunden sein, genau wie der Schild in Mostar, oder vielleicht gab es nie einen Dolch oder eine andere Waffe. Oder vielleicht war er da, aber ich würde es nicht auf dieselbe Weise benutzen können. Das Schwert konnte die Dämonen töten, aber daraus folgte nicht unbedingt, dass die Quellenenergie auf dieselbe Weise durch einen Dolch kanalisiert werden konnte. Es gab zu viele Unbekannte, als dass ich meine Zeit damit verschwenden konnte, aufgeregt zu werden.

Trotzdem fragte ich: ‚Wie sicher bist du dir?‘

Alex warf mir einen verzweifelten Blick zu. ‚Himmel, Ana, ich bin mir überhaupt nicht sicher. Hör zu, wenn du reingehst, lauf einfach weg, okay? Mach dir keine Sorgen um mich. Ich bin nur eine langweilige, große Bibliothekarin mit einem etwas dicken Hintern. Sie werden mich wahrscheinlich einfach gehen lassen.‘

Ich sagte einen Moment lang nichts, während wir Seite an Seite gingen, uns an den Händen hielten und die Lüge teilten, dass sie sie nicht töten würden, wenn ich weglaufen würde.

‚Du weißt, dass ich das nicht tun kann‘, sagte ich schließlich.

Sie schenkte mir ein trauriges Lächeln. ‚Was kannst du tun? Du hast mir gesagt, dass sie unsterblich sind und dass die einzige Waffe, die sie töten kann, jetzt in den Händen des Teufels selbst ist. Sobald sie die Rüstung haben, gibt es für uns beide keine Verwendung mehr, Anastasia.‘ Sie war kein Dummkopf.

Trotzdem wollte ich sie nicht dem Tod überlassen. ‚Du solltest hoffen, dass es hier eine Waffe gibt. Ich habe vor, sie alle zu töten.‘

Sie keuchte, aber Acadus hatte mich gehört. Er drehte sich um und starrte mich an: ‚Du willst mich töten, Sterbliche?‘

Ich lachte ihn aus. ‚Natürlich will ich dich töten, du Dummkopf. Was könnte ich denn sonst noch wollen?‘

Unser Gespräch zog die anderen drei mit ein.

Dann ergriff Aksel das Wort. ‚Wie beabsichtigst du das anzustellen? Du hast das Schwert nicht mehr, kleines Mädchen.‘ Man wie ich es liebe, wenn man mich kleines Mädchen nennt. ‚Was glaubst du denn, dass du tun kannst?‘

Ich grinste ihn absichtlich an. ‚Etwas Überraschendes.‘

Eine Sekunde später erschien Höllenfeuer in seiner rechten Hand, aber er verschwendete keine Mühe damit, es auf mich zu richten, seine Hand war auf Alex gerichtet. Ich trat ihm in den Weg, aber Martha hob mit einem bösen Grinsen beide Hände, in denen Höllenfeuer zischte.

Unsere Prozession kam zum Stillstand und es war einer dieser Momente, in denen der Erste, die blinzelt, verliert, und ich war es sooo leid, bedroht zu werden. ‚Nur zu, ihr Schweine, tötet sie! Versucht, mich zu überzeugen, irgendetwas zu tun, wenn ihr es tut. Versucht, das nächste Rüstungsteil zu finden, wenn ich aus der Kathedrale zurückkomme und sie auch nur mit einem gekrümmten Haar vorfinde!‘ Ich brüllte bereits, kam ihnen extrem nahe und ließ sie zusammenzucken, als ich mich mit meinem Gesicht nah an ihres schob. ‚Was glaubt ihr, wird Beelzebub sagen, wenn ihr keine Rüstung habt und keine Möglichkeit, sie zu bekommen? Ihr habt ihn gerade gehört. Sein ganzer Plan dreht sich darum, die Rüstung seines Vaters zu bekommen.‘ Ich sah Zweifel in Marthas Augen. Vielleicht spiegelte sich das auch in den anderen Dämonen wider, aber ich wollte sie am liebsten umbringen, und ich wollte ihr unbedingt das Lächeln aus dem Gesicht wischen. ‚Was wirst du tun, Martha? Sie töten. Wag es dir.‘

Direkt an meiner Schulter stehend, bettelte Alex mit entsetzter Stimme: ‚Was machst du da, Anastasia?‘

Martha kämpfte gegen ihre natürlichen Triebe an. Sie wollte Alex und mich in diesem Moment töten und hatte Mühe, es nicht zu tun.

‚Sie tut das einzig Vernünftige‘, antwortete ich. Ich wollte unbedingt sagen, dass sie sich wie ein braves Hündchen benimmt, und ihr das Gesicht streicheln, aber man kann es auch übertreiben.

Um mich vor mir selbst zu bewahren, sagte Aksel: ‚Das ist nicht der richtige Zeitpunkt, Martha.‘

Er versuchte, seine Stimme autoritär klingen zu lassen, aber es half nichts, um Marthas Bedürfnis, mich zu töten, zu unterdrücken. ‚Sie beleidigt mich, als ob sie mir ebenbürtig wäre‘, zischte sie. Ich biss mir auf die Lippe bei der Erwiderung, die mir sofort in den Sinn kam, aber ich hielt ihrem Blick stand und weigerte mich zu blinzeln, als sie versuchte, mich niederzustarren. Dann erinnerte sie mich daran, wie schlecht wir zueinander passten. ‚Dräng mich nur weiter, kleines Mädchen. Noch ein Wort und ich werde deiner Freundin die Hände abhacken. Sie wird nicht sterben und kann uns immer noch zur Rüstung bringen. Wenn du noch etwas sagst, was mir nicht gefällt, noch eine Bewegung machst, die ich für verdächtig halte, werde ich Teile von ihr abschneiden, bis sie darum bettelt, dass dieses Abenteuer endet und ich sie sterben lasse.‘

Ich schluckte meinen Schrecken hinunter und bedauerte mein Bedürfnis, mich gegen Tyrannen zu wehren. Es hatte mir selten etwas genützt, aber jetzt war es Alex, die darunter leiden könnte.

Acadus ergriff meinen linken Arm, zog mich von Marthas Blick weg und schob mich in Richtung der Kathedrale. ‚Geh. Hol!‘ stieß er mich mit einem gebrüllten Befehl weg.

Als Alex' Stimme meine Ohren erreichte, erfüllt von hoffnungsloser Akzeptanz, brach es mir fast das Herz. ‚Denk daran, was ich gesagt habe‘, rief sie mir nach.

Alle vier Dämonen sahen mich mit zusammengekniffenen Augen an und fragten sich, welche geheime Botschaft sie wohl zu übermitteln versuchte. Ich schüttelte nur den Kopf und sagte ihr: ‚Ich bin in ein paar Minuten zurück.‘

‚Beeil dich besser‘, schlug Martha vor. ‚Damit mir nicht langweilig wird und ich trotzdem ein Stück von deiner Freundin abschneide.‘

Ich glaubte nicht, dass sie es tun würde, konnte mir aber nicht sicher sein und es machte mir Angst, dass ich mit dem Rüstungsteil zurückkehren und Alex blutend auf der Straße vorfinden könnte. Man könnte argumentieren, dass es kaum einen Unterschied machen würde, wann sie sie töteten, denn das war eindeutig ihr Plan. Heute oder morgen sterben, was macht das für einen Unterschied? Nun, wir alle müssen irgendwann sterben, aber das wollte ich so lange wie möglich aufschieben. Ich schloss Alex in denselben Plan ein.

In der Kathedrale begann ich, mich nach einem Seiteneingang umzusehen. Ich wollte nicht die Türen des Gebäudes in die Luft sprengen, wenn es nicht sein musste. Als die Dämonen mein Zögern bemerkten, schlossen sie sich zusammen und feuerten Höllenfeuer auf den alten Eicheneingang. Acht Kugeln Höllenfeuer waren mehr als genug, um das alte Holz zu treffen.

Die Türen explodierten nicht und rissen auch nicht aus ihren Halterungen. Sie brachen jedoch auf, und die letzten beiden Kugeln des Höllenfeuers flogen durch den Spalt und in die Kathedrale. Ich konnte sehen, wie sie auf dem Altar am anderen Ende aufschlugen und die erhöhte Plattform in Kleinholz verwandelten. Ich zog noch einmal Quellenenergie an und ließ mich von dem Gefühl nach rechts ziehen. Da ich die anderen Rüstungsteile anvisieren konnte, war die Aufgabe viel einfacher und ich fand die Markierung in Sekundenschnelle, ließ die Quellenergie fallen, um sie wieder anzuziehen, um mich zu vergewissern, dass das Rüstungsteil unter meinen Füßen lag. 

Mit einem stillen Gebet zu einem Gott, von dem ich wusste, dass es ihn nicht gab, blickte ich auf den Steinboden hinunter und sagte mir, dass ich positiv denken sollte: Es würde eine Waffe geben. Es musste eine geben, sonst würden Alex und ich nie aus dieser Sache herauskommen.


Kapitel 41

‘Du hast diese Revolte angeführt?‘ fragte Godfrey von seinem Platz aus, den er auf Kissen eingenommen hatte. In seinem Zelt, das normalerweise eher mit Engeln gefüllt war, befanden sich nur noch eine Handvoll treuer Leutnants. Die Nachricht von dem Angriff auf Beelzebubs Haus erreichte Godfrey nicht lange nach dessen Beginn, als ein Engel in Panik vor dem Kampf davonlief und verängstigt zum Lager der Engel zurückkehrte.

Nun waren alle überlebenden Engel wieder da und es dauerte nicht lange, bis die Schuldzuweisung in Benjamins Richtung ging.

‚Das habe ich‘, antwortete er trotzig.

‚Wie viele unserer Brüder und Schwestern hast du damit in den Tod geführt?‘ fragte Godfrey.

Benjamin verengte seine Augen. ‚Ich weiß es nicht. Dutzende, würde ich meinen, aber das spielt kaum eine Rolle.‘

Godfrey lachte über Benjamins Aussage und beäugte ihn skeptisch. ‚Der Tod unserer Freunde hat keine Bedeutung, sagst du?‘

Benjamin war der Einzige im Zelt, bei dem Angriff dabei war. Keines der Gesichter, die ihn ansahen, war auf seiner Seite, und obwohl er versuchte, die Emotionen aus seiner Stimme herauszuhalten, war er wütend, sowohl auf sich selbst als auch auf Godfrey, der ihn gezwungen hatte, so zu handeln, wie er es getan hatte. ‚Beelzebub will uns alle töten, und weil du dich geweigert hast zu handeln, hat er jetzt die Waffe dafür. Wir mussten zuschlagen, bevor er auch noch die Rüstung zurückerobert.‘

‚Musstest du? Wie ist das gelaufen, Benjamin? Wie ich sehe, hast du überlebt, was bedeutet, dass du vor dem Kampf weggelaufen bist, während andere wegen deiner Arroganz abgeschlachtet wurden.‘ Godfreys Stimme blieb ruhig und gelassen.

Benjamins Wut erreichte den Siedepunkt. Er wollte den Anführer der Engel in der Luft zerreißen, vor allem wegen des Vorwurfs der Feigheit. Mit zusammengebissenen Zähnen zischte er: "Ich habe den Rückzug angeordnet und so viele wie möglich herausgeholt. Giannis war bereits gefallen, wie viele andere auch, aber es war ein notwendiges Manöver, das wir jetzt wiederholen müssen, bevor er die Rüstung hat.

Godfrey machte ein Schauspiel, als er über Benjamins Worte kicherte. ‚Zurückgehen? In der Tat, ich denke, das solltest du vielleicht, Benjamin. Lass uns wissen, wie das abläuft.‘ Dann erhob er sich von seinem Platz und verringerte den Abstand zu Benjamin, der vor ihm stand. ‚Es gibt viele Gründe, warum meine Familie dieses Volk regiert hat, aber der wichtigste ist unsere Fähigkeit, Strategien zu entwickeln. Es gibt viele Dinge, die du nicht weißt, Benjamin. Ich habe meinen Bruder das Schwert und die Rüstung verfolgen lassen, weil es ihn ablenkt. Ich habe akzeptiert, dass er die Menschen ausrotten wird, wenn der Todesfluch versagt, denn wenn wir gewinnen wollen, gibt es wenig, was ich tun kann, um dies zu verhindern. Dein tollkühner Versuch, das zurückzuerobern, was ich meinem Bruder zugestehen will, hat nichts anderes getan, als Leben zu kosten. Ich verlange Loyalität, doch du hast gezeigt, dass du sie nicht hast. Wir werden die Dämonen besiegen, und wir werden die Erde zurückerobern. Leider wirst du kein Teil der neuen Welt sein, die kommen wird.‘

Benjamins Kopf drehte sich zu den anderen Engeln um, die im Zelt saßen. Was hat Godfrey gesagt?

‚Du bist verbannt, Benjamin‘, sagte der Anführer der Engel zu ihm. ‚Geh jetzt und kehre nicht zurück. Deine Verbrechen würden in jeder anderen Gesellschaft mit dem Tod bestraft werden. Dein Mangel an Reue für deine Taten verurteilt dich.‘

Benjamin war wirklich schockiert. Noch nie war jemand verbannt worden, aber als er Godfreys Worte verstand, begann er sie zu durchschauen. Benjamin stellte eine Bedrohung für Godfreys Herrschaft dar. Die Engel könnten sich auf seine Seite schlagen. Er wusste, dass er mit Beelzebub recht hatte; der Herrscher der Dämonen würde einen Angriff nach dem anderen gegen sie führen, sobald er die Rüstung hatte und er würde ohne Rücksicht töten, bis keiner mehr übrig war. Godfrey schien damit zufrieden zu sein, und das bedeutete, dass Engel wie Benjamin sich erheben mussten, um sich seiner Herrschaft zu widersetzen. Giannis hatte es versucht und Unterstützung gesammelt, als er Taten forderte, aber jetzt war er tot, und da Benjamin verbannt war, würde die Opposition gegen Godfreys Herrschaft leichter zu zerpflücken sein.

Er sah keinen Grund, seine Abreise zu verzögern; Godfrey würde seine Meinung nicht ändern und sich auch von niemandem davon abbringen lassen. Außerdem konnte er an den Gesichtern von Godfreys treuen Anhängern, fast sein gesamter Oberste Rat, im Raum sehen, dass sie alle einverstanden waren. Doch gerade als er sein Schicksal akzeptierte, zwinkerte Gabriel ihm zu. Es war eine kleine Mimik, die niemand sonst im Raum sehen konnte, aber sie war sehr bedeutsam.

Es gab Worte, die er sagen konnte, Drohungen, die er aussprechen konnte, aber er behielt sie alle für sich, während er ein Portal öffnete und rückwärts hindurchschritt. Er hatte einen vagen Plan, und er begann mit einem Dämon.


Kapitel 42

Die Steinplatte unter meinen Füßen brach auf und das Stück, auf dem ich stand, fiel zusammen mit mir in das Loch. Anders als in Osaka war es zum Glück nur etwa achtzehn Zentimeter tief, so dass ich nicht sehr weit fiel. Allerdings quietschte ich vor Schreck, als ich hineinstürzte.

Mein Sündenfeuerstrahl zerstreute sich weiter nach außen, aber die Aufgabe, den Spalt darunter zu durchbrechen, war mit dem ersten Schlag erledigt. Jetzt musste ich nur noch die schweren Steinbrocken aus dem Weg hieven, was viel mehr Kraft kostete.

Da ich bereits schmutzig, mit toten Käfern und Spinnweben bedeckt war, stellte ich fest, dass ich nicht stark genug war, um die hölzerne Truhe aus dem Loch unter dem Boden zu heben, und musste sie dort zu öffnen, wo sie stand. Erst als meine Finger nach dem Verschluss tasteten, wurde mir bewusst, wie groß die Truhe war. Die Truhe in Osaka mit dem Brustpanzer war nicht viel größer gewesen.

Mein Puls stieg, als ich sie öffnete und betete, dass ich darin eine magische, selbst nachladende Armbrust finden würde, aber als der Deckel nach oben schwang, konnte ich sehen, dass es sich nur um weitere Rüstungsteile handelte. Zwei Stulpen, ein Paar Teile zum Schutz der Oberschenkel – ich wusste nicht mehr, wie sie richtig hießen -, die fehlende Beinschiene und zwei Teile, an denen ich herumspielen musste, um herauszufinden, ob sie für die Ellbogen oder die Knie waren. Ich fing an, die Teile anzulegen, und jedes Einzelne verschwand genauso wie alle anderen und wurde zu einem ätherischen Objekt, das knapp oberhalb meiner Haut schwebte.

Der Helm, wenn es denn einen gab, musste noch irgendwo sein, aber es sah so aus, als hätte ich schon weit mehr als die Hälfte der Rüstung und nur noch wenige Teile zu finden. Als ich jedoch das linke Oberschenkelteil anlegte, bemerkte ich eine darin eingebaute Tasche. Neugierig ließ ich meine linke Hand hineingleiten, wo sie etwas berührte, das gerade innen, aber nicht sichtbar war.

Als ich meine Handprothese herauszog, hörte mein Herz auf zu schlagen. Ich hatte so etwas schon einmal im Fernsehen gesehen, aber ich hätte mir nie träumen lassen, dass ich einmal so etwas in die Hände bekommen würde. Ich wusste nicht einmal, ob es einen Namen hatte, aber in meiner linken Hand hielt ich ein Wurfmesser fest in der Hand, das mit einer einziehbaren Schnur versehen war, um es wie ein Maßband aufzurollen. Die Klinge war fünf Zentimeter breit, zwanzig Zentimeter lang und genauso schwarz wie das Schwert. Der Griff hatte die Form eines Schlagringes, in den vier Finger hineinpassen. Das Messer saß an der Außenseite in einer Linie mit meinen Fingern, so dass ich damit schlagen konnte, obwohl es eindeutig zum Werfen gedacht war. In meiner Aufregung zog ich Quellenenergie an und wollte die Klinge an meiner rechten Hand ansetzen, um zu sehen, was sie tun würde.

Die Schneide der Klinge glühte sofort und ich hätte sie fast fallen lassen.

Ich hielt sie mit der linken Hand, aber irgendwie hatte ich Quellenenergie dorthin geschickt. Ich versuchte es noch einmal, diesmal entzündete ich die Klinge von innen und machte mich vor Aufregung fast verrückt. Ich nahm das Messer aus der Hand, um es in der rechten Hand zu halten, und sah auf die linke hinunter. Es war der Fehdehandschuh, also eine Art gepanzerter Handschuh. Das musste er sein. Beide Hände waren nun von den Stulpen der Rüstung in leuchtend blaues Licht gehüllt und plötzlich konnte ich in beide Sündenfeuer beschwören. Das war erstaunlich, denn jetzt hatte ich die doppelte Feuerkraft, aber noch viel aufregender war die neue Waffe.

Langsam ausatmend, kletterte ich aus dem Loch und richtete mich auf. Würde es genauso funktionieren wie das Schwert? Ich würde es herausfinden müssen. Es war an der Zeit, zu Alex zurückzukehren, das stand fest. Ich war schon zu lange drinnengeblieben, aber ich musste mir noch ein paar Sekunden geben, um zu sehen, wie die Klinge funktionierte. Ich nahm sie in die rechte Hand, verschränkte den Arm in der linken und schleuderte sie nach außen, wobei ich einen Punkt direkt in dem Gang wählte, in dem ich stand.

Die Klinge schoss in die Dunkelheit, bis sie am Ende der Kathedrale, mehr als fünfzig Meter entfernt, auf Stein aufschlug. Mit einer Bewegung meines Handgelenks schlängelte sich die Klinge zu mir zurück und zog sich entlang der silberfarbenen, schlangenartigen Schnur, an der sie befestigt war, zurück. Der Teil der Klinge schnappte in den Griff zurück, den ich immer noch in der Hand hielt. Bei meinem zweiten Versuch entdeckte ich, dass sie, wenn ich es wollte, zurückkehrte, bevor sie etwas traf, was nützlich war, wenn ich sie warf und mein Ziel unvermeidlich verfehlte. Ich entdeckte eine Statue, warf ich sie erneut, ließ die Klinge in den Marmor beißen, aus dem sie gemeißelt war, und ließ die Quellenenergie durch meinen rechten Arm fließen.

Die Statue explodierte.

Ich hatte mich gefragt, ob die Klinge wie das Schwert funktionieren würde. Meine Antwort fühlte sich garantiert an.

Ein Schauer überlief mich. Ich wusste nicht, was danach kommen würde, aber ich würde Alex jetzt retten, und dafür würde ich so viele der vier töten, wie ich konnte.


Kapitel 43

Benjamin kehrte in das Reich der Unsterblichen zurück, kurz nachdem er Godfreys Zelt verlassen hatte. Er ging jedoch nicht zum Lager der Engel, um Unterstützung zu sammeln, denn er konnte nicht sicher sein, dass er dort willkommen wäre. Falls er seine Verbannung so offen in Frage stellen würde, würde Godfrey wohl andere Maßnahmen ergreifen, um sicherzustellen, dass er nicht zurückkehren konnte. Er hatte keinen Verbündeten, aber ein Name kam ihm sofort in den Sinn, als er darüber nachdachte, Hilfe auf seine Seite zu holen: Daniel.

Der Dämon war in Beelzebubs Haus gefangen worden. Er hatte es mit eigenen Augen gesehen und war sich sicher, dass der Ausgestoßene dort immer noch gefangen gehalten wurde und nicht entkommen konnte. Zu Beelzebubs Haus zurückzukehren war riskant, manche würden vielleicht sogar sagen, dumm und tollkühn, aber er sah nur wenige andere Möglichkeiten, und der Herr der Dämonen würde heute Nacht keinen weiteren Einfall erwarten. Außerdem konnte er sich allein besser bewegen und ein Portal in das Haus öffnen, nachdem er es von innen gesehen hatte.

Wenn er direkt in Beelzebubs Haus landete, bestand die Gefahr, dass er mitten in einem Raum voller Dämonen landete, aber dieses Risiko ging er ein. Mit der Quellenenergie in der rechten Hand öffnete er mit der linken Hand ein Portal und trat hindurch. Er wählte einen Raum, an den er sich erinnerte, in der Nähe des Ortes, an dem der Großteil der Kämpfe stattgefunden hatte. Er war klein und schien keinen anderen Zweck zu erfüllen, als eine erweiterte Öffnung zwischen den Korridoren zu sein.

Das Portal schloss sich hinter ihm mit einem leisen Plopp und ließ den Engel den Atem anhalten, während er auf Geräusche lauschte. Es gab keine zu hören, das Haus war so still, dass er sein eigenes Herz schlagen hören konnte.

So tief im feindlichen Gebiet hoffte Benjamin, Daniel schnell zu finden. Während er lautlos durch die Gänge schlich, musste er nur zweimal ausweichen, wenn Schritte oder Geplapper ihm verrieten, dass Dämonen in seine Richtung kamen.

Als er den ausgestoßenen Dämon fand, wusste Benjamin nicht, in welchem Teil des Hauses er sich befand. Erst als er zufällig auf die Treppe stieß, die der Dämon heruntergefallen war, fand er ihn überhaupt. Nachdem er sie hinuntergestiegen war, entdeckte er Daniel in einem Raum, der nur einem einzigen Zweck diente: der Folter. Es gab keine Fenster, was Sinn machte, da er durch das Herabsteigen der Treppe unter die Erde gekommen sein musste, aber der Raum war grell beleuchtet, was den einzigen Insassen gut zur Geltung brachte.

Daniel war nicht in der Lage, ein Portal zu bilden, um zu entkommen, da seine beiden Hände von großen Stacheln durchbohrt waren. Der Dämon befand sich an einer Seite des Raumes, wo er zwischen zwei Metallplatten eingeklemmt war. Von der oberen Platte ragten Stacheln in die untere Platte und auf der Rückseite wieder heraus, wo sich Lachen von Daniels Blut auf dem Boden gesammelt hatten. Es entsetzte Benjamin, dass ein Lebewesen so behandelt wurde. Er verriet Godfrey und wurde verbannt. Daniel litt Qualen, die erst enden würden, wenn der Todesfluch versagte und sein Körper nicht mehr versuchen würde, sich selbst zu heilen. Bis dahin würde das Unsterblichkeitselement des Fluchs ihn am Leben halten, auch wenn er sterben wollte.

An der Seite befand sich ein Mechanismus, den Benjamin erkennen konnte, um das Gerät zu öffnen, aber er war geschlossen und ließ sich nicht bewegen. Benjamin ging an die Seite des Dämons. ‚Wie kriege ich dich da raus?‘ fragte er.

Daniel zeigte keine Anzeichen dafür, dass er ihn überhaupt gehört hatte, nur das Flackern seines Auges einen Moment später, als er sich umdrehte, um den Engel anzusehen, zeigte, dass er wusste, dass jemand da war.

‚Das kannst du nicht‘, krächzte er. ‚Es wurde vom Beelzebub verschlossen. Nur er kann es öffnen.‘ Wie man sich denken konnte, klang Daniel furchtbar unglücklich. Soweit er es sehen konnte, war sein Schicksal besiegelt, und der Kampfeswille war aus ihm gewichen. Er würde leiden, und dann würde er sterben. Das Einzige, was er hoffen konnte, war, dass der Todesfluch bald fallen würde, damit das Leiden ein Ende hätte.

Benjamin fletschte frustriert die Zähne, stocherte in dem Gerät herum und betrachtete es aus verschiedenen Blickwinkeln. Mit der rechten Hand am Griff drückte er Quellenenergie hinein und verpasste fast die kaum geflüsterten Worte, die der Dämon als Nächstes sagte.

‚Anhaltender Strom. Du musst einen anhaltenden Strom bilden, um das Gerät zu öffnen.‘

Benjamin wich zurück, seine Augen waren voller Hoffnung. Er kannte nur drei Wesen, die einen anhaltenden Strom von Quellenenergie erzeugen konnten, und nur eines, das ihm helfen konnte. Er brachte sein Gesicht so nah wie möglich an das des Dämons heran und flehte ihn an: ‚Wo ist Anastasia? Sind die Generäle bei ihr?‘

Ohne nachzudenken, versuchte Daniel zu nicken und wurde vor Schmerz ohnmächtig. Seine Unsterblichkeit weckte ihn eine Sekunde später, da der Fluch ständig versuchte, ihn zu heilen. Diesmal gelang es ihm, aus dem Augenwinkel zu sehen. ‚Die Kathedrale in Ägypten. Weitere Teile der Rüstung. In Alexandria, das ist alles, was ich weiß. Ich habe gehört, wie sie darüber gesprochen haben.‘ Konnte er es schaffen? Konnte der Engel ihn rausholen? Und was dann? Er beschloss, dass es egal war, was danach kam, denn alles war besser als das hier.

Eine Kathedrale irgendwo in Alexandria war eine genaue Beschreibung, die ausreichte; Benjamin war zuversichtlich, dass er sie finden würde, wenn sie noch dort waren. Mit einem abschließenden ‚Ich komme wieder, wenn ich sie habe‘, öffnete er ein Portal und trat in die Welt der Sterblichen ein.


Kapitel 44

Als ich durch die zerbrochenen Türen zurück auf die breite Straße trat, hielt ich den Atem an, bis ich sehen konnte, dass Alex noch atmete. Eine Hand hatte sich um ihren linken Oberarm gelegt, und sie sah immer noch so aus, als würde sie sich vor Schreck in die Hose machen. Aber sie war am Leben, und jetzt hatte ich eine Möglichkeit, dass das auch so blieb.

Die große Frage war, wann ich meine Waffe einsetzen sollte. Es könnte sogar einfach sein, einen von ihnen zu töten, aber die anderen drei würden sich schnell gegen mich wenden, und da Alex in der Nähe war, würde sie bei der ersten Salve versehentlich, wenn nicht sogar direkt als Vergeltung, umkommen.

Die Dämonen hatten ihren respektvollen Abstand beibehalten, weil sie sich dem religiösen Gebäude nicht nähern wollten, gingen aber jetzt ein paar Schritte weiter, als ich auf sie zukam. Acadus, der Alex' Arm schmerzhaft fest umklammert hielt, stieß sie mit einem Ruck vorwärts, so dass sie hinter ihm herstolperte, aber es war Martha, die ihre rechte Hand mit einer zischenden Kugel aus Höllenfeuer darin hob. Alex versuchte, sich wegzuducken, und die anderen Dämonen sahen sie fragend an, als sie das Höllenfeuer dicht an Alex' Hinterkopf hielt.

‚Die Rüstung sieht fast vollständig aus. Ich denke, wir sollten den Job als erledigt betrachten, die beiden töten und zurückgehen.‘ Während sie ihre Überlegungen anstellte, spürte ich, wie meine linke Hand zu der Tasche an meinem linken Oberschenkel zuckte.

‚Was ist mit dem Helm?‘ jammerte Alex. ‚Es gibt noch mehr Teile.‘

Bitrius stellte sich zwischen mich und Martha und vereitelte meinen Schuss, zwang sie aber auch von Alex weg. ‚Die Sterbliche hat recht, Martha. Die Aufgabe ist noch nicht erfüllt. Schneide ein Stück von ihr ab, wenn es sein muss, aber wir brauchen sie vorerst lebend.‘

Anstatt enttäuscht dreinzuschauen, ging Martha auf seinen Vorschlag ein und ließ das Höllenfeuer zugunsten eines Kurzschwerts fallen, das sie aus einer Scheide auf ihrem Rücken zog. ‚Oooh, welches Körperteil braucht sie denn nicht?‘

Alex schrie und versuchte zu entkommen, aber als Acadus seinen Griff änderte, so dass er sie mit beiden Händen festhalten konnte, während Martha vorrückte, wusste ich, dass mir die Zeit davonlief. Ich konnte auf die richtige Gelegenheit warten, aber würde Alex bis dahin gerettet werden wollen? Soweit ich wusste, war Martha dabei, ihr einen Arm abzuschneiden.

Ich habe zu früh die Karten auf den Tisch gelegt, und wir waren wahrscheinlich beide dem Tod geweiht, aber man kann nur die Karten spielen, die man ausgeteilt bekommt. Ich zog Quellenenergie ein und lud mich auf. Das Messer würde ich natürlich in die linke Hand nehmen, da es sich auf dieser Seite befand, aber ich fühlte mich mit meiner rechten Hand sicherer, also griff ich hinüber, um es, weitgehend unbeachtet von den vier Dämonen, die sich mit Alex vergnügten, aus der Tasche zu ziehen.

Als Bitrius meine Bewegung aus den Augenwinkeln bemerkte, war es zu spät, um mich aufzuhalten und er bekam meinen Sündenfeuerstrahl direkt ins Gesicht. Ich wollte vor Freude jubeln, dass der Schuss aus meiner linken Hand kam, aber ich war bereits dabei, meinen Wurf vorzubereiten, und das erforderte meine ganze Konzentration. Ich schleuderte die Klinge mit ausgestrecktem Arm wie einen Pfeil auf mein Ziel zu.

Acadus, Aksel und Martha sahen sie alle kommen, aber keiner von ihnen konnte schnell genug reagieren, um sie aufzuhalten. Mein Ziel war gut, die scharfe Obsidianklinge traf Martha genau über ihrem Herzen, wo sie sich durch ihre Kleidung hindurch in ihre Brust bohrte. Dann ließ ich die Quellenenergie durch die Metallglieder fließen, die mich mit ihr verbanden, und die Freude, die ich dabei empfand, verzog mein Gesicht zu einem schrecklichen Lächeln, als Marthas Gliedmaßen schlaff wurden.

Bitrius kam wieder auf die Beine, aber alle drei männlichen Dämonen waren zu weit weg, um etwas gegen mich zu unternehmen. Wenn sie Höllenfeuer auf mich warfen, was ich mir wünschte, würde ich nur noch stärker werden. Meine Freude erwies sich jedoch als verfrüht, denn ich hatte nicht bedacht, was sie sonst noch tun könnten.

Acadus warf Alex beiseite, während er ein Schwert aus seinem Gürtel zog. Es schwang nach oben und durchschlug die gespannte Verbindung zwischen Griff und Klinge.

Die Quellenenergie, die es versorgte, brach sich sofort ab, als das Ende, das noch mit dem Griff verbunden war, zu mir zurückschoss. Ich starrte in stummem Entsetzen, als Martha nach unten griff und das Messer aus ihrer Brust zog. Sie betrachtete es, ihr Gesicht war voller Verwunderung, die schnell in Wut umschlug. Sie warf die Klinge auf den Boden, während sie auf mich zu rannte. Ihr eigenes Schwert kam zum Vorschein, als sie den Abstand verringerte und sie schrie: ‚Tötet die andere!‘

Da ich nur noch Sekunden zu leben hatte, zog ich Quellenenergie an und schleuderte alles auf sie, was ich hatte. Ich hielt den Griff des Messers immer noch in der Hand, die Fingerschlaufen sorgten dafür, dass er an seinem Platz blieb, aber mein Sündenfeuer flog trotzdem frei. Der anhaltende Strom traf ihr Schwert, wurde abgelenkt und schlug in einem Café auf der anderen Straßenseite ein. Die breiten Fensterfronten explodierten, aber ich sah sie nicht. Ich sah nur, wie Martha mit hocherhobenem Schwert in die Luft sprang. Sie wollte es direkt auf mich fallen lassen. Noch mehr Sündenfeuer verließ meine Hände, aber es verpuffte in der Luft, als eine Explosion sie von der Seite traf und drei Meter nach rechts schleuderte.

Fassungslos über die Wendung der Ereignisse sah ich mich um und entdeckte Benjamin, der auf mich zu rannte. Sein nächster Schlag traf Acadus, der ihn nach hinten warf und plötzlich stand es, zumindest für einen kurzen Moment, zwei gegen zwei.

Alex zeigte Vernunft und rannte in Richtung der Kathedrale, dem einzigen Ort, an dem sie sicher sein konnte. Ob sie es schaffte oder nicht, hing aber davon ab, dass ich die Dämonen davon abhielt, Höllenfeuer auf sie zu schießen.

Benjamin hatte sie überrumpelt, aber sie waren nicht lange betäubt und es würde nicht leicht sein, sie erneut mit Sündenfeuer niederzuschlagen. Wenn ich Alex auf dem religiösen Boden in Sicherheit bringen könnte, könnte ich mit Benjamin fliehen und später zu ihr zurückkehren, aber die Zeit vergeht in einem Kampf schnell und Martha war bereits aufgestanden. Das Einzige, was mir zugutekam, war, dass sie sich weigerten, Höllenfeuer gegen mich einzusetzen. Das bedeutete, dass sie entweder Elementarmagie einsetzen oder sich mir physisch nähern mussten, was sie nicht so einfach tun konnten. Besonders nicht mit Benjamin an meiner Seite.

Ich rannte zu dem Engel, um ihnen die Möglichkeit zu nehmen, auch ihn mit Höllenfeuer zu treffen und schaffte es, mich in den Weg der letzten beiden Kugeln zu werfen, die sie in seine Richtung schickten. Die Kraft des Höllenfeuers zischte in mich hinein und überlastete meine Synapsen auf eine herrlich willkommene Weise.

Seite an Seite mit einem Engel startete einen Angriff mit Sündenfeuer. Bitrius und Aksel konnten nichts tun, als mein anhaltender Strom auf sie einprasselte, aber Benjamins Bemühungen endeten mit einem Keuchen, als eine von Acadus geworfene Axt seine Brust traf. Ich konnte nicht alle vier allein aufhalten, und ein Lichtblitz von links war die einzige Warnung, die ich bekam, als Acadus ein Messer in meine Richtung warf. Ich ließ mich zu Boden fallen und musste dabei mein Sündenfeuer abschalten.

Alex war fast bei der Kirche, aber sie würde es nicht schaffen. Martha hatte den Kampf gegen mich und Benjamin aufgegeben, um die sterbliche Frau daran zu hindern, sich in Sicherheit zu bringen. Ein Schuss aus Höllenfeuer schlug fünf Meter vor Alex in die Wand ein und brachte sie zum Schreien, stoppte aber auch ihre Vorwärtsbewegung. Martha konnte sie töten oder mit ihr spielen, aber nicht, wenn sie gegen mich kämpfte, also zog ich meine Höllenfeuer-Spindel und hob die Hände.

Und da habe ich es gespürt. Der Griff, der sich noch in meiner rechten Hand befand, rief nach der Klinge. Sie versuchte immer noch, die Klinge zurückzuziehen, obwohl die Verbindung unterbrochen worden war. Ich wirbelte auf dem Boden herum, um nach der Klinge zu suchen, vergaß dabei aber Acadus und seine Wurfmesser. Die Rüstung tat ihren Dienst und schützte mich vor Schaden, als die nächste Klinge mich traf, aber der Aufprall schleuderte mich nach hinten und brachte mich aus dem Gleichgewicht.

Getrennt von Benjamin, der versuchte die Axt zu entfernen, aber da keiner von uns das Feuer erwiderte, wurde er sofort von Höllenfeuer getroffen, das Acadus auf ihn niederprasseln ließ. Bitrius und Aksel kamen wieder auf die Beine, und es stand vier gegen einen, wobei Martha Alex als Geisel hielt, um meine Kapitulation zu erzwingen.

Als ich mich wieder konzentrierte, spürte ich, wie der Griff die Wurfklinge herbeirief. Sobald ich meine rechte Hand ausstreckte, flog sie zu mir, wobei ein dünner Strang der Quellenenergie die beiden Teile verband. Die Klinge traf meine Hand, verband sich wieder mit dem Griff und ich warf sie sofort.

Mit einem trotzigen Brüllen sprang ich wieder auf die Beine und sah zu, wie die Klinge durch die Luft peitschte. Auf magische Weise wieder mit der Metallkette verbunden, traf sie Acadus unter seinem Kinn. Sein Angriff auf Benjamin stoppte augenblicklich und er taumelte einen Schritt zurück, während sein Kopf war kaum noch mit seinem Körper verbunden war.

Ich riss die Klinge wieder heraus, drehte mich und stieß mit der linken Hand nach Bitrius und Aksel. Sie wollten sich gerade wieder in den Kampf stürzen, aber ein neuer Strom von Höllenfeuer verschaffte mir die paar Sekunden, die ich brauchte. Das Messer kehrte für den Bruchteil einer Sekunde in meine Hand zurück, als ich meinen rechten Fuß herumschwang und, wie ein Diskuswerfer, meinen Arm ausstreckte und es fliegen ließ. Ich wusste, in welche Richtung es fliegen würde, und dieses Mal würde Acadus mich nicht aufhalten können.

Noch bevor es Martha traf, schob ich Quellenenergie hinein. Ich hatte nicht mehr viel Höllenfeuer in mir, aber das Wenige, das noch da war, ging jetzt aus mir heraus.

Ich muss wie ein verrückter Verkehrspolizist ausgesehen haben, denn ich hatte meine Arme seitlich von mir ausgestreckt und kontrollierte jede Richtung. Der linke Arm richtete einen konstanten Strahl aus Sündenfeuer auf die drei männlichen Dämonen. Ich musste ständig mein Ziel ändern, weil ich nicht alle drei auf einmal erwischen konnte, aber der rechte Arm war derjenige, auf den ich mich konzentrieren musste.

Als das Messer Martha traf, ließ ich meine linke Hand runter und ging auf sie zu. Die männlichen Dämonen würden sich erholen – ich wusste nicht, wie lange ich Zeit hatte – aber ich hatte vor, Martha zu töten und alles andere war unwichtig. 

Alex konnte keinen Satz formulieren. Sie stand nur ein paar Meter von Martha entfernt, ihre Augen waren verblüfft und ihr Mund stand offen. Sie sah aus, als hätte sie genauso viel Angst vor mir wie vor allem anderen. Das würde ich später in Ordnung bringen, wenn das hier erledigt war.

Das Messer hatte Martha knapp unterhalb ihrer Leistengegend getroffen, und für mich sah es so aus, als müsste sie es wieder herausziehen können. Aber genau wie vor ein paar Augenblicken, als ich sie zum ersten Mal damit getroffen hatte, hingen ihre Arme schlaff an ihren Seiten und als ich noch mehr Energie hineinsteckte, begann sie schlaff zu werden. Ihre Knie knickten ein und obwohl sie sich dagegen wehrte, war sie jetzt auf meiner Augenhöhe und konnte mein Gesicht aus der Nähe sehen, als ich zum Stehen kam und das Ende des Messers ergriff.

‚Du solltest dich freuen‘, knurrte ich und zog das letzte bisschen Quellenenergie aus meinem Körper. ‚Ich schicke dich zurück in die Hölle!‘ Mein letzter Schrei hallte von den Gebäuden wider, als Marthas Körper nach hinten und weg von mir fiel. Das Messer kam frei und schnappte auf seinen Griff zurück, wie ein Maßband, das sich beim Loslassen aufrollt. Aber die Arbeit war getan, denn das Messer löste sich, weil ihr Körper zerfiel.

‚Ana!‘ schrie Alex und stürzte panisch davon. Ihr Schrei ließ mich zusammenzucken und ich reagierte schnell, indem ich mich umdrehte, um zu sehen, was sie erschreckt hatte.

Es waren die drei männlichen Dämonen, die wieder auf ihre Beine kamen. Auch Benjamin hatte sich genug von seinen Schlägen erholt, um sich zu rühren, aber bevor ich auf sie zugehen konnte, fielen die drei verbliebenen Dämonen rückwärts durch ein Portal, welches ich nicht einmal gesehen hatte, das sie beschworen hatten.

Die Erkenntnis, dass ich einen der vier Reiter der Apokalypse getötet hatte, kam mit einem plötzlichen Gefühl der völligen Erschöpfung. Wieder einmal hatte ich tagelang weder geschlafen noch gegessen, und mein Körper verlangte von mir, dass ich ihn bei seinen Bemühungen unterstütze, indem ich seine Grundbedürfnisse befriedige.

Benjamin kam gerade wieder auf die Beine, als wir ihn erreichten. ‚Du hast Martha getötet,"‘ sagte er. ‚Das war unglaublich.‘

Ich hob meine rechte Hand, in der ich immer noch die Waffe hielt, und tätschelte Alex' Arm. ‚Benjamin, das ist Alex. Sie wird mich zu dem Rest der Rüstung führen. Ich brauche deine Hilfe, um mich von einem Ort zum anderen zu bringen, mein bisheriger Führer scheint mich im Stich gelassen zu haben.‘ Ich wollte nicht hinter der Rüstung her sein. Ich wollte Cheeseburger und gerade so viel Bier, dass ich zwölf Stunden schlafen konnte. Ich würde mich um beides kümmern müssen, bevor wir wieder aufbrechen, aber hierzubleiben war keine Option. ‚Bring uns bitte nach England. Egal wohin, aber wähle eine Stadt aus, denn ich muss essen.‘ Irgendwie hatte Alex bei all dem immer noch ihre Handtasche dabei, in der sich ihre Kredit- und EC-Karten befanden. Wir könnten essen und uns einen Platz zum Schlafen suchen.

Das war, bis Benjamin sprach. ‚Dein vorheriger Führer? Du meinst Daniel? Er wird im Keller von Beelzebubs Haus wahnsinnig gefoltert. Ich kann ihn nur mit deiner Hilfe befreien, Anastasia.‘

‚Im Haus von Beelzebub?‘ wiederholte ich verwirrt. Meinem schlaftrunkenen Gehirn dämmerte es früh genug. ‚Er kam hinter mir her!‘

Benjamin nickte und öffnete ein Portal hinter sich. ‚Ich glaube, das war er, ja.‘

Oh, wow. Ich dachte, der Dämon wäre zur Vernunft gekommen und hätte mich für eine sicherere Option verlassen, aber er hat alles riskiert, um mich zu retten, weil er dachte, Beelzebub hätte mich in seinem Haus. Beelzebub hätte ihn umbringen können. Ich warf einen Blick auf Alex. ‚Ich muss gehen‘, murmelte ich leise und wünschte, ich müsste diese Worte nicht aussprechen.

Eine Träne rann aus ihrem linken Auge. ‚Ich kann nicht mit dir mitkommen, Ana.‘

‚Ich würde es nicht zulassen, selbst wenn du es wolltest.‘ Wir müssen dich nach Hause bringen, wo du in Sicherheit bist.

Sie schüttelte den Kopf. ‚Ich bleibe hier. Es ist eine große Stadt, und ich habe Geld auf der Bank durch Ersparnisse und Kreditkarten. Wenn die Welt untergeht, ist es ziemlich sinnlos, für eine Anzahlung auf ein Haus zu sparen. Hier.‘ Sie holte ihr Handy heraus. ‚Ich kaufe mir ein neues, wenn die Geschäfte öffnen, und rufe dich an. Ich werde weiter recherchieren ...‘

‚Ich dachte, du hättest alles gefunden‘, fragte ich und unterbrach sie dabei.

‚Ich habe gelogen‘, schmunzelte sie. ‚Ich werde es aber finden. Ich werde anrufen und Nachrichten schicken. Mach dir keine Sorgen um mich, ich werde zur britischen Botschaft gehen und eine Möglichkeit finden.‘ Sie wich bereits von mir zurück. ‚Hier steige ich aus.‘

Obwohl ich wusste, dass Benjamin auf mich wartete, lief ich zu Alex und umarmte sie. Sie wäre meine Partnerin in der Welt der Sterblichen und wahrscheinlich sicherer, wenn ich nicht in ihrer Nähe wäre.

Nach ein paar Sekunden war es das Heulen einer Polizeisirene, das mich dazu brachte, mich von ihr zu lösen. Als ich Benjamins Hand nahm und durch das Portal schritt, warf ich einen Blick auf ihren Rücken, als sie davoneilte, und fragte mich, ob es das letzte Mal war, dass ich sie sehen würde.


Epilog: Der Leiter der SIA

Der Präsident der Supernatural Investigation Alliance, Colt Ironbolt, war von den letzten Stunden erschüttert. Er würde das nie zugeben, aber er hätte nie erwartet, dass er so etwas wie heute erleben würde.

Als er anfing, Befehle zu erteilen, hätte ihn der Zauberer Otto Schneider beinahe im Reich der Unsterblichen zurückgelassen, um ihm zu zeigen, wie wenig Macht Ironbolt eigentlich besaß. Erst als er sich bei Ayla für das Eindringen in ihr Haus entschuldigte, stimmte Otto zu, ihn auf die Erde zurückzubringen.

Dass Ayla Pendragon eine mächtige Zauberin war, war eine Überraschung. Ironbolt hatte vor Monaten einen Bericht über sie gelesen, als sie mit Otto Schneider aus dem Reich der Unsterblichen zurückkehrte. Der Bericht hatte landesweit für Schlagzeilen gesorgt, weil sie tagelang vermisst worden war, nachdem sie mitten in der Nacht aus ihrem Haus entführt worden war. Ihr Vater, ein Mann, der dem Präsidenten nah stand, hatte viel unternommen, um die Ermittlungskräfte zur Aufklärung des Verbrechens zusammenzutrommeln.

Dadurch geriet auch Otto Schneider ins Visier der SIA, aber der Mann weigerte sich, mitzumachen. Heute Abend war seine erste Begegnung mit dem Deutschen, aber jetzt verstand er, warum andere sagten, sie könnten ihn nicht kontrollieren. Vielleicht würde sich Ayla als eine bessere Agentin erweisen. Er würde sie und ihren Ehemann, einen Polizisten, am Morgen rekrutieren, aber als er in seinem Hubschrauber saß, während die Leichen seiner gefallenen Agenten in New York entfernt wurden, fragte er sich, wozu das alles gut sein könnte.

Er hatte die Dämonen und ihre Macht jetzt gesehen. Es war nicht mehr nur ein Bericht in einer Akte, den er in seinem Büro in Ruhe lesen konnte. Sie waren für ihn viel realer als zuvor und ihre Macht schien unvergleichlich, genau wie Otto Schneider sie beschrieben hatte.

Der Zauberer sagte, die Menschheit könne gewinnen, aber ein konventioneller Kampf würde nicht funktionieren und die meisten Waffen, die die Menschen besäßen, würden durch die Magie, die die Dämonen und Engel einsetzen, unbrauchbar gemacht. Deshalb versuchte er, die Vertrauten zu finden, die er verloren hatte. Seiner Meinung nach waren sie die stärkste Kraft auf der Erde, wenn es darum ging, gegen die magische Rasse zu kämpfen, da sie die Magie in einigen Fällen schon seit Hunderten von Jahren einsetzten. Seine Entschlossenheit, sie zu finden, brachte ihn in Konflikt mit der SIA, deren Anweisung es war, das übernatürliche Phänomen unter Verschluss zu halten.

Das musste sich jetzt ändern. Es war eine Offenbarung für Ironbolt, der nun einen neuen Weg für seine Organisation erkannte. Nach den Anschlägen in der ganzen Welt vor zwei Nächten war die Wahrheit ans Licht gekommen. Sie konnten versuchen, sie wieder zu vertuschen, aber wenn er mit dem Präsidenten sprach – eine Aufgabe, die nicht viel länger warten konnte, bis er wieder in seinem Büro war, – würde er eine neue Richtung einschlagen.

Sie konnten nicht an die Öffentlichkeit gehen und den Menschen erzählen, was über Magie und Dämonen bekannt war; eine solche Taktik würde eine Massenhysterie und Panik auslösen, aber er konnte davon absehen, zu versuchen, es zu verbergen und sich stattdessen darauf konzentrieren, die Übernatürlichen zu finden und zu rekrutieren, um eine Armee zu bilden, die die Dämonen bekämpfen konnte, wenn sie kamen.

Das war es, was er tun wollte, und er hatte ja schließlich das Sagen. Die Entscheidung war gefallen, er schloss die Augen und entspannte sich in seinem Sitz.

Das Ende


Anmerkungen des Autors

Hallo, lieber Leser,

Danke, dass Sie meine Geschichte gelesen haben. Da Sie es bis hierher geschafft haben, vermute ich, dass Sie für Anastasia das Gleiche empfinden wie ich – völlige Bewunderung. Nichts hält sie davon ab, das zu tun, was getan werden muss, auch wenn sie offen zugibt, dass sie es gar nicht will. Ihr Weg führt sie geradlinig von dort, wo sie ist, dorthin, wo sie sein muss, wobei sie ihre eigenen Bedürfnisse stets als zweitrangig gegenüber dem größeren Ganzen ansieht.

Ich habe sie schon wieder durch die Mangel gedreht und wir sind noch nicht fertig mit ihrer Reise. Mit Benjamin an ihrer Seite werden sie Daniel aufsuchen, nicht weil sie ihn braucht, sondern weil es das Richtige ist. Ich entschuldige mich dafür, dass ich Sie mit diesem kleinen Cliffhanger zurückgelassen habe, aber dies ist eine Geschichte, die in Abschnitten erzählt werden muss.

Anastasia, Otto, Zachary und andere noch zu entwickelnde Figuren werden bald zusammenkommen, denn nur so können die Erde und die Menschheit hoffen, die alten magischen Wesen zu besiegen, die in die Welt der Sterblichen zurückkehren, wenn der Fluch bricht.

In diesem Buch erwähne ich den Krieg auf dem Balkan. Ich habe Mostar Anfang der neunziger Jahre mit eigenen Augen gesehen, als ich im Rahmen der Friedensmission der Vereinten Nationen dort eingesetzt war. Die Erinnerung daran, wie zerrüttet die Stadt aussah, blieb mir im Gedächtnis haften, so dass ich, als ich – irgendwann im letzten Jahr – die versteckte Rüstung konzipierte, die Idee hatte, diesen Ort wählte, da ein Teil davon durch die Verwüstungen des Krieges zufällig gefunden worden sein könnte. Der Schild gehört einem anderen unserer Helden, aber ich nehme an, die meisten von euch wissen das bereits.

Es ist Spätsommer hier in der südöstlichen Ecke Englands, wo die Temperaturen immer noch herrlich warm sind. Die Farben vor meinem Fenster verändern sich jedoch. Das leuchtende Grün vom Juni und Juli verblasst, während sich die Blätter zu färben beginnen. Der Herbst ist nur noch ein paar Wochen entfernt und wenn Sie meine kleinen Anmerkungen schon eine Weile lesen, wissen Sie, dass das meine liebste Jahreszeit ist. Eingebettet in die hügelige Landschaft mit Weinbergen und Obstplantagen um mich herum, mit Schlössern, malerischen Dörfern und mehr Geschichte, als man zusammenfassen kann, hat die Luft hier im Herbst eine fast mystische Qualität.

Ich habe jetzt ein paar Tage Pause, die ich brauche, um unser selten genutztes Esszimmer in ein Spielzimmer für die Kinder umzuwandeln. Es scheint mir die richtige Zeit dafür zu sein, und ich folge meinem Mantra, es einmal, aber richtig, zu machen. In diesem Fall bedeutet das, den Heizkörper zu verlegen, eine Fußbodenheizung einzubauen und die Lampen neu zu verkabeln. Gut, dass ich mal Ingenieur war.

Ich sollte mich besser an die Arbeit machen, denn ich möchte mich wieder meinen Geschichten widmen – ich habe eine ganz tolle Idee für einen Krimi.

Alles Gute

Steve Higgs


Wie geht es weiter?
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Können Sie ein Geheimnis bewahren?

Was, wenn es etwas wirklich Schreckliches wäre?

Eine ruhige Stadt im Mittleren Westen der USA steht kurz davor, in ihren Grundfesten erschüttert zu werden.

Während drei junge Schwestern lernen sich damit abzufinden, was sie sind – Hexen sind in einer religiösen Familie ein echtes Problem -, scheint ein neuer Nachbar mit einer mysteriösen Vergangenheit nichts Gutes im Schilde zu führen.

Was hat es mit der unheimlichen Frau auf sich, die den Schwestern zu folgen scheint, das herauszufinden ist ihr geringstes Problem, denn ihre Zauberei zieht die Aufmerksamkeit von etwas Uraltem und Bösen auf sich.


Auch diese Serie könnte Ihnen gefallen:
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Paranormal?

Ist doch alles Blödsinn!

Doch beim Versuch, das zu beweisen, könnte man leicht in Schwierigkeiten geraten.

Als ein Meistervampir anfängt, Leute in seiner Heimatstadt umzubringen, nimmt der paranormale Ermittler, Tempest Michaels, das persönlich...

... und schon bald wird aus einem Rennen um die Zeit ein Kampf um sein Leben. Er glaubt nicht an das Paranormale, hat aber reichlich Kunden mit Fällen, die zu verrückt sind, als dass die Polizei sich damit abgeben würde.

Das meiste davon ist reiner Blödsinn. Doch als schon das dritte Opfer mit einer Bisswunde an ihrem Hals aufgefunden wird, kann er da die Möglichkeit ausschließen, dass diesmal doch ein echtes Monster am Werk ist?

Mithilfe seines Kumpels aus der Militärzeit, einer desillusionierten Polizistin, seinen Freunden aus dem Pub, seinen Hunden und seiner Mutter (warum hab ich noch keine Enkel, Tempest?), versucht der paranormale Ermittler die Morde zu stoppen, selbst wenn es sein Leben kostet...


Machen Sie mit!

Möchten Sie als Erster wissen, was es Neues gibt oder  welches Buch als nächstes kommt? Ich habe eine aktive und wachsende Facebook-Gruppe, der Sie beitreten können.

Wenn Ihr Lesegerät dies zulässt, klicken Sie einfach auf das Bild unten und Sie werden direkt

weitergeleitet. Wenn Sie einen Kindle benutzen oder ein Taschenbuch lesen, kopieren Sie den Link

in Ihren Browser oder suchen Sie nach der Gruppe Steve Higgs Deutsch auf Facebook.

https://www.facebook.com/stevehiggsauthor.deutsch
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